D   D   D 


-c^ 


ö 


IMMt4Ü|idNf»JII 


D 


i\ 


D   D    D 


Un 


u 


.c::^ 


Abhandlungen 
der  Heidelberger  Akademie  der  Wissenschaften 

Stiftung  Heinrich  Lanz 
Philosophisch-historische  Klasse 

^r  6.  Abhandlung  — 


Die  Reliefs 
und  Malereien  des  mittleren  Reiches 

(VII.-XVII.  Dynastie  ca  2475    1580  v.  Chr.) 

Material  zur  ägyptischen  Kulturgeschichte 


von 


Luise  Klebs 

geb.  Sigwart 

Mit  132  Textabbildungen 

Eingegangen  am  12.  November  1921 

Vorgelegt  von  Hermann  Ranke 


Verlags-Nr.  1718 


Heidelberg  1922 
Carl  Winters  Universitätsbuchhandlung 


-  fm  Arte 


PN'A 


A^v 


A 


i' '  * 


Vorwort. 


Wie  „die  Reliefs  des  alten  Reiches",  hatte  auch  diese  Fortsetzung  der  Arbeit  „die 
Reliefs  und  Malereien  des  mittleren  Reiches"  mit  großen  Schwierigkeiten  der  Drucklegung 
zu  kämpfen.  Sie  wurden  durch  das  Entgegenkommen  der  Notgemeinschaft  der  deutschen 
Wissenschaft,  der  ich  hier  meinen  Dank  ausspreche,  gehoben,  so  daß  die  Akademie  der 
Wissenschaften  in  Heidelberg  auch  diese  Arbeit  in  ihren  Abhandlungen  erscheinen  lassen 
konnte.  Die  freundliche  Aufnahme,  die  der  1.  Band  gefunden  hat,  gab  mir  den  Mut,  den 
zweiten  in  gleicher  Weise  auszuarbeiten,  wenn  dies  auch  durch  die  l'nmoglichkeit  reisen 
zu  können  erschwert  wurde.  Bei  der  großen  Ausdehnung  des  Stoffes  müßte  man  auch 
die  noch  nicht  publizierten  Schätze  der  Museen  in  Cairo,  Paris,  New  York,  Boston  und 
London  sehen  können.  Eine  absolute  Beherrschung  des  Materials  ist  also  ausgeschlossen. 
Was  ich  im  Vorwort  des  i.  Bandes  gesagt  habe  gilt  z.  T.  auch  hier.  Dadurch  daß  die 
Arbeit  mehr  als  2  Jahre  auf  ihr  Erscheinen  hat  warten  müssen,  war  ich  gezwungen, 
manches  nachzutragen  mid  einzufügen,  was  dem  Stil  oft  sehr  zum  Nachteil  gereichte. 
Ich  bitte  also  meine  Leser  zu  entschuldigen,  wenn  sie  gelegentlich  über  solche  ein- 
geschobenen Notizen  stolpern  werden. 

Ich  gebe  außer  den  Szenen  des  täglichen  Lebens  der  Ägypter  noch  eine  Übersicht 
über  die  Darstelhmgen  von  Göttern,  Königen  und  von  Fremdvölkern.  Da  diese  Zusammen- 
stellung aber  nicht  von  vornherein  geplant  war,  so  kann  auch  hier  nicht  für  Vollständig- 
keit garantiert  werden.  Die  Szenen,  die  im  a.  R.  nicht  vorkommen,  sind  mit  dem  Vermerk 
,,neu"  versehen,  was  natürlich  nur  besagt,  daß  sie  im  a.  R.  nicht  dargestellt  wurden. 
Zwei  kleine  Kapitel  über  ,,die  Piiester  und  ilu-e  Funktionen"  und  über  ,, Gesten"  sind 
diesem  2.  Band  eingefügt  woiden. 

Meine  ganze  Arbeit  ist  auf  Anschauung  gestellt,  ich  habe  mich  bemüht,  nicht  viel 
über  die  gefundenen  Tatsachen  zu  reden,  sondern  sie  selbst  reden  zu  lassen,  und  ich  bin  mir 
wohl  bewußt,  daß  mir  noch  manche  Kenntnisse  fehlen,  die  in  Büchern  stecken.  Dafür 
aber  habe  ich  die  Bilder  der  Menschen,  Tiere  und  Dinge  des  mittleren  Reiches  sehr  genau 
unter  die  Lupe  genommen  und  micli  bemüht,  ihre  Zusammenhänge  zu  ergründen,  um 
so  dem  Leben  und  Treiben  der  Ägypter  dieser  Zeit  nahe  zu  kommen.  Wenn  es  mir  gelun- 
gen ist,  davon  ein  anschauliches  Bild  zu  geben,  so  werden  mir  die  Gelehrten  verzeihen, 
wenn  ich  die  eine  oder  andere  Notiz  übersehen  habe.  Die  Einleitung  über  Grabanlagen 
Stelen,  Särge,  Kanopen,  Beigaben  usw.  soll  nur  für  diejenigen  zur  Orientierung  dienen, 
die  sich  noch  kein  eigenes  Bild  von  diesen  Dingen  gebildet  haben.  Sie  macht  keinen  An- 
spruch darauf,  irgendwie  erschöpfend  zu  sein  und  bedarf  im  Einzelnen  gewiß  noch  der 
Ergänzung. 


IV  Vorwort. 


Zu  danken  habe  ich  vor  allem  Herrn  Prof.  Ranke  für  das  rege  Interesse,  das  er  aiicii 
dieser  Arbeit  entgegenbrachte,  für  manche  Aufmunlcnuig  und  manchen  Literaturnach- 
weis. Er  und  Herr  Dr.  Bekknbach  haben  mir  in  lieJ)en.s\vüriiiger  Weise  bei  der  Korrektur 
geholfen.  Auch  Herr  Prof.  Spiegelberg  war  gerne  bereit,  mir  Auskunft  auf  Fragen  zu 
geben,  wofür  ich  ihm  sehr  dankbar  bin.  Am  meisten  aber  danke  [vh  der  Arbeit  selber,  die 
mir  über  schwere  Jahre  hinweggeholfen  hat.  ,, Arbeiten  und  nicht  verzweifeln"  habe 
ich  mir  manchmal  zui'ufen  müssen. 

Heidelberg,  2'.',.  Oktober   1921. 

LUISK   KLKB.S  geb.  .SIGWART. 
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Die  Reliefs  und  Malereien 
des  mittleren  Reiches 


Einleitung. 


Das  mittlere  Reich  ist  viel  weniger  als  Einheit  zu  fassen  als  das  alte  Reich,  das  von 
der  III.  Dyn.  bis  zum  Anfang  der  VI.  Dyn.  keine  erheblichen  äußern  Kämpfe  und  inneren 
Schwierigkeiten  zu  bestehen  hatte.  Im  Laufe  der  VI.  Dyn.  aber  wird  das  a.  R.  durch 
Kriege  und  durch  Unbotmäßigkeit  der  Großen,  die  mächtige  Gaufürsten  geworden  waren, 
in  seinen  Festen  erschüttert.  Mau  niiumt  an,  daß  unter  Pepi  II.,  der  sehr  alt  wurde, 
die  große  Revolution  ausbrach,  von  der  uns  der  Leidner  Papyrus  eine  erschütternde 
Schilderung  gibt^).  Sie  machte  der  absoluten  Herrschaft  der  Könige  von  Memphis  ein 
Ende  und  zertrümmerte  das  Reich.  Sie  zerstörte  aber  auch  z.  T.  die  Länder  der  Gau- 
fürsten, die  von  der  V.  Dyn.  an  sich  nicht  mehr  in  Memphis  begraben  ließen,  sondern 
ihre  eigenen  Hauptstädte  und  Begräbnisplätze  hatten,  so  daß  auch  hier  die  Tradition 
am  Ende  der  VI.  Dyn.  abreißt  und  erst  wieder  unter  der  XI.  und  XII.  Dyn.  fortgesetzt  wird. 
Von  der  Vll.-XI.  Dyn.  sind  nur  ganz  wenig  Kunstwerke  erhalten.  So  mußte  sich  das 
Reich  von  der  staatliclien  Umwälzung,  die  der  Entwicklung  der  Künste  und  der  Kultur 
sehr  hinderlich  war,  erst  erholen,  ehe  wieder,  mit  der  XL  Dyn.,  geordnete  Verhältnisse 
eintraten.  Die  Kunst  erwachte  in  der  XL  und  XII.  Dyn.  zu  neuem  Leben  in  Malerei  und 
Reliefkunst,  besonders  in  den  Felsengräbern  um  Meir,  Siut,  Beni  Hasan,  El  Bersche 
und  Theben. 

Die  XIII.  Dyn.  liefert  außer  Stelen  fast  keine  Denkmäler,  das  mag  einmal  damit 
zusammenhängen,  daß  in  der  ersten  Hälfte  der  XII.  Dyn.  (ca  1800)  die  Ganfürsten- 
herrlichkeit und  damit  der  Gräberbau  ein  Ende  fand,  sowohl  in  Beni  Hasan  wie  in  El 
Bersche  und  andern  Orten;  unter  Sesostris  III.  liörte  die  Herrschaft  der  Nomarchen 
auf.  Der  zweite  Grund  mag  darin  liegen,  daß  die  Denkmäler  der  Könige  der  XIII.  Dyn. 
systematisch  durch  .Sethos  I.  zerstört  wurden,  der  der  XIX.  Dyn.  angehörte^).  Unter  der 
XIV.  Dyn.  kommt  Ägypten  wieder  in  Wirren  und  Zerfall  durch  den  Einfall  der  Hyksos, 
die  schon  in  der  XIV.  Dyn.  mitregieren  und  die  XV.  und  XVI.  Dyn.  bilden.  Erst  mit  der 
XVII.  Dyn.  ist  wieder  ein  Aufschwung  möglich,  der  das  neue  Reich  vorbereitet. 


Hoikuiift  der  Reliefs  und  Malereien  des  niittleren  Reiches. 

Die  Zeit  von  der  VII.-XVll.  Dyn.,  die  so  vielen  Umwälzungen  unterworfen  war, 
ist  dennoch  in  manchen  Epochen  sehr  reich  an  Kunstdenkmälern,  besonders  in  Relief  und 
Malerei  und  in  der  Goldsehmiedekunst,  die  uns  die  Grabstätten  bewahrt  haben.  Die  XL 
und  XII.  Dyn.  haben  Kunstschätze  hervorgebracht,  wie  sie  das  a.  R.  in  seiner  höchsten 


')  Vgl.  Erman,  Mahnworte  eines  äg.  Propheten,  Sitzungsb.  Berl.  Ak.  1919,  S.  8Ü4ff.  Über 
Geschichte  d.  m.  R.  vgl.  E.  Meyer,  Geschichte  l,  Maspero,  Hist.  des  peuples  I  (1897),  Petrie,  History 
of  Egypt  (1903),    Breasted-Ranke,    Geschichte  Ägyptens  (1910).     ^)  Naville,  Bubastis,  S.  167. 

Abhandlungen  der  Heidellj.  Akad.,  pliilos.-lust.  Kl.  1922.  6.  AbU.  1 
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Abb.   1.     Kupl'  des  LlulLus  Min 
(Relief).  (Petrie,  Koptos.T.  V.) 


Blüte  der  V.-VI.Dyn.  nicht  hat  erreichen  können,  weil  es  nocli 
snel  befangener  in  der  Tradition  der  großen  Kunstepoche  der 
III.  II.  IV.  Dyn.  war.  Die  Malerei,  die  jetzt  vielfach  an  Stelle 
der  Heiiefkunst  trat,  hat  eine  viel  freiere  Behandlung  des 
Darzustellenden  in  den  Kulträumen  der  Felsengräber  von 
IkMii  Hasan  und  El  Bersche  ermöglicht.  Die  Grabbauten  von 
Assuau,  i\leir  und  Siut  sind  in  ihren  Reliefs  noch  mehr  von 
der  Kunst  des  a.  R.  abhängig.  Die  Malerei  wirkte  aber  auch 
auf  die  Reliefkunst  belebend  ein,  so  daß  diese  an  Starrheit 
verlor  und  Möglichkeiten  der  Darstellung  erkannte,  die  ihr 
liis  dahin  verschlossen  waren  (Abb.  1—3). 

Was  wir  an  Malereien  und  Reliefs  aus  dem  m.  R.  besit- 
zen, stamm!  zum  kleinsten  Teil  aus  den  Götter-  und  Königs- 
tempc^ln,  da  diese  meist  vollkouunen  zerstört  sind.  So  haben 
sich  aus  Tempeln  nur  Bruchstücke  gefunden.  Auch  die  Mas- 
tabas,  die  die  Pyramiden  der  Könige  umgaben,  sind  uu'ist  bis  auf  wenige  Triunmer  unter- 
gegangen, dagegen  haben  einige  Gräber  von  Prinzessiimen  in  Deir  el  Baiiari  und  Daschur 
sehr  schöne  Särge  und  Kunstgegenstände  aller  Art,  besonders  auch  sehr  kunstvollen 
Schmuck  bewahrt.  Das  reichste  Material  an  Malereien  und  Reliefs  liefern  die  Felsen- 
gräber der  Gaufürsten  des  m.  R.  von  Assuan,  Meir,  Beni  Hasan,  El  Bersche,  Siut  und 
Theben  und    die  ungeheuer  große  Anzahl  der  Denk-  und  Grabsteine,  die  z.  T.  auch  von 

den  kleineren  Grab- 
monumenten der 
Privatleute  herrüh- 
ren, die  im  Tempel- 
bezirk des  Osiris 
von  Abydos  sich  be- 
statten oder  Stelen 
dort  aufstellen  He- 
llen. Dieser  Kult- 
slätte  verdanken 
wir  allein  über  800 
Stelen, während  die 
Srhachtgräber  der 
IJeamten,  die  in  der 
Nähe  der  Felsengrä- 
ber ihrer  Fürsten 
siih  begraben  lie- 
I.'h'u,  so  gut  wie  keine 
1\  unstschätze,  aber 
außer  den  vielen 
Beigaben  an  Model- 
len aller  Art,  auch 
Waffen,Werkzeuge, 
Schmuck  und  Amu- 
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Aiitilupeii-Ma.sl  (Malerei).     (Xewbekkv,   Beni  lla.saii  I,  T.  \\\  II. 
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lette  zu  Tage  geförderl  lialicn.  Der  heilige  Bezirk  des  Gottes  Osiris  in  AJDydos  wurde  ge- 
sciiont,  während  die  andern  Friedhofe,  in  ihrem  oberirdischen  Teil,  vollkoininen  zerstört 
wurden.  Wieviel  an  andern  Orten  die  Erde  noch  an  Kunstschiitzen  verborgen  hält,  können 
wir  natürlich  nicht  ahnen. 

Reliefs  aus  Göttertempelu. 

(Vgl.  die  Zusammenstellung'  der  Götter-  und   Künigsbildpr  S.  18fif.  u.   S.  188f.l 

Die  Könige  ließen  sich  häufig  an  den  Wänden  der  Göttertempel  abbilden,  meist 
in  kultischen  Handlungen,  so  im  Opfertanz  vor  Min  (Abb.  3),  oder  zwischen  Göttern 
stehend,  von  Göttern  umarmt  (Abb.  132),  ihnen  Gaben  darbringend.  Aber  nur  ganz 
wenige  dieser  Reliefs  sind  erhalten;  von  den  meisten  hat  man  nur  noch  Bruchstücke 
gefunden.  Immerhin  genügen  diese  Reste,  um  uns  eine  Vorstellung  von  der  hohen  Kunst 
zu  geben,  die  diese  Göttertempel  schmückte,  und  von  den  Zügen  der  Herrscher,  die  sich 
dort  abbilden  ließen.  So  haben  sich  Reste  von  Königsbildern  und  Inschriften  aus  ver- 
schiedenen Tempeln  erhalten: 

Antef  V.,  Mentuhotep  V.,  Sesostris  I.  u.  III.Restei). 
Mentuhotep  I.  schlägt  Feinde^)  (Abb.  114). 
Amenemhet  I.,  Sesostris  I.,  Amenemhct  II.,  Se- 
sostris III.^). 
-I  V.  Biss, -Brück. .T.aSA.  =•)  Naville,  Bubastis,  T.  XXXIII  ff. 


Aus  dem  Osiris-Tempel  in  Abydos: 
Aus  dem  ( ?)  Tempel  in  Gebelen: 
Aus  dem  Bastet-Tem])el  in  Bubastis: 


1)  Petrie,  Abydos  II,  T.  XXIII  ff. 


Abb.  3.    Sesostris  I  im  Opfertanz  vor  Min.    (Petrie,   Koptos,     T.  X.) 
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Ans  dem  Min-Tom])!'!  in  Koptos:  Antef?,  Antef  IL,  Amenemhet  I.,  Sesostris  I.i) 

(s.  Abb.  3). 
Aus  dem  Amon-Tempel  in  Karnak:        Sesostris  I.^)  (Abb.  132). 
Aus  dem  Sobek-Tempel  im  Fajum:         Die  Zierinschrift  mit  Bildern  des  Sobekä). 
Aus  dem  Her-sef-Tempelia  Ehnasja:     Amenemhet  III.,  Sesostris  III.*). 

Szenen  des  täglichen  Lebens  wie  Schiffahrt  u.  ä.  sind  bei  den  betreffenden  Kapiteln 
eingeordnet. 

Reste  von  Städten  des  mittleren  Reiehes. 

Privatbauten  kennen  wir  aus  Kahun,  einer  Stadt,  die  Sesostris  IL  in  der  Nähe  von 
Hawara  erbaut  hat.  Petrie  hat  die  Anlage  dieser  Stadt  in  ihren  Grundrissen  festgelegt, 
sowohl  Häuser  der  Wohlhabenden  als  auch  Arbeiterviertel^).  Von  dem  Ausbau,  und 
vor  allem  von  den  Kunstschätzen  (mit  wenigen  Ausnahuu'n  von  Wandmalereien),  die 
diese  Stadt  geborgen  hat,  ist  wenig  erhalten.  Dagegen  ist  allerhand  Hausrat,  wie  Geräte, 
Töpfe  usw.^)  auf  uns  gekommen. 

Eine  zweite  Stadt  des  m.  R.  in  Nubien  ist  Kerma'),  damals  durch  ihren  Goldhandel 
beridimt.     Kunstschätze  sind   dort   nicht  gefunden   worden**). 

I.  Die  verschiedenen  Grabanlagen. 
1.  Könissp.vraniiden  mit  ihren  Toteiitenipelu  und  Mastabas. 

Der  Bau  der  Pyramiden  der  Könige,  in  der  Xähe  des  heutigen  Sakkara  bei  Mem- 
phis, ging  auch  nach  der  VI.  Dyn.  noch  weiter.  Aber  diese  späteren  Monumente,  die 
weniger  mächtig  und  solid  gebaut  waren,  wurden  zerstört  und  können  nicht  mehr  die 
Namen  ihrer  Besitzer  nennen,  die  nur  noch  Scheinkönigo  waren.  Immerhin  besitzen  wir 
aus  den  zerstörten  Mastabas  der  X.  Dyn.,  die  die  Pyramiden  von  Sakkara  und  Daschur 
umgeben,  noch  schöne  Reliefs  im  Stile  der  VI.  Dyn.^).  Ebenso  sind  uns  aus  Dendera  und 
Abadijeh-Hu  noch  Reliefs  aus  der  VII. -XL  Dyn.  erhalten^").  Die  Malereien  des  a.  R.  in 
Daschur  im  Grabe  des  Snefru-ani-Mert-f  bilden  einen  Übergang  zu  den  Malereien  des 
m.  R.  Die  Könige  der  XL  Dyn.  bauten  nicht  mehr  bei  Memphis  (obgleich  sich  aus  dieser 
Zeit  Särge  aus  Mastabas  dort  erhalten  haben")),  sondern  verlegten  ihre  Grabstätten  in 
ihre  Heimat  bei  Theben,  nach  Deir  el  Bahari.  Ihre  Totentempel  dort  wurden  mit  Reliefs 
von  ausgezeichneter  Feinheit  geschmückt.  Die  Könige  der  XII.  Dyn.  ließen  sich  wieder 
nördlicher  am  Wüstenrande  bei  Lischt  und  Daschur  und  am  Eingang  ins  Fajum  bei  Ha- 
wara begraben.  So  finden  sich  auch  aus  der  XL  und  XIL  Dyn.  Bruchstücke  von  Reliefs 
aus  den  Totentempeln  und  den  dazugehörenden  .Mastabas.  Die  wenigen  Darstellungen 
von  Szenen  des  täglichen  Lebens  sind  unter  die  der  andern  Grabstätten  eingereiht.  (Auch 
Edfu  hat  einige  Stelen  aus  der  XIII.  Dyn.  bewahrt^^).)  Die  Königs-  und  Götterbilder  sind 
auf  Seite  186ff.  zusammengestellt.  Ich  gebe  eine  Übersicht  der  Königsgrabstätten  der 
XL  und  XII.  Dyn.: 

')  Petrie,  Koptos,  T.  Vff.  -)  Capart.  L'art  egypt.  I.  T.  44.  ■'')  Schafer,  v.  äg.  Kunst  II,  T.  2.5. 
*)  Petrie,  Ehna.sya  (1905),  T.  XI  ff.  (später  Harsaphes-Teinpel).  ^)  Petrie,  Kahun.  Gurob  and  Ha- 
wara, T.  -W.  lUahun,  Kahun  and  Gurob,  T.  XIV;  vgl.  auch  Borchardt,  Das  alt-ägypt.  Wohnhaus, 
Zentralbl.  der  Bauverwaltung,  Nr.  49,  S.  517.  «)  Vgl.  auch  Berlin-Mus.,  S.  109.  110.  ')  Reisner,  Ä.  Z. 
1914,  S.  34 ff.  »)  Funde  aus  Kernia:  Boston-Mus.  ot  fine  arts  Bull.,  Xr.  69.  »)  Quibell,  E.xc.  Seqq.  I, 
T.  XX;  II,  T.  VI  ff.  Morgan,  Dahchour  (94),  T.YIff.  '«)  Tetrie,  Dendereh,  T.  Vlllff.  ")  Maspero, 
Möm.  Miss.  I,    S.  207f.,  T.  VIII-IX.       »^j  Daressy,  Ann.  d.  Serv.  XVII,    S.  237ff.,   XVITI,   S.  49ff. 


Grabstätten  unbekannt. 
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XI.  Dyn.  Antof  I.  und  II.  begraben   in  Alt-Kurna  bei  Deir  el  Bahari  (Americ.   Journal 

of  Seniitic  Languages  and  Literatures  Oct.  1915,  S.  8). 
Mentuhotep  I.  begraben  in  Deir  el  Bahari  (Carter,  Ann.  d.  Serv.  2,  S.  201). 
Mentuhotep  I.  gründete  einen  Tempel   in  Gebelen  (Recueil  XIV,  S.  26;    XVI 

S.  42).  V.  Biss.-Bruck.  33  A.  Text. 
Antef  III.  Grabstätte  unbekannt. 

Mentu])otep  II. -V.  begraben  in  Deir  el  Bahari  (Naville,  XI.  Dyn.  I-Ill). 
Antef  IV.-V.  „         bei  Theben (.')  (Petrie,  History  S.  133. 134). 

XII.  Dyn.  Amenemhet  I.  „  ,,  Lischt  |  (Gautier- Jequier,  Fouillesä  Lieht, 

Sesostris  I.  ,,  „  Lischt  |      S.  12.87),  vgl.Ancient  Egypt  1915,  IV. 

Amenemhet  II.  ,,         ,,  Daschur  (Morgan,  Dahchour  [94/95]  S.  28ff.). 

Sesostris  II.  ,,  ,,  lUahun  bei  Kahun  (Petrie,  Illaluin,  Kahun). 

Sesostris  III.  ,,  ,,  Daschur  (Morgan,  Dahchour  [94],  T.  I.). 

Amenemhet  III.  ,,  ,,  Hawara  (Petrie,  Hawara  Labyrinth). 

Amenemliet  III.  hatte  eine  zweite  Pyramide  in  Daschur  (Morgan,  Dahchour  [94] 

T.  I). 
König  Hör  begraben  im  Bezirk  dieser  Pyramide  Ameneinhets  in  Daschur. 
Amenemhet  IV. 
Sebek-nefer 

XIII.  Dyn.  Die  Königsgräber  der  XL,  XIII.  und  XVII.  Dyn.  in  Drali-abuI-Negga  sind  ganz 

zerstört.  (Pieper,  Ä.  Z.  [1913],  S.  103).  Königsnamen  und  Statuen  vgl.  Petrie. 
History,  S.  207 ff.  245f.    Königs-Stelen  u.  a.:  Mar.  Cat.  d'Abydos,  S.  231ff. 

XIV.  Dyn.  fast  nichts  bekannt.  Vgl.  Petrie,  History,  S.  229.  Recueil  20,  S.  72  (ein  Königs- 

name).   Stelen:  Mar.  Cat.  d'Abydos,  S.  231  ff. 
XV.-XVII.  Dyn.  Hyksos-Könige,  vgl.  Petrie,  History,  S.  233ff. 

2.  Pyramiden-Mastaba  und  Pyraniideii-Grab. 

Eine  eigenartige  Verbindung  von  Pyramide  und  Mastaba  fand  schon  seit  der' VI.  Dyn. 
statt.  In  Gegenden,  wo  der  Sandboden  nicht  geeignet  war,  um  in  ihm  eine  Grabkammer 
zu  erbauen,  so  in  Abydos  und  in  Drah-abuI-Negga  u.  a.  0.,  wurde  als  Grabkammer  eine 
solide  Steinmastaba  und  als  Kultkammer  darüber  eine  Ziegelpyramide  erbaut.  Die  Stein- 
mastaba  ersetzte  die  in  den  Felsen  gehauene  Grabkammer,  und  die  Ziegelpyramide  diente 
anstatt  der  Mastaba  als  Kultraum.  Der  Unterbau  hatte  oft  gar  keinen  Zugang,  sondern 
die  Leiche  wurde  durcli  ein  Loch  im  Boden  der  Pyramide  in  einen  Raum  hinabgelassen, 
der  vor  der  eigentlichen  Grahkammer  lag.  Dann  wurde  sie  in  diese  liineingeschoben;  die 
Tür  wurde  vermauert,  der  Raum  davor  mit  Sand  ausgefüllt,  und  das  Loch  im  Boden 
der  Pyramide  unsichtbar  gemacht.  So  war  die  Leiche  in  der  Mastaba  wie  im  Feisenboden 
geborgen!).  Vgl.  auch  den  Pyramiden-Tempel  in  Deir  el  Bahari  (Naville  XL  Dyn.  II, 
T.  XXIV). 

Weniger  solid  sind  Pyramiden- Gräber,  bei  denen  der  oberirdische  Unterbau  aus 
Lehmziegeln  besteht.  Auf  einem  solchen  mannshohen  Sockel  erhebt  sich  dann  eine 
3—4  m  hohe  Ziegelpyramide,  die  keine  Kultkammer  hat.  Es  führt  eine  kleine  Tür 
im  Westen  des  Unterbaus  in  die  kleine  Grabkammer,  die  zu  ebener  Erde  liegt.    Die  Tür 


M   Mar.  Abydos   II,  S.  44,  T.  66 
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wurde  auch  hier  vermauert,  und  die  Kulthandhingen  fanden  vor  dem  Pyramidengrab 
statt,  das  öfters  noch  von  einer  kleinen  Mauer  umgeben  war^).  Die  Pyramiden  wurden 
weiß  angestrichen  und  sahen  von  weitem  aus  wie  Zelte.  Hunderte  dieser  kleinen  Denk- 
mäler haben  im  hl.  Bezirk  des  Osiris-Tempels  in  Abydos  gestanden-). 

Solche  Grabdenkmäler  hatten  meist  nur  einen  Grabstein  (=  Stele)  als  Träger  von 
Inschriften  und  figürlichen  Darstellungen.  Er  war  entweder  in  der  Kultkammer  an  der 
Rückwand  oder,  wenn  eine  Knltkammer  nicht  vorhanden  war,  außen  an  der  Pyramide 
eingemauert,  und  vor  ihm  fanden  die  Zeremonien  statt. 

3.  Felsengräber  =  Fürstengräber. 

Wie  im  a.  und  m.  R.  die  Pyramide  oder  die  Pyramiden-Maslaba  des  jeweiligen 
Königs  der  Mittelpunkt  war,  um  den  sich  die  Gräber  seiner  Beamten  scharten,  so  win-den 
auch  die  Felsengräber  der  Gaufürsten  Zentren,  an  die  sich  die  Friedhöfe  ihrer  Beamten 
anschlössen. 

Die  ältesten  Felsengräber  sind  wohl  natürliche  Kalksteinhohlen  gewesen,  die  als 
Begräbnisplätze  gedient  haben.  Schon  in  der  IV.  Dyn.  finden  sich  in  den  Felsen  eingear- 
beitete Kammern  am  Rande  des  Wüstenplateaus  von  Gise,  auf  dem  die  großen  Pyramiden 
stehen.  Es  sind  dort  über  50  neben-  und  übereinanderliegende  Felsengräber  in  einer 
langen  Reihe  angeordnet,  die  gleichzeitig-  mit  den  Mastabas  angelegt  wurden^). 

Schon  in  derV.  und  VI.  Dyn.  finden  sich  solche  Felsengräber  in  Deschasche,  Hama- 
mije,  Deir  el  Gebräwi,  Sauiet  el  Meitin,  Kom  el  Ahmar,  Kasr  es  Sajad,  Schech  Said, 
Tehneh,  auch  bei  Theben  in  Drah-abul-Negga,  Abdel  Gurnah  und  in  Assuan,  so  daß 
sowohl  der  östliche  wie  der  westliche  Wüstenrand  eine  Menge  solcher  ausgebauter  Höhlen- 
gräber aufwies.  Auch  die  älteren  Felsengräber  von  Meir,  Beni  Hasan,  El  Bersche  und 
Siut  gehen  auf  diese  frühere  Zeit  zurück.  Als  die  Gaufürsten  dieser  Gegenden  zu  selbstän- 
digen Herren  wurden  (in  der  XI.  und  XII.  Dyn.),  die  wie  kleine  Könige  lebten,  ihren 
Hofstaat  und  Beamtenstand  um  sich  versammelten,  ließen  sie  sich  künstlerisch  aus- 
geschmückte Kultsäle   in  die  Felsen  hauen  und  die  Gräber  ihrer  Vorfahren  restaurieren. 

Das  Typische  dieser  Felsenkammern  ist,  daß  der  Fels  ausgehöhlt  wird,  und  daß 
Pfeiler  und  Säulen  aus  dem  gewachsenen  Preisen  stehen  bleiben,  um  die  Felsdecke  zu 
stützen.  So  sind  schon  in  Assuan  in  der  VI.  Dyn.  Säle  in  den  Felsen  gearbeitet,  die  14  Pfei- 
ler oder  18  Säulen  aufweisen*).  Diese  älteren  Felsenkammern,  wie  auch  noch  die  ein- 
facheren von  Meir  (Abb.  4.  u.  8)  sind  mit  Reliefs  geschmückt,  die  Felsengräber  von  Beni 
Hasan  imd  El  Bersche  dagegen  mit  Malereien.  Die  beiden  letzten  Gruppen  zeigen  meist 
ein  bis  zwei  nicht  sehr  große,  mehrfach  gewölbte  Säle,  die  größeren  haben  nur  4  —  6  Pfeiler 
oder  Säulen,  die  die  3  parallelen  Tonnengewölbe  tragen.  Andere  mit  flacher  Decke  zeigen 
12  Säulen  (B.  H.  II,  T.  XX,  Grab  IS-').  Manche  dieser  Felsengräber  betritt  man  durch 
eine  Vorhalle  mit  2  Säulen,  die  aber  selbst  auch  sciion  im  Felsen  steckt  (Abb.  5  u.  6). 
Hinter  den  Kammern  liegt  die  Statuennische,  in  der  meist  eine  Sitzstatue  ihren  Platz  fand. 
Auch  Kolossalstatuen  wurden  in  diesen  Nischen  aufgestellt,  in  Siut  haben  sich  noch 
Basen  zu  solchen  Statuen  gefunden.  Es  ist  deshalb  sehr  wahrscheinlich,  daß  der  berühmte 
Statuentransport,  der  in  einer  Kultkammer  in  Bersche  abgebildet  ist,  eine  Kultstatue 

1)  Mar.  Abydos  II,  S.  41.  ^l  ib.  II,  S.  38.  ^}  L.  D.  Text  I,  S,  86ff.  ^)  Morgan,  Cat.  mon.  I, 
S.  144ft.     =)  Der  Plan  B.  H.  I,  T.  II  ist  unrichtig  für  Grab  18. 
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zeigt,  die  in  ihre  Statuennische  gebracht  wird.  Die  Kultstatue  wairde  oft  vom  König  dem 
Fürsten  schon  zu  Lebzeiten  geschenkt  und  in  seinem  zukünftigen  Grabt empei  aufgestellt, 
was  wir  aus  einei'  Erzälilung  des  m.  R.  wissen  (Sinuhe  3()0). 

Die  Leiche  wurde  in  den  Felsengräbern  von  Beni  Hasan  und  Barsche  nicht  senk- 
recht in  einen  Schacht  versenkt,  wie  bei  den  Mastabas  und  Schachtgräbern,  sondern 
—  und  das  spricht  für  das  alte  Begraben  in  natürlichen  Höhlen  —  man  arbeitete  unter 
den  Felsenhallen  einen  wagrechten  Gang  in  den  Felsen  hinein.  Die  kleine  Grabkammer 
lag  dann  meist  unter  der  Statuennische.  Die  Zeremonien,  die  in  dieser  stattfanden,  so 
die  Wasserspenden  u.  a.,  galten  der  unter  ihr  liegenden  Leiche  mit. 

Die  Felsengräber  von  Siut  gleichen  mehr  denen 
von  Assuan  als  den  Felsentempeln  von  Beni  Hasan, 
Fl  Bersche^)  und  Meir.  Das  große  Grab  des  Gaufür- 
sten Hapzefi  ist  der  An-  ; 
läge  nach  das  bedeutend- 
ste Felsengrab  des  mittle- 
ren Reiches.  Es  hat  nicht 
nur  eine\'orhalle  und  sie- 
ben Kulträume  (die  hier 
ileaTotenternpelnder  Kö- 
nige entsprechen), sondern 
auch  eine,  unter  der  Sta- 
tuennische gelegene  schö- 
ne Sargkammer  mit  zwei 
Nebenkammern.  Sowohl 
Griffith  (Siut-Rifeh)  als 
auch  Reisner  (TheTomb 
of  Hepzefa,  Nomarch  of 
Siut,  Journal  of  Eg.  Arch. 
V,  T.  II,  April  1918)  ha- 
ben diese  Grabkammern 
ganz  übersehen,  zu  denen  ausführliche  Pläne  in  der  Description  de  l'Egypte  IV,  T.  44,  Text : 
Kap.  XIII  vorliegen.  Sie  wurden  wohl  in  neuerer  Zeit  verschüttet.  Die  Statuennische  ist 
mit  Opferszenen  in  Relief  geschmückt,  und  es  fanden  sich  noch  Basen  von  Statuen  vor. 
Von  der  hintern  linken  Kammer  ging  ein  schräger  Gang  nach  links  hinunter,  der  in  einem 
kurzen  Schacht  endete,  von  dem  wieder  ein  schräger  Gang  nach  rechts  zurück  in  die  Tiefe 
führte  zu  der  6  m  unter  der  Statuennische  gelegenen  Grabkammer. 

Ein  anderes  Grab  in  Siut  zeigt  anstelle  einer  Vorhalle  einen  Felseingang,  neben 
dem  eine  männliche  und  fünf  weibliche  Kolossalstatuen  aus  dem  Felsen  gehauen  sind. 
Andere  Kultkammern  sind  am  Eingang  mit  Reliefs  geschmückt,  die  die  überlebensgroßen 
Bilder  der  Fürsten  zeigen^).  Meist  sind  im  Innern  nur  die  Statuennischen  mit  Bildern 
versehen,  doch  sehen  wir  auch  eine  Wand  eines  vorderen  Raumes  mit  Bildern  von  Krie- 
gern in  voller  Rüstung  bedeckt  (Descript.  de  l'Egypte  IV,  T.  46  (3.  4). 


Abb.  4.  Grundriß  eines  Grabes  aus  Meir. 
(Blackman,  Meir  III,  T.  I.) 


Abb.  5.  Grundriß  eines  Grabes 

aus  Beni  Hasan.    (Newberry, 

Beni  Hasan  I,  T.  XXII. ) 


1)  Vgl.  die  Pläne  von  Siut:  Descript.  de  l'figypte  IV,  T.  44ff.,  Text  Kap.  XIII  mit  Morgan, 
Cat.  mon.  I,  S.  142,  der  die  Pläne  von  Assuan  zeigt;  die  Pläne  von  Beni  Hasan,  El  Bersche  und  Meir  in 
den  gleichnamigen  Publikationen.    ^)   De.script.  de  l'Eg.vpte  IV,  T.  46,  Nr.  2  u.  9. 
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Die  Darstellungen  in  den  Knltkammern  dieser  Felsengräber  von  Ben!  Hasan, 

El  Barsche,  Assuan,  Siut,  Meir  und  Drah-abul-Negga  (Antefoker)  sind  die  schönsten  nnd 

interessantesten;   sie  haben  den  größten  Teil  des  Materials  zu    diesem  Bnche  geliefert. 

Die  einzelnen,  zusammengehörigen  Szenen  sind  in  kleine  Kapitel  vereinigt  und  beschrieben, 

und  es  wäre  Wiederholung,  würde  ich  sie  hier  ihrem  Inhalt  nach  anführen.    Ich  verweise 

auf  die  Inhaltsangabe. 

Die  Säule. 

Die  Säulen,  die  die  Felsengräber  stützen  (Abb.  5  u.  6),  haben  ihre  Vorliilder  schon 
im  a.  R.  in  Assuan,  wo  Säle  mit  18  Säulen  erhalten  sind.  Das  a.  R.  kennt  schon  die  Säule 
mit  dem  Lotosknospen-,  dem  Lotosblüten-  und  dem  Palmenkapitell  als  Träger  des  be- 
deckten Ganges,  der  den  Hof  des  Hauses  umgibt.  Im  m.  R.  findet  sich  die  Säule  ebenfalls 
an  dieser  Stelle,  was  uns  die  Bilder  von  Ben!  Hasan  u.  a.  zeigen  (Abb.  19,  33  u.  51).  Dann 
aber  stützt  sie  sehr  häufig  die  Vorhalle  und  die  r)ecke  der  Felsenkammern  in  den  Grab- 
stätten der  Gaufürsten').  .41s  Träger 
von  Inschrift  und  Bild  ist  die  Säule 
meines  Wissens  nur  selten  benutzt 
worden^).  Sie  wurde  aber  bemalt, 
merkwürdigerweise  quer  gestreift  in 
verschiedenen  Farben:  hlau  und  gelb, 
der  Unterteil  rot^),  so,  als  ob  sie  aus 
verschiedenen  Säulentrommeln  zu- 
sammengesetzt wäre,  während  sie 
doch  aus  dem  gewachsenen  Felsen 
gehauen  war.  Auch  Säulen  aus  Holz 
mit  Palmenkapitellen  fanden  sich  in 
Beni  Hasan*)  und  Kaliun''). 


Abb. 


Ci.    \'(>rlialle  pine.s  Felsengi'abL'.-^  in  iiciii  lla.-i.iii. 
(Capart,  L'art  i^gypt,   I,  T.  31.) 


Die  Pfeiler. 
Im  Gegensatz  zu  den  Säulen  siiul 
die  Pfeiler  als  Träger  von  Bildern  des 
Verstorbenen  schon  im  a.  R.  benutzt  worden.  (Capart,  Rue  de  tombeau.x,  T.  XII.)  Auch 
im  m.  R.  werden  die  Pfeiler  gelegentlich  auf  allen  vier  Seiten  mit  dem  Bilde  des  Toten 
geschmückt,  und  zwar  so,  daß  West  und  Ost,  Nord  und  Süd  Spiegelbilder  darstellen.  (Meir 
II,  T.  XVI.)  Die  Pfeiler  der  Tempel  tragen  gelegentlich  Götter-  und  Königsbilder  (Abb.  132). 


4.  Unterirdische  (Jrabanlagen  ohne  Sehacht. 

Auch  in  Terrain,  das  nicht  sehr  hügelig,  wurden  unterirdische  Grabanlagen  hinein- 
gearbeitet, die  man  auf  einem  schräg  in  den  Felsboden  gehauenen  Stufenweg  erreichte. 
Sie  bestanden  aus  einem  Raum  mit  verschiedenen  Seitennischen  und  finden  sich  in 
Buhen  in  Nubien.    Es  sind  dies  keine  eigentlichen  Kultkammern,  sondern  mein-  Grab- 


1)  El  B.  I,  T.  Ilff.  il'almenkapitell).  El  B.  II,  T.  XV  u.  .XVII.  B.  H.  I,  (Titelblatt);  II,  T.  XX 
(12  Säulen).  Petrie,  Ehnasya,  T.  X.  Morgan,  Cat.  mon.  I,  S.  191  (Säulenbasis).  ^)  Vgl.  Gautier- 
.Iequier,  Licht,  S.  16  (Inschrift).  ^)  B.  H.  II,  T.  IX-X.  Lanüe-Sch.äfer,  IV,  T.  CIV.  Davies,  .ante- 
foker, T.  XVI  u.  a.  ^1  Garstan(j,  Bur.  cust,  S.  IVl.  ^)  Petrie,  Kahuii,  T.  XVI,  vgl.  auch  Bertin- 
Mus.  Cat.  S.  «8. 
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kammern,  die  zur  Bestattung  melirerer  Leichen  dienten.  Sie  haben  mit  ihren  Seiten- 
nisciien,  die  straldenfürmig  um  den  unregelmäßigen  Grundriß  angeordnet  sind,  etwas 
Zufälliges  und  sind  nieht  areliitektoniseli  gegliedert^).  Diese  Grabanlagen  sind  nicht  mit 
Malereien  oder  Reliefs  geschmückt,  doch  zeigt  der  Eingang  in  die  Grabkammer  gelegent- 
lich eine  über  der  Tür  angebrachte  Stele  mit  dem  Bild  des  Verstorbenen,  so  daß  anzu- 
nehmen ist,  man  habe  die  Kulthandlung  auch  liier  vor  dem  Eingang  in  das  Grab  ver- 
richtet (Abb.  7). 


5.  S('hat'ht-(iräF)er 


Beamtengräber. 


Die  Beamten  der  Gaufürsten  ließen  sich  zu  Füßen  ihrer  Fürsten  begraben.  Unter- 
halb der  wagrecht  in  den  Felsen  gebauten  Gräber  der  Fürsten  sind  in  das  davor  liegende 
Felsenplateau  bei  Beni  Hasan 

ca  900  Schächte   senkrecht  in  '  „      -  -"  '         '  :;       X"-*     ^  A 

den  Felsboden  gebohrt  worden 
(ganz  ähnlich  in  El  Bersche). 
Sie  liegen  ziemlich  dicht  neben- 
einander und  bestehen  aus 
einem  3  —  10  m  tiefen,  1  qm 
weiten  Schacht,  an  dessen  süd- 
lichem Ende  sich  eine  kleine 
Gralikammer  anschließt,  die 
den  Sarg  und  die  Beigaben  auf- 
nahm. Diese  Kammer  wurde 
nach  der  Beisetzung  mit  .Mauer- 
steinen oder  auch  nur  mit  einem 
Vorhang  aus  Rohr-  oder  Sclulf- 
geflecht  verschlossen.  Der 
Schacht  wairde,  wie  bei  der  iMa- 
staba,  mit  Schutt  und  Steinen 
ausgefüllt  und  oben  mit  einem 
großen  Stein  bedeckt.  Manchmal  wurden  später  von  einem  solchen  Scliacht  nocli  andere 
Grabkammern  abgezweigt,  so  daß  ein  Schaclit  für  mehrere  Gräber  in  verschiedener 
Höhenlage  diente^). 

Über  diesen  Schächten  standen  wolil  nur  kleine  Grabmonumente,  wie  Grabkapellen 
und  kloine  Pyramiden,  die  mit  Stelen  gesciimückt  waren,  oder  einfach  nur  eine  Stele. 
Man  hat  auch  vermutet,  daß  kleine  bepflanzte  Hügel  die  Stätte  eines  solchen  Grabes 
anzeigten^).  Die  Gräber  in  der  Nähe  von  Hawara  haben  Schächte  von  ca  7  m  Tiefe, 
die  Grabkammer  liegt  im  Süden  oder  Norden^).  Ein  Abbild  eines  solchen  Begräbnis- 
platzes des  m.  R.  kennen  wir  nicht,  aber  wir  dürfen  uns  doch  vielleicht  das  Bild  aus  dem 
neuen  Reich  als  ungefähre  Wiedergabe  eines  solchen  Gräberfeldes  in  Erinnerung  rufen^). 

Andere  Privatgräber  des  m.  R.,  die  nicht  in  den  harten  Felsboden  gebohrt  sind, 
haben  meist  einen  kleinen  Einsteigeschacht,  aus  Ziegeln  erbaut,  so  die  Gräber  des  m.  R. 


Abb. 


Eingang  in  ein  unterirdisches  Grab  mit  Stele. 
(Maciver,  Buhen,  T.  78.) 


1)  Maciver,  Buhen,  Philadelphia  (1911),  S.  187ff. 
Fouilles  de  Qattah,    S.  7.    *)  Petrie,  Labyrinth,  S.  35. 


Garstang,  Bur.  cust.,  S.  45,  49  ')  Chassinat, 
5)  Erman,  Äg.,  S.  189. 


AL.handluiifc'pn  der  Heidelb.  Akad.,  philos.-hist.  Kl.  1922.  6.  Ahh. 
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die  beim  Totcntempel  des  Ne-iiser-re  liegen.  Sie  zeigen  meist  eine  ebenfalls  nach  Süden 
orientierte  Grabkammer  aus  Ziegeln  mit  Tonnengewölbe^). 

Die  Gräber  von  Qattah  mit  EinsteigeschäclUen  und  Tonnen-  oder  Spitzbogenge- 
wölben bei  ganz  verschiedenen  Grundrissen  gehören  hierher.  Die  kleinen  Kammern  sind, 
wie  die  Pyramidenkammern  der  Könige  der  VI.  und  auch  der  XII.  Dyn.^),  ganz  mit 
Hieroglyphen  bedeckt^).  Die  Gräber  von  El  Kab  sind  kurze  Schadügräber  mit  Kammern, 
die  2x2  m  groß  und  1,50  m  hoch  sind,  um  den  Sarg  und  die  Beigaben  aufzunehmen^). 

Bei  noch  einfacheren  Gräbern  fehlt  der  Schacht  ganz,  und  es  sind  nur  ausgemauerte 
Kiesgruben,  6m  lang,  2  m  breit  und  3m  tief,  in  die  die  Holzsärge  mit  den  Leichen  gestellt, 
oder  die  Leichen  hineingelegt  wurden"'). 

6.  Volkseräbpr. 


Volksgräber  sind  weder  in  Beni  Hasan" 

worden.    !\lan  hat  iivwiR  daninls.  cImmiso  wie  li 


noch  El  Bersche  noch  sonst  wo  gefunden 
nie,  nicht  viel  Umstände  mit  den  gewöhn- 
lichen Sterblichen  in  Ägypten  gemacht 
und  sie  el)ensowenigtief  imSandever- 
scliarrl. 

II.  Die  Stele. 

Es  ist  nicht  uKiglich,  alle  ,, Stelen" 
des  m.  R.  zu  erwähnen,  da  ihre  Zald 
zu  groß  ist.  Es  werden  deshalb  nur  die- 
jenigen berücksichtigt,  die  irgendeine 
besondere  Eigentümlichkeit  aufwei- 
sen, sei  es  durch  den  Ort,  an  dem  sie 
gefunden  wurden,  sei  es  durch  ihre 
abweichende  Form,  durch  das  Mate- 
rial, in  dem  sie  gearbeitet  sind,  durch 
die  besondere  Technik,  in  der  sie  ge- 
schmückt sind,  oder  durch  die  Szenen, 
die  auf  iimen  dargestellt  sind.  Diese 
letzteren  sind  bei  den  Szenen  des  Totenkultes  und  der  verschiedenen  Gewerbe,  Schiff- 
fahrt usw.  eingeordnet. 

Während  man  in  der  griechischen  Archäologie  —  von  der  das  Wort  hergenommen 
ist  —  unter  ,, Stele"  alles  das  verstehen  kann,  was  zur  Erinnerung  an  ein  Ereignis  ,, auf- 
gestellt" wird,  sei  es  nun  mit  Sclu-ift  oder  Bild  bedeckt  oder  nicht,  muß  man  den  Begriff 
der  ägyptischen  Stele  etwas  enger  fassen,  da  unter  ihm  vor  allem  die  große  Menge  der  mit  In- 
schrift und  Bild  lieschrielienen  Grab-  und  Denksteine  in  allen  ihren  Formen  verstanden  wer- 
den. Ihnen  reihen  sich  der  Form  nach  die  Grenzsteine')  und  die  zur  Erinnerung  an  einen  Sieg 
des  Königs  errichteten  Denkmäler  an.  Stelen  werden  also  zum  Gedächtnis  für  einen  Toten 
und  zur  Ehrung  für  einen  Lebenden  errichtet.  So  wie  man  bei  Lebzeiten  sein  Grab,  d.  h. 
seine  Pyramide  oder  seine  Mastaba  oder  sein  Felsengrab  erbauen  ließ,  so  ließ  man  auch 
einen  Denkstein  für  sich  aufstellen.  Ich  vermute,  daß  der  Ausdruck  ,,m','^-hrw",  der  unserem 


Abb.  8 


Eingang  zu  einem  Felsengrab  in  Meii-. 
Blackman,  Mc'ir  III,  T.  XXXIII.) 


')  ScHÄFKR, Pries tergi'über,S.  15.  '-)  GAUTiER-.Ii:QLUKn, Lieh  1,8.2(1.  'jCIhassin  AT,FouiIlesdeQattali, 
S.  5ff.  ")  QnnELL,  El  Kab,  S.  l'i.  ^)  Quibell,  El  Kab,  S.  V.i.  «)  Gahstang,  Bur.  cust,  S.  53.  ')  Lange- 
ScHÄFER,  I,  Nr.  20 181  =BerInt-U\isAi51.  Vgl.  das  Determinativ  eines  Grenzsteines  B.  H.  I,  T.  VIII,  Zeile  7. 
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„selig"  entspricht,  nur  cleshall)  aueli  für  Lebende  angewendet  wurde,  die  ihren  Denkstein 
erhielten  (sei  es  in  Form  eines  Gesclicnks  des  Königs  oder  von  Anverwandten,  sei  es  in 
Form  einer  Weiliung  an  eine  Gottheit  oder  dergleiclien),  damit  er  später  zugieicii  auch 
für  den  Toten  diente.  Außer  diesen  Denk-  und  Grabsteinen  können  Stelen  noch  enthalten: 
Ankündigungen  von  Siegen  und  Taten  eines  Königs  (auch  als  Felsinschriften^) ).  Kleinere 
oder  größere  Obelisken  wurden  als  Denksteine  für  ein  besonderes  Ereignis  aufgestellt. 
Pyramiden  aus  einem  Stein  trugen  einen  Hymnus  an  einen  Gott^),  oder  ein  Sterblicher 
wurde  auf  einer  Stele  der  Gottheit  empfohlen^).  Der  König  besuchte  einen  Tempel  oder  einen 
andern  Ort  und  ließ  zur  Erinnerung  an  dieses  Ereignis  einen  Denkstein  in  Form  eines 
Obelisken  ^)  er- 
ricliten.  Wall- 
fahrten nach  Ab- 
ydos  wurden  mit 
einem  Denkstein 
beglaubigt,  kurz, 
die  Gelegenhei- 
ten, bei  denen  be- 
schriebene Derd;- 
steine  =  Stelen 
aufgestellt  win- 
den, sind  Sehr 
mannigfaltig. 

Am  häufigsten 
aber  wiu'den  sol- 
che,,Stelen"  d.h. 
Steine,  die  In- 
schrift imd  Bild 
tragen,  im  Grab- 
kult verwendet, 
um  das  Bild,  die 

Namen,  die  Titel  und  die  Taten  der  Verstorbenen  der  Nachwelt  zu  überliefern.  Sie  dienten 
auch  dazu,  den  Herrn  des  Hauses  im  Kreis  seiner  Angehörigen  zu  zeigen,  oder  die  Aus- 
zeichnung eines  Vornehmen  durch  Errichtung  eines  Denksteins  vonseiten  des  Königs  zu 
dokumentieren.  Mit  diesen  Grab-  und  Denksteinen  im  engeren  Sinn  liaben  wir  es  hier 
zu  tun. 

Grab-  und  Denksteine. 

Sie  fanden  ihren  Platz  an  größeren  Grabbauten  und  ihren  Bauteilen,  oder  sie  waren 
selbst  ein  kleines  Grabmonument,  oder  sie  wurden  imTempelbezirk  zur  Erinnerung  an  einen 
Besuch  oder  eine  Wallfalu't  aufgestellt.  Sie  wurden  aus  besonders  guten  und  dauerhaften 
Steinen  gearbeitet  und  oft  als  Mauersteine  oder  Steinplatten  in  eine  Wand  eingelassen, 
oder  ein  Teil  der  Architektur,  wie  Pfeiler,  Türe,  Türpfeiler,  Türsturz  diente  direkt  als 
Stele.    Diese  enthielt  die  wichtigsten  Darstellungen  oder  Bilder,  die  in  großen  Kult- 


A1j1> 


'J.    Ala.5lai_(a  mit  Sclieintür  und  Opfertafel. 
(Morgan,  Dahchour  (1894),  T.  IX.) 


')  Capart,   l'art  egyjjt.  I,  T.  45.    L.  D.  II,  136,  139.    Gaudiner,  Sinai. 
=)  London-Mus.  Cat.  136, 123.     *)  Mar.  Cat.  d'Abydos,  S.  233.  L.  D.  II,  118,  119. 


P.  S.  B.  A.,  S,  272. 


12  .  L.  Klebs 

räumen  die  Wände  bedeckten   und  diente  in  bescheidener  Größe  demselben  Zweciv:  das 
Bild,  den  Namen,  die  Titel  und  die  Verwandten  des  Toten  bekannt  zu  machen. 

Die  Größe  und  die  Form  der  Stelen  ist  sehr  wechselnd.  Was  wir  in  den  Museen 
als  einzelne  Grab-  und  Denksteine  finden,  sind  sehr  selten  freistehende  Monumente  ge- 
wesen, sondern  diese  Steine  sind  meist  aus  dem  Zusammenhang  einer  Arcliitektur  heraus- 
gerissen worden.  So  schwankt  natürlich  iiu'e  Große  selir,  wie  auch  iiu-e  Form.  Es  gibt 
Stelen  von  über  2  m  Höhe,  und  solche  die  nur  19  cm  auf  23  cm  messen.  Sie  sind  meist 
rechteckig  oder  oben  abgerundet,  selten  sind  sie  breiter  als  hochi),  ganz  selten  unten 
breiter  als  oben  oder  oben  breiter  als  unten^).  Auch  Natursteine  werden  oft  zu  Stelen 
verwendet^).  Kleine  Pyramidensteine  oder  Obelisken  oder  auch  kleine  Grabkapellchen  aus 
einem  Stein,  dienen  als  Stele  und  oft  als  Bekrönung  eines  Grabes  (s.  u.).  Liegende  Stelen, 
die  zugleich  Opferplatten  darstellen,  sind  selten.    Ich  gebe  eine  Übersicht: 

1.  Stelen,  die  vom  Grabbau  oder  aus  den  Kultkammern  stammen. 

2.  Liegende  Stelen,  die  zugleich  als  Opferplatte  dienen. 

3.  Freistehende  Stelen  als  Grab-  und  Denksteine  (Steinplatten,  unregelmäßige 
Steine  =  Natursteine,  Pyramidensteine,  Obelisken,  kleine  Grabkapellen  aus  einem 
Stein). 

1,  Grab-  und  Denksteine,  die  vom  Grabbau  oder  aus  den  Kultkammern  stammen. 

Es  sind  nur  ganz  wenige  Stelen  in  situ  gefunden  wurden.  Die  wenigen  aber  zeigen 
uns,  an  welchen  Stellen  Stelen  angebracht  waren. 

a)  Stelen  an  der  Außenseite  des  Grabbaues. 

Bei  einem  Felsengrab  in  Meir  wurde  eine  Stele  in  die  äußere  Felswand  eingelassen. 
Sie  ist  zwar  niclit  mehr  vorhanden,  aber  wir  sehen  deutlich  <lie  oben  abgerundete  Vertie- 
fung, in  der  sie  gesessen  hat^)  (Abli.  8  rechts).  Sie  war  jedenfalls  aus  besserem  Stein  als 
die  Felswand  angefertigt. 

An  der  Außenseite  der  Mastabas,  die  keine  Ivultkammern  aufweisen,  wurden  Stelen 
in  Form  von  Scheintüren  angebracht,  vor  denen  Opfertafeln  lagen.  So  sehen  wir  sie 
noch  in  Daschur^)  (Abb.  9).  Bei  den  kleinen  Pyramidengräbern  in  Abydos  sind  Stelen 
im  kleinen  Kultraum  vor  der  Pyramide  gefunden  worden^).  Ebenso  fand  sich  eine  große 
Stele  über  dem  lungang,  der  in  ein  unter  der  Erde  gelegenes  Grab  führt")  (Abb.  7).  Andere 
Stelen  in  situ:   Quibell,  Exc.  Saqq.  1905/06,  T.  V,  T.  LX. 

Diese  Grabsteine,  die  den  Vorübergehenden  in  die  Augen  fallen  sollten,  und  vor 
denen  manchmal  anstatt  der  Opfertafel  viereckige  Würfel  aufgemauert  waren*),  dienten 
dazu,  zu  einem  Totenkult  für  den  Verstorbenen  aufzufordern.  Es  sollten  Gaben  ihm  ge- 
bracht und  Gebetsformeln  für  ihn  gesprochen  werden  (Abb.  9).  So  mag  auch  eine  ganze 
Anzahl  von  solehen  Stelen,  die  mit  der  Opfertafel  aus  einem  Stein  gearbeitet  sind,  außen 
an  einem  Grabbau  ihren  Platz  gehabt  haben,  damit  die  Oplertafel  nicht  verschleppt 
werden  konnte. 


>)  Lange-Sc.h,\fkr,  IV,  T.  XXXIV,  XXXVI,  XLIV,  LIX  u.  n.  "-)  ib.  T.  XXIV.  ^)  ib.  T.  XXII, 
XXVIIu.a.  «)  Meir  III,  T.  XXXIII,  vgl.  I,  S.  8  Anm.  2.  '^j  Moruan,  Dalirlioui  (94),  T.  VI  u.  IX. 
«)  Mar.  Cat.  d'Abydo.s,  S.  303,  Nr.  883.    ')  Macivf.r,  Buhen,  T.  78.  *)  Mar.  Abydos  II,  S.  43. 
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b)  Stelen,  die  in  der  Rückwand  der  Kultkammer  eingelassen  waren. 

Solclie  Grabsteine  haben  sich  in  Abydos  g-efunden^).  Sie  sind  aus  besserem  Stein 
gearbeitet  und  der  Mauer  eingefügt,  entweder  als  Mauersteine  oder  als  Platten.  Diese 
Grabsteine,  auf  denen  der  Tote  beim  Mahle  und  mit  seiner  Familie  dargestellt  ist,  entspre- 
chen der  Statuennische  oder  der  Scheintüre  in  den  reicheren  Grabbauten,  die  ebenfalls 
das  Bild  des  Toten  enthalten,  vor  dem  libiert,  geräuchert  und  Speisen  niedergelegt  wurden. 
Es  gibt  Stelen,  die  mit  davor  liegenden  Opfertafeln  aus  einem  Stein  gearbeitet  sind^). 
Sie  haben  sicher  an  dieser  Stelle  ihren  Platz  geliabt,  sofern  sie  nicht  außen  an  kleinen, 
massiven  Grabmonumenten  eingelassen  waren  (s.  oben). 

c)  Stelen  als  Türen  und  als  Scheintüren. 

Der  Eingang  in  die  Kultkammer  wurde  häufig  geschmückt,  so  daß  Türpfosten 
und  Türsturz^)  als  Stele  dienten.  War  kein  Türpfosten  vorhanden,  so  wurde  wohl  auch 
ein  Denkstein  neben  der  Tür  in  die  Mauer  eingefügt,  der  dann  an  der  Vorderseite  und 
der  einen  Schmalseite  mit  Schrift  und  Bildern  geziert  war  und  mit  dem  Rücken  und  der 
andern  Schmalseite  in  der  Mauer  saß.  Einen  solchen  Denkstein  besitzt  das  Münchener 
Museum^). 

Die  einfache  Tür,  mit  dem  Riegel,  alier  ohne  Schrift  und  Bild,  wurde  in  Stein  nach- 
geahmt und  diente  wie  im  a.  R.  als  Stele,  d.  h.  vor  ihr,  als  dem  Eingang  in  die  Unterwelt 
oder  das  Jenseits,  wurden  dem  Toten  Gaben  niedergelegt,  die  er  bei  seinem  Zurückkom- 
men finden  sollte^).  Die  mit  Schrift  und  Bildern  geschmückte  Scheintür^),  auf  der  der 
Tote  beim  Mahle  sitzt,  oder  neben  der  er  stehend  oder  sitzend  dargestellt  wird,  ist  der  Grab- 
oder Denkstein.  Bei  Grabbauten  mit  einer  Kultkammer  ist  er  meist  an  der  der  Eingangs- 
tür gegenüberliegenden  Wand  angebracht,  bei  kleineren  Monumenten  außen  (s.  oben). 
Scheintüren,  die  die  Hohlkehle  oder  das  bekannte  „Fransenornament"  zeigen,  oder  den 
Rnndstab,  der  mit  Schnüren  umwickelt  ist,  oder  das  Teppichmuster''),  sind,  analog  den 
Scheintüren  des  a.  R.,  sowohl  in  der  Kultkammer  als  auch  außen  am  Bau  zu  suchen.  Die 
Opfertafel  hatte  auch  hier  iliren  Platz  vor  der  Stele,  mit  der  sie  oft  zusammenhing. 

d)  Stelen  vor  dem  Serdab  einer  Mastaba. 

Die  Mastaba  hatte  im  a.  R.  oft  einen  Serdab,  der  durch  einen  Schlitz  mit  der  Kult- 
kammer verbunden  war,  durch  den  der  Ka-Statue  geräuchert  wurde*).  Ich  vermute  also, 
daß  solche  Stelen  des  m.  R.,  die  in  der  Mitte  einen  länglichen  Schlitz  zeigen,  vor  einem 
Serdab  in  der  Wand  gesessen  haben")  und  aus  zerstörten  Mastabas  stammen. 

e)  Stelen  mit  durchbrochenem  Lebenszeichen. 

Drei  selir  interessante  Stelen  sind  mir  aus  dem  m.  R.  bekannt,  die  das  Lebens- 
zeichen in  der  Mitte  in  durchbrochener  Arbeit  zeigen.    Die  Schönste,  die  sehr  fein  ausge- 


1)  Mar.  Abydos  II,  T.  66  f.  Lange-Schäfer  IV,  T.  XVlll,  XXVI  u.  XXXlll.  Morgan,  Dah- 
chour  (94),  T.  XI.  Mar.  Cat.  d'Abydos,  S.  331,  Nr.  927;  S.  371,  Nr.  1041.  2)  Lange-Sghäfer  II,  S.  67; 
IV,  T.  XVIII,  XXVI  u.  XXXIII.  3)  Lange-Sch.üfer  II,  S.  268  =  Mar.  Cat.  d'Abydos,  S.  340,  Nr. 
950.  Meir  III,  T.  XIX.  *)  Spiegelberg-Dyroff-Pörtner,  T.  III.  ^)  Meir  III,  T.  XX.  «)  Leiden-Mus. 
I,  T.  V.  BeWm-Mus.  Nr.  7313  (S.  93).  Morgan,  Dahchour  (94),  S.  38  u.  a.  ')  Meir  III,  T.  XX.  Gautier- 
Jequier,  Licht,  S.  9  u.  11,  T.  XIV.  »)  vgl.  Steindorff,  Ti,  T.  132.  »)  Lange-Schafer  IV,  T.  XIV, 
XV,  XVI,  XXVIII,  LH  u.  LVIl. 
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Abb.  U).    Stele  mit  Reliefstatue. 
{Leiden-Mufi.  l,  Abt.  T.  I.) 


arbeitet  ist,  gicucht  einem  Fenster  mit 
Maßwei  k').  Die  liciden  andern  sind  viel 
einl'aciier  und  kleiner  und  zeigen  nur 
den  Henkel  des  Lebenszeichens  durch- 
])roclicn^). 

Wo  mag  die  größere  Siele  iiu'en 
l'lalz  gehabt  haben?  Sicher  nicht  vor 
einer  Wand,  denn  sonst  wäre  sie  nicht 
(liii'chbrochen.  Vielleicht  docli  über  der 
'l'iir,  die  in  einen  Kultraum  t'ülu'to,  wie 
die  diirriiiii'ochenen  Fenster  des  a.  R.; 
(lenTi  daß  Stolen  mit  dem  Bilde  des  Tö- 
len aiR'h  im  m.  R.  über  Scheintüren 
und  Türen  angebracht  waren,  beweisen 
die  Ideinen  Scheintüren,  die  sich  auf 
größeren  Stelen  unter  dem  Bild  des 
Toten  finden,  imd  zweitens  die  Stele, 
die  in  situ  über  einem  Grabeingang  ge- 
funden wurde^).  Auch  auf  dieser  durch- 
luuchenen  Stele  findet  sich  das  Bild  des 
Toten  in  Relief.  Daneben  aber  sehen 
wir  in  kleinen  Nischen  zwei  Osiris-  oder 
Uschel)ti-artige  Reliefstatuen  und  oben 
in  der  Mitte  eine  kleine  Mumie  stehen. 
Die  Schrift  ist  weniger  gut  gearbeitet. 

Die  beiden  kleinen  Stelen,  bei  denen 
nur  der  Henkel  des  Lebenszeichens 
durchbrochen  ist,  können  vor  einem 
Serdal)  eingemauorl  gewesen  sein,  oder 
haben  vielleicht  aJs  liegende  Stelen  für 
den  Wasserguß  gedient  (s.  unten). 

f)   Sielen  mit   Relief  statu  en. 

Wir  kennen  aus  (lt>m  a.  R.  die  .Sitte, 
eine  Reihe  \(in  Reliefslatuen  an  der 
Rückwand  der  Ivullkammer  aus  dem 
l'elsen  auszumeißeln  oder  dort  anzu- 
bringen*). Oder  man  meißelte  eine  ein- 
zelne solche  Reliefstatue,  die  nur  eine 

')  WiiEsziNSKi,  Inschriften  des  IVieiicr- 
I\li]s.,  T.  1.  2)  Maciver,  ei  Anirah,  T.  XLIII 
(neben  dem  Lebenszeichen  Mann  und  Frau). 
Lange-Scii.\fei(  IV,  T.  XXVI  (um  das  Zei- 
chen ringsherum  ein  Rand  mit  Hieroglyphen). 
=J  Macivek,  Buhen, T.  78  (Abb. 7).  «)  L.  D.  I, 
27  (13  solcher  Reliefslatuen). 
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Weiterhildurif!;  des  Roliefs  im  Profil  ist,  so  ans,  als  ob  sie  ans  der  S(  heiniür  Iieraustratei). 
Diese  Reliefslatuen  sind  Vorlauler  der  Kultstatiien  in  den  KiiUräumen,  unil  haben  mit 
eigentlichen  Ka-Statuen  nichts  zu  tun  (Abb.  Kl).  Diese  letzteren  waren  Rundplastiken, 
wnrden  eingemauert  und  blieben  unsichtbar.  Stelen  mit  solchen  Reliefstatuetten  finden 
sich  häufig  aus  dem  m.  R.'-).  Es  ist  anzunehmen,  daß  sie  gelegentlich  auch  ihren  Platz 
an  der  Rückwand  einer  Kultkammer  hatten  und  die  Kultstatue  in  einer  Nische  ersetz- 
ten. Denkbar  wäre  auch,  daß  solche  Steine  von  kleinen  Kapellen  oder  Grabmonumenten 
stammen,  in  deren  Nische  sie  als  Rückwand  dienten.  In  situ  haben  sich  im  m.R.  große  Re- 
liefstatuen nur  in  Siut  als  Ivolossalstatuen  neben  dem  Eingang  in  ein  Felsengrab  gefunden. 


2.  Liegende  Stelen,  die  zugleich  als  Opferplatte  dienen. 

Die  Opfertafel  (Abb.  11)  tritt  schon  am  Ende  des  a.  R.  an  die  Stelle  der  kleinen 
Speiseplatte,  die  man  vor  dem  Bild  des  Toten  mit  Gaben  aller  Art  niedersetzte.  Sie  stellt 
eine  Unterlage  vor,  auf  der  Kuchen  und  Brote,  Fleischstücke,  der  Schenkel,  die  gebratene 
Gans,  Gemüse  und  Früchte  niedergelegt  wurden.  Aus 
Krügen  wurde  die  Wasserspende  für  die  Toten  aus- 
gegossen, die  in  einer  Rinne  der  Opfertafel  nach  hin- 
ten lief,  um  dort  vom  Boden,  unter  dem  die  Leiche 
lag,  verschluckt  zu  werden.  Alle  diese  Dinge,  die  erst  in 
natura  niedergelegt  wurden,  sind  schon  sehr  bald  in 
Steinbilder  verwandelt  und  so  auch  symbolisch  dar- 
geboten worden^). 

Stelen,  die  nun  eine  solclie  Oiifertafel  nicht  im 
rechten  Winkel  vor  sich  stehen  haben,  sondern  bei 
denen  sie  in  dieselbe  Steinplatte  eingemeißelt  ist,  die 
dann  die  Vertiefungen  für  Speisen  und  Trank  enthält, 
haben  wir  uns  auf  dem  Boden  liegend  zu  denken*). 
Eine  unten  abgerundete  Stele  dieser  Art  könnte  gar 
nicht  stehen^).  Es  hätte  auch  keinen  Sinn  einen  Denk- 
stein aufzustellen,  der  in  der  Mitte  ein  Loch  von  20  cm 
und  eine  Vertiefung  von  K)  cm  Durchmesser  aufweist"^).  Das  größere  Loch  diente  sicher  ilazu, 
die  Wasserspende,  die  so  oft  in  der  Kultkammer  vor  dem  Bild  des  Toten  auf  den  Boden  ge- 
gossen wurde,  aufzufangen,  daß  sie  dem  darunter  liegenden  Leiclmam  zuteil  wurde.  Stelen 
dieser  Art  haben  wohl  in  der  Kultkammer  über  dem  Grab  des  Toten,  auf  dem  Fußboden  ge- 
legen und  sind  vielleicht  mit  den  kleinen  ,, Schemeln"  oder  eigenartigen  Altargebilden  iden- 
tisch, über  die  der  Priester  die  Hände  legte,  um  den  Toten  anzurufen.  Der  Künstler,  der 
diese  Opfertafeln  nicht  liegend  zeichnen  konnte,  hat  sie  als  kleine  Erhöhung  gegeben. 
(Vgl.  Bd.  I,  S.  138,  2;  vgl.  Journ.  of  Eg.  Arch.  1914,  S.  97.  Vgl.  auch  Opfertafeln  mit 
Darstellungen:  Quibell,  Exc.  Saqq.  1905/06,  T.  XVllI.) 

Andere  Stelen,  die  eine  Opfertafel  ohne  Vertiefungen  aufweisen,  mögen  stellend 
gedacht  werden,  so  die  Stele,  die  im  oberen  Rund  eine  Matte  zeigt,  auf  der  allerhand 


Al.l...    11.    Opfertafel. 
(Leiden-Müs.  II.  Abt.,  T.  II.) 


')  Vgl.  Bd.  I,  S.  '.),  10  Text  u.  Anm.  =)  Lange-Schäfer  IV,  T.  IV,  IX,  XII,  XXXIII,  XLV  und 
LIII.  Garstang,  El  Arabeh,  T.  XIII  u.  a.  *)  Vgl.  Abb.  11  u.  Gautier-Jeqcier,  Licht,  S.  23,  53ff. 
Maspero,  Table  d'offrandes.   *)   Lange-Schäfer,  IV,  T.  LV.   "■)  ib.  T.  XXVll.     «)  ib.  I,  S,  393. 
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Gaben  aufgebaut  sind.    Hier  liat  der  Künstler  die  Siele  wie  einen  Sockel  behandelt,  auf 
den  die  Gaben  niedergelegt  wurden^). 

3.  Freistpliende  Stelen  als  (irab-  und  Denksteine. 

a)  Steinplatten,  rechtwinklig  oder  abgerundet. 

Neben  den  Stelen,  die  mit  der  Architektur  in  engstem  Zusammenhang  stehen,  gibt 
es  noch  freistellende  Grab-  und  besonders  Denksteine,  die  oft  auf  beiden  Seiten  mit  Schrift 
oder  Bild  gesciiniückt  sind.  Solche  Denksteine  wurden  im  Tempel  und  Tempelbezirk 
des  Osiris  in  Abydos  (und  wohl  auch  in  andern  Temiieln)  frei  aufgestellt  (Erman,  Relig., 
S.  153).  Zwei  sehr  schone  Stelen  dieser  Art  sind  aus  Abydos  erhalten.  Sie  sind  oben 
abgerundet  und  unten  in  eine  Basis  eingesetzt'^).  Eine  Stele  Sesostris  I,  die  ebenfalls 
freistehend  zu  denken  ist,  besitzt  Paris  (Louvre  Nr.  106,  Photo.).  Eine  doppelseitige  Stele 
findet  sich  auch  im  Leidener  Museum  (I,  T.  XXIV). 

Im  Tempelbezirk  von  Abydos  gab  es  eine  Straße,  die  vom  Tempel  des  Osiris  bis 
an  die  Grenze  des  Bezirkes  führte.  Sie  war  von  Mauern  eingeschlossen,  vor  denen  Stelen 
als  Denksteine  standen.  So  wurde  der  Besuch  des  Königs  Nefer-hotep  im  Tempel  des 
Osiris  durch  eine  Stele  der  Nachwelt  überliefert*).  So  haben  gewiß  auch  andere  eine  Reise 
und  Wallfahrt  nach  Aliydos  durch  einen  Denkstein  beglaubigt.  Von  den  8<)ü  Stelen,  die  im 
Gräberfeld  gefunden  wurden,  sind  manche  nur  Denksteine,  keine  Grabsteine  gewesen. 
Auch  auf  Denksteinen,  die  zu  Eliren  eines  Verwandten  errichtet  wurden,  werden  die 
Vorübergehenden  gebeten,  Opferformeln  zu  sprechen,  oder  der  Stifter  rühmt  sich  vom 
König  geliebt  zu  sein,  Ehren  empfangen  zu  iiabeu  und  veröffentlicht  hier  stolz  seine 
Titel. 

Auf  dem  großen  Schachtgräber-Friedhof  von  Beni  Hasan,  der  beinahe  900  Gräber 
enthält,  ist  keine  einzige  Stele  mehr  in  situ  gefunden  worden.  Die  10  Stelen,  die  gefunden 
wurden,  steckten  in  den  Grabschächten,  in  die  sie  wohl  hinabgestürzt  waren.  Trotzdem 
darf  man  sich  vorstellen,  daß  über  den  Schaclitgräliern  (so  gut  wie  in  Mykene  heute 
noch)  Stelen  frei  gestanden  haben,  oder  kleine  Grabmomimente  anderer  Art,  an  denen 
Stelen  angebracht  waren.  Denn  ein  Friedhof  des  m.  R.  wird  nicht  viel  anders  ausgesehen 
haben  als  ein  Friedhof  des  neuen  Reichs.  Wir  wissen,  daß  mit  der  Mumie  Stelen  herbei- 
gebracht wurden,  die  doch  irgendwie  zur  Aufstellung  gekommen  sein  müssen*)  —  ob 
auf  dem  Grab  oder  in  der  Kultkammer  eines  Grabmonuments  wissen  wir  nicht.  Es  wird 
wohl  beides  der  Fall  gewesen  sein.  Das  Totenbuch  zeigt  uns  ein  typisches  Schachtgrab 
wie  in  Beni  Hasan,  über  dem  ein  kleines  Grabdenkmal  mit  einer  Tür  steht  ),  ebenso, 
andere  kleine  Monumente. 

b)  Unregelmäßige  Steine  (-  Natursteine)  mit  Bild  und  1  nschrif t  geschmückt. 

Solche  kh'inen  oder  größeren,  unbedeutenden  Grab-  oder  Denksteine,  oft  kaum 
behauen,  müssen  wohl  freigestanden  haben,  da  sie  nicht  kostbar  genug  waren,  um  in 
einem  geschlossenen  Raum  ihre  Aufstellung  zu  finden''). 

1)  Lange-Schafkr  IV,  T.  XXV.  Hierogl.  Texts  II,  T.  Kl.  -)  Mar.  Abydos  II,  T.  23,  24  u.  26  = 
Lange-Schäfer  II,  S.  145n.  =  IV,  T.  XLif.,  LVI,  XXXIX  (mit  .Xufsatz)  Nr.  20541,  T.  XXXII,  recht- 
eckig, bei  der  aber  Vorder-  und  Rückseite  verschiedenes  Format  Iiaben,  so  daß  ein  Irrtum  vorliegen 
muß.  Nr.  20456.  »)  Mar.  Cat.  d'Abydos,  S.  233.  «)  Vgl.  Totenbuch  Rd.  Naville  I,  T.  II  u.  IV.  ^}  ib. 
T.  IV.  P.e.  T.CXLV.   «)  Lange-Schäfer  II,  S.  226,  2'J0/'J1,  309,  358  Journ.  ofEgypt.  Arch.  IV,  T.  X.  u.a. 


Die  Reliefs  und  Malereien  des  mittleren  Reiches.  17 

c)  Pyramiden-Steine. 

Wie  die  Pyramiden-Mastabas  größere  Grahmonumente  waren,  die  sich  die  Reichen 
erbauen  ließen,  so  liaben  wohl  weniger  Bemittelte  sich  einen  kleinen  Pyramidenstein 
auf  ihr  Grab  setzen  lassen,  oder  einen  solchen  einer  Gottheit  geweiht.  So  kennen  wir  einen 
Pyramidenstein,  der  wie  in  einer  Nische  die  hockende  Gestalt  des  Toten  zeigte).  Ein 
anderer  ijyramidenförmiger  Stein  ti'ägt  einen  Hymnus  an  den  Sonnengott^). 

d)  Obelisken-Steine. 

Drei  kleine  Obelisken-Stelen,  auf  allen  vier  Seiten  geschmückt  tuuI  mit  dem  Namen 
des  Königs  (Antef,  Sesostris  II.(? )  und  Amenemhet  III.)  versehen,  wurden  wohl  als 
Denksteine  oder  Weihgeschenke  für  eine  Gottheit  aufgestellt.  Andere  größere  Obelisken 
mögen  demselben  Zweck  gedient  haben,  so  sind  auch  die  berühmten  Monolithen  von 
Begig  und  Heliopolis,  als  Stelen  aufzufassen^).  Auch  Privatleute  ließen  Obelisken  als 
Gedenksteine  errichten''). 

e)   Grabkapellen  (,,Naos"). 

Kleine  Grabkapellen  oder  Grabtempelchen  meist  aus  einem  Kalkstein  (ca.  20-48cm 
hoch)  (Abb.  12)  mit  bemalten  Reliefs  oder  mit  gemalten  Figuren  an  den  Wänden^),  auf 
denen  der  Verstorbene  dargestellt  ist^),  oder  mit  kleinen  Statuen,  die  in  Nischen  stehen"), 
oder  aucli  solche,  die  nur  mit  Hieroglyphen  geschmückt  sind*),  ganz  kleine^)  —  alle  diese 
Denksteine  mag  man  sicii  in  einer  Kultkammer  oder  im  Tempel  oder  als  Gral)schmuck 
auf  einem  Friediiof  des  m.  R.  denken  —  kleine  Häuser,  die  für  den  Toten  und  seinen  Iva 
über  dem  Grab  standen,  so  wie  sich,  in  Nubien  noch  kleine  Häuser  mit  dreieckigen  Ein- 
gängen in  Menge  auf  einem  Friedhof  des  m.  R.  gefunden  haben,  allerdings  ohne  künst- 
lerischen Schmuck'"). 

Andere  Stelen,  die  mehr  die  Form  eines  Sarghauses  haben,  müssen  aucli  als  Denk- 
steine gedient  haben'^).  Daß  sie  über  dem  Grab  gestanden  haben,  dafür  fehlt  jede  Ana- 
logie in  früherer  Zeit. 

W^er  sich  eine  Übersicht  über  die  Fülle  der  Grab-  und  Denksteine  des  m.  R.  verschaf- 
fen will,  der  muß  vor  allem  das  mustergültige  Werk  Lange-Schäfer  I-II  u.  IV,  Grab- 
und  Denksteine  des  mittleren  Reiches,  kennen  lernen.  Der  III.  Band  fehlt  leider  noch. 
Daneben  Mariette,  Mon.  divers,  Text  u.  Tafeln,  und  ('at.  gen.  des  monuments  d'Aljydos 
(1880),  die  Leidener  Stelen,  die  Hieroglyphical  Texts  I-V  (schlechte  Reproduktionen), 
Gayet,  Steles  (ebenfalls  schlecht),  Moret,  Ann.  du  Musee  Guimet,  T.  III-XIII,  Spiegel- 
berg I-III,  M.  MoGENSEN,  Copenhague-Mus.  (1918)  u.  a.  (s.  Zitate). 


')  Lange-Schäfer  IV,  T.  LV,  vgl.  London-MuR.  N.  322  (?),  341.  ^)  P.  S.  B.  A.  XVII,  S.  272. 
Hicrogl.  Texts  IV,  T.  18-22,  vgl.  auch  T.  29,  vgl.  auch  den  Stein:  Engelbach,  Riqqeh,  T.  V.  ^j  Mau. 
mon.  div.,  T.  50.  Hierogl.  Texts  IV,  T.  8  u.  17.  L.  D.  II,  T.  118  u.  119.  «)  London-Mus.  Nr.  202. 
5)  Naville,  XI.  Dyn.  J,T.  XVII  f.  =  II,  T.  XI  ff.  Röder,  Naos,  T.  41  u.  42.  ")  Mus.  ögypt.  II,  T.  VII. 
')  London-Mus.  Nr.  174  ist  n.  R.,  auch  Capart,  Recueil,  T.  XXVIII  scheint  mir  nicht  m.  R.  zu 
sein;  vgl.  Fechheimer  I,  T.  98.  Aber  Röder,  Naos,  T.  41  und  Berlin-Mus.,  S.  85,  Nr.  1624.  «)  London- 
Mus.  Nr.  225.  ')  Recueil  de  trav.  25,  S.  134,  Nr.  645.  ib.  32,  S.  141.  Leiden-Mus.  I,  S,  5,  T.  VIII  (eine 
Grabkapelle  vor  Stele).  Mar.  Cat.  d'Abydos,  S.  334,  Nr.  936.  '»)  Maciver,  Buhen,  T.  77 tf.  i')  Lange- 
Schäfer  II,  S.  331  u.  373. 
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Die  verschiedenen  Steinarten  der  Stelen. 

Die  allermeisten  Stelen,  sehr  feine,  wie  auch  roh  gearbeitete,  bestehen  ans  weißem 
oder  gelblichem  Kalkstein,  selten  wird  rötlicheri)  uj^j  blaugrauer  Kalkstein  genommen-). 
Im  Kairo-Mus.  sind  ungefähr  96%  aller  Stelen  des  m.  R.  aus  Kalkstein,  3%  aus  Sandstein, 
und  nur  ganz  wenige  aus  Granit  oder  Alabaster.  Manchmal  ist  in  eine  Kalksteinstele 
eine  Sandsteinplatte  eingelassen,  so  daß  die  Umrahmung  der  Stele  Kalkstein,  die  Mitte 
Sandstein  ist^).    Dieser  war  also  wertvolleres  Stelenmaterial^).    Er  wurde  auch  zu  kleinen 

Übeüskon  verwendef^).  Dagegen  galt  er  als 
weniger  kostbar  als  der  rote  Granit,  denn 
manchmal  wurde  Sandstein  wie  Granit  be- 
malt. Stelen  aus  rotem  Granit  sind  selten 
imd  werden  den  Königen  errichtet^).  Schwar- 
zer und  auch  grauer  Granit  wird  bisweilen 
zu  Opfertafeln"),  öfter  zu  Stelen  gebraucht**). 
Alabaster  ist  sehr  selten");  es  wird  eine 
Alabasterplatte  als  besonders  schön  in  eine 
Kalksteinstele  eingelegt i").  Neben  diesen 
kostbaren  Steinen  kommt  gelegentlich  auch 
eine  gebrannte  tonige  Nilschlammplatte 
vor  11). 

Die  Technik,  in  der  die  Stelen 
ausgeführt  sind. 

Die  quadratische  Stele  des  a.  R.  wird  sel- 
tener. Das  m.  R.  zieht,  neben  der  Sciiein- 
tiuenform,  die  oben  abgerundeten  Stelen 
vor.  Doch  finden  sich  auch  rechteckige  Ste- 
lenstcinc,  auf  denen  nur  die  Darstellungen 
das  obere  Rund  markieren,  so  daß  man  an- 
nehmen muß,  daß  diese  Steine  in  einem 
Mauerverband  gesessen  habend-)  (Abb.  14). 
Die  Stelen  sind  sehr  verschieden  bearbei- 
tet (Abb.  lU).  In  Flachrelief  (Abb.  13  u.  14), 
Tiefschnitt,  Ritztechnik  und  mit  Reliefsta- 
luen  geschmückt  oder  nur  mit  Malerei  versehen.  Öfters  kommen  auf  ein  und  derselben 
Stele  zweierlei  Techniken  zur  Anwendung.  Die  Hauptpersonen  werden  dann  im  Flach- 
relief, die  Nebenpersonen  und  Hieroglyphen  im  Tief  schnitt  oder  in  Ritz  technikgearbeiteli'). 


Abb.  12.    Grab-Kapelle   (Naos). 
(RöDER,  Naos,  T.  42  1.) 


1)  LANGE-Sc:iaFER  II,  S.  l'i'i.  =)  jb.  II,  S.  80,  82,  84  u.  ;m>.  Spiegelberg  I,  Nr.  3,  4,  0,  17  u.  a. 
3)  Lange-SchXfer  II,  S.  IHIi.  ■*)  Si'iEGELBERG  II,  Nr.  6.  London-Mus.  Cat.  Nr.  119,  139,  149,  179,  180, 
186,  196,  215,  217,  234,  278,  316  u.  329.  Lange-Schäfer  I,  S.  117,  184,  222,  243,  248,  299,  329,  342, 
366,  378,  384.  II,  15,  16,  39,  211,  241,  242,  281,  301,  312,  328,  329,  3.46,  403  u.  a.  *)  London-Mu».  Nr. 
202.  «)  London-Mus.  Nr.  136,  284,  339.  Navii.le,  XI.  Dyn.  I,  T.  24.  ')  London-Mus.  Nr.  260.  »)  Lange- 
SchXfer  I,  S.  123;  II,  S.  207,  377  (grau),  392.  London-Mus.  Nr.  123.  »)  Lange-Schäfer  I,  S.  328 
1»)  ib  II,  S.  184.  ")  ib.  II,  S.  370.  '2)  Mentutiotep-Slele,  Turin  Photo  Nr.  407.  >')  Lange-Schäfer 
IV,  T.  XI,  Nr.  20108.  London-Mus.  Nr.  132.  Petrie,  Abydos  II,  T.  XXXII.   Mar.  Cat.  d'Abydos,  S.  191  f. 
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Abb.   13.    Familienstele  mit  Gabenbringer  und  Brauer.    [Leide n-Uu?:  1.  Abt.,  T.  II.) 
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Ebenso  kommen  Stelen  vor,  die  lialb  bemalt,  halb  skulpiert  sindi).  Manchmal  ist  eine 
kleine  Nische  für  Reliefstatuen  in  Mumienform  angebracht-).  Nur  geritzte  Stelen,  wie 
mit  einer  Nadel  bearbeitet,  sind  nicht  selten^).  Auch  nur  gemalte  Stelen  finden  sich, 
doch  sind  diese  mehr  volkstümlicli  und  roh*). 

Die  Beniahing  der  Stelen. 

Alle  Stelen  waren  bemalt.  Die  „Farblosen"'"')  haben  gewiß  ihre  Farbe  verloren,  wie  so 
viele  Skulpturen  des  Altertums.  Sie  waren  mit  leuchtenden  Erdfarben  fast  grell  bemalt. 
Die  Hautfarbe  der  Männer  war  rotbraun,  die  der  Frauen  gelb,  ihre  Gewänder  oft  grün 
neben  weiß^).  Die  Hieroglyphen  waren  einheitlich  bemalt.  Sie  waren  meist  im  Tiefschnilt 
gearbeitet  und  mit  blauer"),  oder  grüner^),  oder  auch  schwarzer  Paste  ausgefüllt.  Der 
Grund,  auf  dem  sie  stehen,  ist  manchmal  hellbraun  oder  rötlich  gemalt^),  besonders  in  der 
XIII. -XIV.  Dyn.  Zu  diesem  stark  farbigen  Bild  kam  noch  ein  vielfarbiger  Rahmen  in  Ge- 
stalt einer  Borte  (Abb.  14),  so  daß  die  ganze  Stele  einen  sehr  bunten  Eindruck  gemacht  hat. 

Gemalte  Stelen  sind  weniger  gut  stilisiert  als  die  mit  Relief  geschmückten,  aber 
naturalistischer  gezeichnet^").  Sie  waren  auch  viel  weniger  kostbar  als  die  gemeißelten. 
Wir  wissen  aber,  daß  nicht  nur  Vornehme,  sondern  auch  Gewerbetreibende  und  Künstler 
sich  gemeißelte  Stelen  errichten  ließen.  Die  Stelen  der  XIII.  u.  XIV.  Dyn.  sind  degeneriert, 
die  Hieroglyphen  werden  klein  und  mager,  die  Figuren,  wenn  skulpiert,  sind  flach  und 
ohne  Modellierung.  Auch  die  Farben  sind  weniger  lebhaft").  Ganz  rohe  Stelen  kommen 
in  der  XIV.-XVII.  Dyn.  vori^). 

Eine  Stele,  die  noch  besonders  schön  in  Farl^en  wirkt,  zeigt  den  Herrn  vor  dem 
Speisetisch,  zwei  Kinder  und  einen  Diencr^^).  Leider  sind  fast  keine  Stelen  farbig  abge- 
bildet, und  die  Stücke  in  den  Museen  sind  meist  sehr  verblaßt,  so  daß  man  sicli  von  der 
Leuchtkraft  der  Farben  keine  genügende  Vorstellung  machen  kann. 

Die  Dtirstellungen  auf  den  Stelen. 

Da  im  Folgenden  nur  diejenigen  Bilder  in  den  Text  eingereiht  sind,  die  mit  den 
Darstellungen  der  Grabwände  übereinstimmen,  so  gebe  ich  eine  kleine  Übersicht  über 
den  Schmuck  der  Stelen. 

Es  gibt  Stelen  ohne  jeglichen  figürlichen  Schmuck,  bei  denen  der  Text  die  Haupt- 
rolle spielt"),  die  meisten  aber  zeigen  das  Bild  desjenigen,  dem  die  Stele  errichtet 
wird.  Häufig  läßt  sich  der  Stifter  der  Stele  ebenfalls  abbilden.  Der  Verstorbene  wird 
dargestellt,  meist  beim  Mahle  sitzend  oder  vor  Sjjcisen  stehend,  sein  Name  und  seine 
Titel  werden  angegeben,  der  Sohn  steht  vor  dem  Vater  oder  den  Eltern  (Abb.  13),  libiert, 
räuchert  (Abi).  130)  oder  bringt  den  SchenkeU^)  (Abb.  122),  die  jüngeren  Geschwister 
schließen  sich  an,  odei'  sie  sitzen  in  Reihen  angeordnet,  und  jeder  hat  seinen  Namen  zur 
Seite.  Diese  Familienstelen  umfassen  alle  Angehörigen  des  Hauses,  manchmal  auch  die 
Vorfahren  (Lange-Schäfer  IV,  T.  XLIII),  auch  Mutter,  Großmutter"),  Schwester  und 

1)  Mar.  Cat.  d'Abydos,  S.  363.  ^1  Sielie  oben  Stelen  mit  I-iciief-Statuen.  »)  Z.  B.  Mar.  Cat. 
d'Abydos,  S.  362,  Nr.  1011.  *)  v.  Biss. -Brück. ,  T.  32.  ^j  Mar.  Cat.  d'Abydos,  S.  245.  «)  ib.  S.  l'.)2 
')  Lange-Schäfer  II,  S.  53f.  «)  London-Mua.  Kr.  1(>S,  193.  »)  Mar.  Cat.  d'Abydos,  S.  202.  London- 
Mus.  tir.  S^i.  '•>)  V.  BISS. -Brück.,  T.  32.  ")  Mar.  Cat.  d'Abydos,  S.  231.  '")  Hierogl.  Texts  V, 
T.  15ff.,  20,  23  u.  a.  ")  Ransom,  Tlie  Stele  of  Mentu-weser,  New  York  (1913).  '■*)  Ä.  Z.  1901,  S.  117. 
")  Leiden-Mus.  I,  T.  III,  IV,  VI,  XXX.     i«)   Hierogl.  Texts  III,  T.  24. 
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Onkel  werden  aufgeführt,  der  ganze  Harem  ist  versammelt^),  Kinder  sitzen  oft  unter 
dem  Stuhl  des  Vaters  (Lange-Schäfer  IV,  T.  XXXI,  LI  u.  a.).  So  sieht  man  einmal 
vier  Ehepaare  beim  Mahle  und  noch  28  Angehörige  in  Reihen  angeordnet^)  (Ab.  13). 
Der  Herr  sitzt  auf  einem  Stuhl  vor  seinem  Speisetisch,  und  darunter  ist  ein  ganzer  Speise- 
saal mit  neun  kleinen  Speiseplatten,  vor  denen  seine  Angehörigen  beim  Mahle,  aber  auf 
dem  Boden  sitzen,  sowie  es  wohl  im  Leben  auch  war^).  Doch  kommt  es  auch  vor,  daß  der 
Herr  allein  ißt  und  seine  Angehörigen  ohne  Speisen  bleiben  (Abb.  14)^).  Häufig  ist  der 
Vornehme  dargestellt  wie  er  stehend  seine  Hände  zur  Gottheit  erhebt  (Abb.  14  u.l30), 
die  aber  selbst  nicht  sichtbar  ist.  Denn  auch  im  m.  R.  wie  im  a.  R.  werden  die  Götter 
weder  auf  Grabwänden  noch  auf  dem  Teil  der  Stele  abgebildet,  der  dem  Sterblichen 
gewidmet  ist.  Einzelne  Totengötter  erscheinen  nur  im  Rund  der  Stele  (Abb.  10).  Nur 
auf  den  Königsstelen  sind  gelegentlich  in  der  XI.  u.  XII.  Dyn.  Götter  abgebildet,  erst 
nach  der  XIII.  Dyn.  kommen  auch  auf  Privatstelen  Götter,  z.  B.  Min,  vor^). 

Die  Szenen  des  a.  R.,  die  den  Herrn  auf  einer  Grabwand  zeigen,  wie  er  im  Hof  oder 
in  der  Halle  sitzt,  wie  ihm  Gaben  gebracht,  Tiere  geschlachtet  werden^),  oder  Bäcker 
und  Brauer  für  seine  Nahrung  sorgen,  Tänze  vor  ihm  aufgeführt  werden,  diese  Szenen 
werden  nun  abgekürzt  oder  auf  einen  größeren  oder  kleineren  einzelnen  Stein  zusammen- 
gedrängt. 

Einzelne  Stelen  fallen  durch  ungewöhnliche  Darstellungen  auf, -doch  sind  die  meisten 
in  der  Komposition  sehr  traditionell.  Eine  originelle  Stele  zeigt  die  Gaben  wie  Streu- 
blumen zwischen  zwei  Personen  ausgestreut,  sie  sollen  wohl  am  Boden  liegend  gedacht 
werden").  Sehr  eigenartig  wirken  auch  vier  Frauen  mit  Papyrusstäben  in  den  Händen**) 
oder  ein  Mann  und  eine  Frau,  die  auf  einem  langen  Stuhl  sitzen,  jeder  riecht  an  einer 
Lotosblüte  und  hält  einen  Henkelkrug  in  der  andern  Hand^).  Sechs  Frauen  sitzen  auf 
einer  langen  Bank,  jede  hat  eine  Lotosknospe  in  der  rechten  Hand  und  hat  den  linken 
Arm  um  ihre  Nachbarin  geschlungen.  Darüber  drei  Männer  in  ähnlicher  Haltung,  vor 
denen  ein  Priester  libiert^").  So  könnte  man  noch  viele  Einzelheiten  aufzählen,  die  von 
der  typischen  Form  abweichen.  Diese  überwiegt  aber  so  stark,  daß  die  kleinen  Variationen 
kaum  in  Betracht  kommen.  (Vgl.  „Der  Opfertisch",  Abb.  10, 13, 14, 123  u.  a.  Das  Getränk 
spielt  bei  den  Speisetischen  im  m.  R.  eine  größere  Rolle  als  im  a.  R.")). 

Die  wenigen  religiösen  Szenen,  die  sich  auf  Stelen  finden,  sind  bei  der  Beschreibung 
des  Totenkultes  aufgenommen.  Ebenso  sind  die  Darstellungen  von  Gewerben,  Tanz, 
Musik  usw.  im  Text  eingefügt. 

Die  Darstellungen  im  Kund  der  Stelen. 

Die  Darstellungen  auf  den  Stelen  sind  meist  in  wagrechten  Streifen  angeordnet, 
so  daß  bei  den  oben  abgerundeten  Stelen  das  Rund  durch  eine  besondere  Füllung  ge- 
schmückt wird.  Sie  enthält  symbolische  Zeichen  oder  die  Totengötter  Osiris,  Anubis 
(Abb.  10),  Wepwawet  oder  auch  Min^^).  Es  ist  eine  Neuerung  im  späteren  m.  R.,  daß 
solche  Gottheiten  auf  den   Grab-  und  Denksteinen  von  Privatleuten  erscheinen.    Die 


1)  Hierogl.  Texts  IV,  T.  40.  -)  Vgl.  Schmidt,  Münterianuni,  T.  XVIII,  3.  ^)  Londun-Mus.  Nr.  3U1, 
T.  XI.  *)  Berlin-Mus.  Nr.  1183.  ^1  ib.  Nr.  7287.  «)  Mar.  mon.  div.,  T.  50.  Lange-SchXfer  IV,  T.  X. 
Hierogl.  Texts  I,  T.  54.  ')  v.  Biss.-Bruck.,  T.  33.  »)  L.^nge-Schäfer  IV,  T.  XLIII.  »)  Berlin-Mus. 
Nr.  1198.  1»)  Loucre-Mus.  Photo.  19  (bei  Gayet  nicht  abgebildet).  ")  Vgl.  Berlin-Mus.  Nr.  7288, 
7312,  8802,  13272  u.a.    '-)  ib.  Nr.  7287. 
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großen  Götter  wie  Amon  oder  Ila- 
tlior  kommen  nie  vor.  Nur  auf  Kö- 
uigsstelen  steht  der  König  gelegent- 
lich vor  Amon  oder  einer  andern 
Gottheit^).  Der  Vornehme  begnügt 
sich  häufig  mit  den  beiden  Schutz- 
augen (Al)b.  10),  neben  denen  oft 
der  sogenannte  „Ring"  oder  ein  Topf 
und  das  Wasserzeichen-),  oder  das 
Lebenszeichen^)  sich  findet.  Die  Zei- 
chen für  Osten  und  Westen  halten 
manchmal  kleine  Töpfe  den  Uzat- 
Augen  entgegen'').  Zweimal  sind  noch 
Papyrusstengel  über  die  Augen  ge- 
neigf^).  Auch  der  buntgefiederte  Ho- 
rus,  d.  h.  die  Sonnenscheibe,  mit 
ihren  Morgen-  und  Abendrot- Flügeln, 
wie  sie  die  feuchte,  taubringende  Luft 
hervorzaubert,  breitet  sich  im  Rund 
aus.  Bei  Königsstelen  ist  noch  die 
lliinmelshieroglyphe  darüber  ge- 
setzt''). Große  Gefäße,  wie  sie  im 
n.  R.  mit  Myrrhenwasser  gefüllt  ila- 
zu  dienen,  die  Gaben  zu  besprengen"), 
stehen  zwischen  den  Augen'). 

Alle  diese  symbolischen  Zeichen 
deuten  darauf  hin,  daß  für  den  Toten 
eine  Wasserspende  von  den  Göttern 
erhofft  wird,  und  ich  glaube,  daß  die 
uralte  Vorstellung,  die  den  Toten 
durch  Feuchtigkeit  als  Osiris  im  Ge- 
treide auferstehen  läßt,  hier  mit- 
spricht. Auch  die  Jiäufigen  Wasser- 
spenden auf  den  Boden  der  Kult- 
kammer hängen  damit  zusammen^). 


Al)b.  l'i.  Stele  des  Königs  Mentuhotep  mit  Betenden  und 
Gabenbringen.   (Turin-'M.us.  nach  Photo.) 


1)  Lance-Schäfer  IV,  T.  V.  =)  ib. 
T,  XIII,  XXIII,  XLVIII,  LI  n.  a.  ■•')  ib. 
T.  VII,  XX.  Hierogl.  Texts  III,  T.  IG  u.  a. 
^)  Z.  B.  Mar.  Cat.  d'Abydos,  S.  286  = 
Lange-Schafer  IV,  T.  XLIX.  ^)  Mogen- 
SEN,  Copenkague-Mvs.,  T.  XII.  ßfWm-Mus. 
Nr.  1198.  «)  Bcrtin-Mus.  Nr.  1204.  ')  Da- 
viEs,  Nakht,  T.  XVIUff.  «)  Lance-Schä- 
fer IV,  T.  XX,  XXI,  Spiecelberg  I, 
Nr.  12.  9)  Im  Pap.  Wenamon  IL  59  (Ä.  Z. 
.38, 12)  heißt  es:  ,,Wenn  ein  Bote  aus  dem 
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Seltener  werden  kultische  Handlungen,  wie  Schlachtszenen,  Opfertiere  und  Opfer- 
gaben^)  ins  Rund  der  Stele  gesetzt  und  die  Stele  wie  ein  Opferstein  behandelt,  auf  den 
Gaben  niedergelegt  sind.  Sehr  oft  ist  das  Rund  auch  nur  durch  Hieroglyphen  ausgefüllt^), 
die  gelegentlich  der  Abrundung  folgen'').  Bei  Stelen  von  Königen  sieht  man  auch  die 
Jahreszahl  ihrer  Regierung  im  Rund^)  (Abb.  14),  oder  eine  kleine  Königsstele  mit 
dem  Falken  darauf,  wie  sie  in  den  ersten  Dynastien  vorkommen.  Dem  Falken  wird  dann 
von  einem  Gott  das  Lebenszeichen  gereiclit. 

III.  Der  Sarg  des  mittleren  Reiches. 

Jedes  größere  ägyptische  Museum  besitzt  einen  oder  melirere  Holz-Särge  des  m.  R., 
die  ähnlich  aber  schon  im  a.  R.  vorkommen'').  Sie  sind  leicht  kenntlich,  da  sie  sehr  typisch 
geschmückt  sind  (Abb.  15).  Es  sind  längliche,  einfache  Sargkisten^),  innen  und  außen  mit 


Abb.   15,     Bemalter  Ilolzsarg.    (Tübingen-Mus.) 

Spruchbändern  geschmückt,  dii'  im  Innern  außerdem  noch  die  Abbilder  der  Beigaben 
aufweisen,  die  man  dem  Toten  eigentlich  hätte  mitgeben  sollen').  Manchmal  hat  die 
äußere  Kiste  einen  gewölbten  Decke]  und  vier  Eckpfeiler.  In  diese  wird  noch  gelegentlich 
eine  zweite  und  auch  eine  dritte  einfachere  Holzkiste  gestellt,  die  dann  die  Leiche  enthält. 
Oder  aber  ein  mumienförmiger  Sarg,  wie  sich  ihn  die  Vornehmen  leisten,  kommt  bei 
der  Beisetzung  in  eine  Sargkiste.  Wir  sehen  bei  dem  pomphaften  Leichenzug  des  Antef- 
oker*)  diesen  mumienförmigen  Sarg  oben  auf  der  Sargkiste  stehen,  damit  er  in  seiner 
ganzen  Herrlichkeit  gesehen  werden  kann,  ehe  er  in  ihr  verschwindet;  vgl.  Abb.  17. 

Meist  zeigt  die  Sargkiste  neben  den  Sprüchen  noch  die  beiden  Schutzaugen  und  eine 
kleine  Scheintür,  die  oft  mit  dem  Teppichmuster  geschmückt  ist,  so  daß  auch  hier  der 

Lande  Ägypten  kommt,  der  die  Schritt  Ivennt  und  liest  deinen  Namen  auf  der  Stele,  so  wirst  du  Wasser 
des  Westens  empfangen  wie  die  Götter  die  dort  sind."  Prof.  Spiegelberg  gibt  mir  diese  Bestätigung 
meiner  Ansicht.  ')  Hierogl.  Texts  II,  T.  10.  Spiegelderg,  III,  Nr.  2.  Lange-Schafer  IV,  T.  XXV. 
2)  ib.  T.  in,  V,  XXXIX.  Hierogl.  Texts  II,  T.  3ff.  u.  a.  ")  London-Mus.  Nr.  194.  *)  Abb.  14  =  Mentu- 
botep-Stele,  Turin.  Sesostris-Stele,  Paris  Nr.  106,  Photo  u.  a.  =)  Junker,  Gise  (1914),  S.  28,  vgl. 
Hildesheim-Mus.  Nr.  2511.  ")  Vgl.  die  Technik  der  Sargkonstruktion:  Lacau,  Sarcoph.,  S.  3ff.  und 
Garstang,  Bur.  cust.,  S.  165.  ')  Särge:  Lacau,  Sarcoph.  I,  IL  Steindorff,  Grabf.  I,  II.  Encelbach, 
Riqqeli,  T.  XXIV.  Quibell,  Exc.  Saqq.  (1906,  07),  T.  XXVIII.  Petrii:,  Gizeh-Rifeh,  T.  Xa. 
Gaitier-Jequieb,  Licht,  T.  XVItf.  Naville,  XL  Dyn.  I,  T.  XXII  u.  a.  »)  Davies,  Antefoker, 
T.  XXI. 
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Sarg  als  das  Haus  des.  Toten  gekennzeichnet  wird.  Aueh  die  Toten-Schiitzgölter  Osiris 
und  Anubis,  die  vier  Horuskinder,  Geh  und  Nut,  oder  Sternbilder  sollen  den  VersLorbenen 
schützen.  Isis  und  Nephtys  klagen  um  ihn.  Die  wenigen  Szenen,  die  den  Sterbenden 
darstellen,  der  Abschied  von  den  Seinen  nimmt,  oder  auf  seinem  Bett  aufgebahrt  ist, 
sind  beim  Totenkult  eingeordnet,  ebenso  sind  die  Darstellungen,  die  einzelne  Damen  bei 
ihrer  Toilette  zeigen,  den  Szenen  des  täglichen  Lebens  eingefügt.  Auch  Bäcker  und  Brauer 
kommen  gelegentlich  auf  Särgen  vor. 

Die  wundervollen  in  Daschur  gefundenen  Zedernholzsärge,  mit  Goldstreifen  belegt 
und  mit  den  goldenen  Uzat-Augen  versehen,  machen  in  ihrer  l^infacliheit  einen  sehr  vor- 
nehmen Eindruck.  Die  Totonsprüche  wurden  hier  auf  das  Goldband  eingraviert.  Diese 
schönen  Holzsärge  standen  in  Steinsärgen,  wie  auch  die  dazugehörenden  Kanopenkisten, 

und  waren  so  in  der  Sargkammer  beigeselzti). 
Neben  den  Holzsärgen  sind  noch  eine  Reihe 
Steinsärge  erhalten,  so  der  Sarg  einer  Prinzes- 
sin des  m.  R.,  der  den  Stolz  des  Kairo-Mus. 
bildet.  Er  besieht  aus  einem  wundervollen, 
feinkörnigen  Kalksteinblock  und  ist  mit  sehr 
schönen  Reliefs  geschmückt.  Sie  zeigen  die 
Prinzessin  bei  der  Toilette,  bei  der  sie  ihr 
l-'i'ühstück  aus  frisch  gemolkener  Milch  ein- 
nimmt (Abb.  21  u.  22).  Ihre  Kühe  werden  da- 
zu herbeigebracht,  ihre  Kornspeicher  werden 
gefüllt,  und  Diener  und  Dienerinnen  sorgen 
füi-  ihr  Wohlergehen-). 

IV.  Der  Kiinopoiikastcn  und  die 
KaiKUK'iikriij'r. 

Die  Kanopenkiste,  die  die  vier  Eingeweide- 
Krüge  aus  Ton  oder  Stein  enthielt,  wurde  oft 
der  Sargkiste  entspi'i»chend  dekoriert.  Ist  der 
Zedernholz-Sarg  mit  Goldslreifen  belegt,  so  ist 
es  der  Kanopenkasten  auch^).  Ist  der  Sarg 
bunt,  so  ents])richt  ihm  die  quadratische  Kiste. 
Auch  Kanopenkisten  mit  Alabaslervasen  kommen  vor^).  Die  Sitte,  Sarg  und  Kanopen- 
kiste gleich  zu  schmücken,  stammt  schon  aus  dem  a.  R.   (Bd.  I,  S.  41). 

In  die  Kanopenkiste,  die  vier  Fächer  enthält,  wnn-den  vier  Krüge  mit  den  verschie- 
denen einbalsamierten  Eingeweiden  gestellt.  Diese  Krüge  des  m.  R.  sind  manchmal 
menschenähnlich  gebildet  mit  hängenden  Armen'').  Ihre  Deckel  sind  vier  Menschenköpfe 
und  zeigen  die  Züge  des  Toten'').    Ein  Kasten  zeigt  auch  die  vier  Krüge  mit  dem  Bild 


Abli.  1(1.  Deckel  einer  Kaiiopenlviste  mit  4  gemal- 
len Kanopenkrügen.  (ie(V/en-Mus.  II.Abt.,T  II.) 


1)  Morgan,  Dalichour  (94),  T.  XXXVI,  S.  102.  =)  Navillr,  XI.  Dyn.  I,  T  XX;  vgl.  noch 
andere  Steinsärge:  Berlin-Mus  Nr.  1154.  Morgan,  Dahchoiir  (94),  S.  37.  Lacau,  Sarcoph.  I,  T.  XIV. 
Maspero,  Mem.  Miss.  1,  S.  181.  Ä.  Z.  188M,  S.  77,  XLIII.  »)  Morgan,  Dalichour  (94),  T.  XXXVI. 
(Särge  und  Kanopenkisten  des  Königs  Hör  und  einer  Prinzessin.)  *)  ib.  S.  29,  73.  ^)  Ä.  Z.  1899,  S.  61f. 
')  Gautier-Jeqiiier,  Licht,  S.  G8.  Petrie  Labyrinth,  T.  XXXI;  Gizeh-Rifeh,  T.  Xa.  Engeluach, 
Riqqeh,  T.  VII. 
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des  Toten  auf  dem  Deckel  der  Kanopenkisto  aiifoemall  (Al)l).  Iß),  ein  Anderer  enlhält 
vier   Kartonage-Maskeni). 

Die  Kanopenkiste  wurde  manclunal  unler  dem  Sarg  beerdigt^),  wenn  nidil  eine 
besondere  Nische  für  sie  im  Felsen  ausgehauen  war,  wie  das  bei  Gräbern  der  Prinzessinnen 
der  Fall  ist^).  Nicht  immer  enthalten  die  Kanopen  die  Eingeweide,  die  darin  sein  sollten, 

es  gibt  aucli  Sclieinkanopen,  die  nur  Lumpen  und  Kleiderreste  _  _         

lind  menscliliche  Kartonage-Masken  liergen-').  Der  Betrug  machte 
selbst  vor  diesem,  dem  Ägypter  so  wichtigen  Bestandteil  seiner 
Beisetzung  nicht  Halt. 

V.  Der  inumienfönnige  Sarg,  die  Muinienliülle. 
Totenmaske  und  Sehnmek. 


In  die  Holzkiste,  die  der  eigentliche  Sarg  ist 


weder  der  niumienförmige  Holzsaro-'') 


wird   ent- 
in  dem  die  Mumie  liegt, 


gestellt,  oder  die  kunstvoll  in  Binden  gewickelte  Mumie  gelegt, 
deren  Kopf  eine  Kartonage-Maske  mit  den  Zügen  des  Verstor- 
benen bedeckt.  Mnmiensarg  und  Mumienhülle")  sind  einander 
im  Aussehen  sehr  ähnlich,  weil  der  Sarg  eine  Nachahmung  der 
Mumie  ist.  Wie  farbig  und  prächtig  beide  aussehen  konnten, 
das  zeigen  die  Funde  (Abb.  17).  Wenn  es  bei  Sinuhe  (190)  heißt: 
Bereitet  wird  dir  ein  Festzug  am  Tage  der  Beerdigung,  die  Mu- 
mienhülle aus  Gold,  der  Kopf  aus  Lapislazuli  (wohl  die  Haare) 
usw.,  so  kann  man  sich  eine  Vorstellung  machen,  wieviel  ein 
Ägypter  darauf  hielt,  mit  seinem  letzten  Erscheinen  noch  zu  im- 
ponieren. Einige  vergoldete  Mumien-Masken  aus  Kartonage  mit 
Stuck  haben  sich  erhalten'),  ebenso  ein  Perlenbehang'*).  Die 
Leiche  wurde,  nachdem  sie  entsprechend  behandelt  worden  war, 
in  Binden  gewickelt^).  Dann  wurde  das  Gesicht  mit  einer  Maske 
bedeckt  und  die  Leiche  auf  einer  Kopfstütze  meist  auf  die  linke 
Seite  in  den  Sarg  gelegt^").  Über  Mumien  des  a.  R.  vgl.  Elliot 
Smith,   Journ.  of  Eg.  Arch.  1914,  S.  189. 

VI.  Die  „Ka'"- Statue,  die  ,,Uschebti"-Figur  und 
das  Statuenhaus. 

Der  mumienförmige  Sarg,  der  Kanopen-Deckel  oder  die 
Maske,  die  ein  Abbild  des  Toten  mit  seinen  eigenen  Gesichts- 
zügen darsteilte,  ersetzte  wie  es  scheint  in  vielen  Fällen  die  Ka- 
Statue^i),  da  ja  die  einbalsamierte  Leiche  erhalten  blieb.  Trotz- 

ib. 


irwiiKiriiKty' 

yipi:  ^iV-' 

ratni . 


rilriiSifi' 


Abb.  17.    Mumienförmiger 

Holzsarg.   (Petrie,  Gizeh- 

Rifeh,  T.  X  B.) 


*\   Garstang,  Biir.  oust.. 


1)  Leiden-Mus.  II,  T.  XXI,  S.  2.  Garstang,  Bur.  cust.,  S.  93. 
S.  105.  ')  Morgan,  Dahchour  (94),  S.  102.  Gautier-Jequier,  Licht,  S.  64. 
S.  93,  178.  5)  Lacau,  Sarcoph.  I,  T.  XXff.  Petrie,  Gizeh-Rifeh,  T.  XB,  XI.  Leiden-Mus.  II,  T.  VIII; 
vgl.  Davies,  Antefoker,  T.  XXI.  Garstang,  Bur.  cust.,  S.  175.  ^)  Steindorff,  Grabt.  I,  T.  VI,  X. 
')  Berlin-Mus.  Nr.  13754,  10180  =  L.  D.  II,  Erg.,  T.  XLIV.  Oarstang,  El  Arabah,  T.  XIV.  und  Bur. 
cust.,  S.  88,  171  ff.  8)  Berlin-Mus.  Nr.  1381  =  L.  D.  II,  Erg.,  T.  XLIV.  vgl.  Abb.  17  den  stilisierten 
Perlenbehang.  ')  Schäfer,  Priestergräber,  S.  30fr.  '»)  Erman,  Relig.,  S.  144.  Chassinat,  Fouilles 
d'Assiout,  T.  X.\l.    ")    Ka-Statuen:   Quirell,  Exc.  Saqq.  (1906/07),  T.  XIV,  XXXII. 


Abhandlungen  (ItT  Heidell).  Alcad.,  pliilos.-hisl.  Kl.   1922.  fi.  Abli. 
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dem  liat  sich,  altem  Gebrauclie  folgend,  noch  manche  Ka-Statne  neben,  und  manche 
kleine  Ka-Statiiette  innerhalb  des  Sarges  auf  dem  Toten  liegend»),  gefunden.  Man  hat 
auch  anzunehmen,  daß  die  Holzstatuen,  die  in  Schreinen  transportiert  werden'^),  Ka- 
Statuen  sind,  analog  der  Ka-Statue  des  Königs  Hör'*). 

Ein  Ersatz  für  die  Ka-Statue  war  auch  die  sog.  Uschebti-Figur,  die  ursprünglicii 
den  Toten  selbst  darstellte.  So  wurde  eine  kleine  Uschebti-Figur  aus  Alabaster  neben  dem 
Kopf  des  Toten  gefunden").  Diese  Figürchen  sind  mumienförmig  gebildet,  ähnlich  wie 
wir  sie  auch  als  kleine  Relief-Statuen  auf  Stelen  im  m.  R.  finden'"'),  und  sollten  als  Abbild 
der  Leiche  anstatt  der  Ka-Statue  dienen. 

Merkwürdig  ist,  daß  auch  zwei  Statuetten  des  Königs  Sesostris  I.  (56  und  58  cm 
hoch)  mit  weißer  und  roter  Krone  im  Grabe  eines  Beamten  ausgegraben  wurden''). 

Aus  dem  a.  R.  hat  sich  in  Meir  ein  sogenanntes  „Kahaus  =  Statuenhaus"  gefunden, 
eine  Kammer,  in  der  Hunderte  von  Statuen  auf  Postamenten  in  Relief  abgebildet  sind, 
die  alle  denselben  Mann  darstellen.  In  dieser  Kammer  wurden  wohl  noch  die  eigentlichen 
Ka-Statuen  =  Freiplastiken  aufgestellt  und  eingeschlossen  (Journ.  of  Eg.  Arch.  (1916)  III, 
T.  XXXIX).  Ich  halte  den  „Ka"  für  die  eigentliche  Lebenskraft  (den  Motor),  die  den 
Menschen  Ijewegt  so  lange  er  lebt  d.  h..  ,,mit  seinem  Ka  geht".  Sie  trennt  sich  bei  seinem 
Tode  von  ihm,  kann  aber  nach  der  Vorstellung  der  Ägypter  den  erhaltenen  Leib  oder 
ein  Abbild  des  Toten,  eine  Freiplastik  wieder  beleben  zu  einem  Weiterleben  im  Jenseits. 
Der  königliche  Ka  ist  ,, göttlich",  weil  er  aus  der  Umarmung  des  Gottes  Re  (oder  Amon) 
stammt,  der  der  Vater  der  Könige  ist.  Alle  die  vom  König  abstammen,  haben  daher  Teil 
an  dieser  ,, Umarmung"  =  göttlichem  Lebensfaktor,  und  so  wird  im  m.  R.  auch  bei  Privat- 
personen von  einem  göttlichen,,  Ka"  =  Lebenskraft  gesprochen.  Der  Ka  kann  nur  beweg- 
liche Statuen  wieder  beleben,  daher  man  diese  einmauert  und  wie  die  Leiche  vergräbt,  ja 
auch  sie  wie  die  Leiche  (als  Uschebti)  in  Binden  wickelt,  denn  man  wünscht  nicht,  daß 
der  Tote  wiederkehrt.  Die  Kultbildcr  aber,  die  ebenfalls  den  Toten  darstellen,  werden 
vorsichtigerweise  irgendwie  an  den  Stein  gefesselt,  sei  es  im  Relief  oder  als  Statue  an 
den  Hintergrund  der  Felswand,  sei  es  als  Sitzstatue  an  den  Stuhl,  so  daß  sie  sich  nie 
bewegen  können.    So  schützt  sich  der  Ägypter  vor  dem  Ka  seiner  Angehörigen^). 

VII.  Elfeiibeinstäbe  als  Amulette. 

Häufig  findet  man  in  den  Särgen  neben  allerhand  kleinen  Amuletten  (Peet,  Gem. 
Abydos  111,  T.  VIII;  Petrie,  Abydos  III,  T.  XII)  die  im  m.  R.  selten  sind,  armförmigc 
Elfenbeinstäbe*),  zum  Teil  mit  Händen  versehen,  die  ein  Loch  am  oberen  Ende  haben. 
Man  kennt  mehr  als  50  Stück  solcher  Arm-  oder  Stabpaare.  Es  sind  Schutz-Amulette, 
die  man  dem  Toten  kreuzweise  wie  Arme  auf  der  Brust  befestigte*).  Sie  waren  mit  aller- 
hand Göttersymbolen  und  heiligen  Tieren  geschmückt.  Eine  nackte  Göttin,  der  Frosch,  die 
Katze,  der  Schakal,  die  Schildkröte,  das  Krokodil  und  allerlei  Fabeltiere  hatten  die  Auf- 


')  Garstang,  Bur.  cust.,  S.  31,  103,  138ff,.  142.  Steindorff,  Grabf.  I,  S.  31,  T.  VI.  •)  Trans- 
port einer  Holzstatue  Abb.  37.  »)  Morgan,  Dahchour  (94),  T.  XXXIII ff.,  S.  93.  *)  Qlibell,  EI  Kab, 
T.  V;  vgl.  Berlin-Muü.  S.  106.  Petrie,  Labyrinth,  T.  XXX.  Mar.  Cat.  d'Abydos,  S.  48.  Petrie, 
Ancient  Egypt  (191fi),  S.  153.  Engelbach,  Riqqeh,  T.  VIII  u.a.  ^)  Reliefstatuen  vgl.  Abb.  10  und 
S.  14.  «)  Bull,  of  Metr.-Mus.  of  art  (1914),  New  York  (191.5).  ')  Über  Ka  vgl.  auch  Ä.  Z.  54,  S.  57ff. 
*)  Über  Elfenbeinstabe:  Legge,  The  magic  ivorics  of  the  Middle  Kingdoni.  P.  S.  B.  A.  26,  S.  130,  T. 
I-XVII;  27,  S.  130,  297  ff.,  28,  159 ff.  »)  ib.  30,  S.  292.  Engelbach,  Riqqeh,  T.  XII.  Petrie,  Gizeh- 
Rifeh,  T.  XI  u.  XII. 
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gäbe  den  Toten  zu  schützen^).    Aber  auch  ein  Eselskopf  =  Seth-Tier  oder  Gott  Bes  kom- 
men vor^).    Vgl.  das  schöne  Stück:  Petrie,  Gizeh-Rifeh,  T.  XII. 

Gegen  die  Annahme,  daß  diese  Amulette  Klappern  seien,  spricht  schon  ihre  Zerbrech- 
lichkeit. Man  hat  auch  ähnliche  Stäbe  in  einem  Hause  in  Kahun  vergraben  gefunden, 
wohl  auch  als  SchutzmaßregeP).  Stäbe,  die  keine  Hände  haben,  sondern  Tierköpfe  und 
ganz  wenig  gebogen  sind,  können  Klappern  vorstellen,  wie  man  sie  beim  Hathorfest  im 
m.  R.  brauchte,  so  auf  Abb.  105,  129  und  den  Darstellungen  von  Assuan.  Über  Amulette 
vgl.  Schäfer,  Ä.  Z.  1906,  S.  66ff. 

VIII.  Sonstige  Grabbeigaben. 

Dem  Toten  wurden  im  ni.  H.  (wie  schon  im  a.  R.)  Diener  und  Dienerinnen  mit- 
gegeben, die  für  ihn  arbeiten,  ihm  Brot  und  Bier  bereiten,  für  ihn  schlachten,  kochen  und 
braten  sollten.  Diese  Figürchen  wurden  nun  meist  in  Holz  geschnitzt  und  sorgsam  auf 
und  neben  den  Sarg  gestellt.  Es  ist  vielleicht  interessant  zu  wissen,  daß  in  den  Schacht- 
gräbern in  Beni  Hasan  folgende  Beigaben  am  häufigsten  vorkommen:  In  elf  gut  erhaltenen 
Grabkammern  haben  sich  Ruderboote  als  das  Wichtigste,  was  der  Tote  braucht,  gefunden. 
Ebenso  in  allen  Getreidespeicher.  In  zehn  dieser  Gräber  wurden  außerdem  noch  Bäcker 
und  Brauer  beschäftigt,  in  neun  Dienerinnen,  die  Gaben  bringen,  in  sechs  Schlächter*). 
Um  einen  Überblick  über  die  Fülle  der  Beigaben  im  m.  R.  zu  geben,  lasse  ich  eine 
kleine  Liste  folgen,  die  alles  Wichtige  enthalten  wird,  ohne  Anspruch  auf  absolute  Voll- 
ständigkeit zu  machen. 

Beigaben: 

Tische  s.  Index. 

Kopfstützen  s.  Index. 

Lampen'). 


Hausmodelle  aus  Ton^). 

Getreidespeicher  s,  Index. 

Müller  und  Brauer  s.  Index. 

Pflüger,  Melker,  Schlächters.  Index.  Schreibzeug  s.  Index. 

Dienerfiguren  =  Bringer  s.  Index.     Schminkbüchsen"). 


Beischläferinnen^). 
Puppen'). 
Perücken  s.  Index. 
Amulette  s.  Index  u.  *) 
Nilpferde  s.  Index. 
Spielbretter  s.  Index. 
Spielsteine  s.  Index. 
Spielzeug  s.  Index. 
Schiffe  s.  Index. 
Ruder  s.  Index. 
Betten  s.  Index. 
Sessel  s.  Index. 


Teile  ttengegenstände^'). 
Schmuckgegenstände  s.  Index. 
Kämme  u.  Haarnadeln  s.  Index. 
Fliegenwedel  s.  Index. 
Bronze-Schalen  s.  Index. 
Steingefäße  s.  Index. 
Ton-Gefäße  s.  Index. 
Spiegel  s.  Index. 
Löffel'ä). 

Wasserkrüge  und  Gefäße'^). 
Räuchergefäße  s.  Index. 
Waffen  s.  Index. 


ITc'ili'  uüil  Mögen  s.  Index. 

Stäbe  und  Szepter'*). 

Feuersteinmesser  s.  Index. 

Holzhammer'^). 

Rasiermesser'®). 

Werkzeuge  s.  Index. 

Keulen"). 

Kästchen  aus  Palmfaser'*). 

Handfeger  aus  Palmblättern" 

Körbe^o). 

Säckchen  für  Früchte  usw.^'). 

Gänse,  Enten  aus  Alabastei^-) 

Krugständer  mit  Krügen^'). 

Fächer  s.  Index. 

Mastochse"'). 

Herden  s.  Index. 


')  Berlin-Uus.  Nr.  14207,  S.  107;  vgl.  Erman,  Relig.  II.  Aufl.,  S.  147.  ^)  Quibell,  Ramesseum, 
T.  III;  vgl.  noch  Garstang,  El  Arabah,  T.  XIV.  Petrie,  Diospolis  Parva,  T.  XXVII  und  Gautier- 
.lEyciER,  Licht,  S.  GO.  ^)  Petrie,  Kahun,  T.  VIII,  13,13a.  *)  Garstang,  Bur.  cust.,  S.  99.  ^)  Petrie, 
Gizeh-Rifeh,  T.  XVI ff.  Leiden-Mus.  II,  T.  Ilff.  Berlin-Mus.  Nr.  10786, 12549.  H ildesheim-Mus.  Nr.  2643. 
Quibell,  El  Kab-Ballas.  ")  Petrie,  Labyrinth,  T.  XXX  (Holzfigur  ohne  Beine).  Berlin-Mus.,  S.  100 
=  Nr.  9622,  10596,  9583,  6907,  12554.  Recueil  de  trav.  37,  S.  120.  Hildesheim-Mus.  1904(?);  Salbkegel 
kommen  in  den  Reliefs  noch  keine  vor  im  m.  R.)  u.a.  ')  Garstang,  Bur.  cust.,  S.  152f.  Petrie, 
Kahun,  T.VIII,  Nr.  15, 16.  «)  Ä.  Z.  (1906),  S.  66  ff.  »)  Schafer,  Priestergräber,  S.  52,59;  vgl.ßeWm-Mus. 
Nr.  10888,  10887.  '")  Garstang,  Bur.  cust.,  S.  115.  ")  ib.  T.  V  u.a.  '2)  Berlin-Mus.  Nr.  1178,  1182 
u.a.  '3)  Steindorff,  Grabf.  I,  S.42;  II,  S.31.  '*)  Berlin-Mus.  Nr.  13752/3,  13759,  13771  vgl.STEixDORFF, 
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Kurze  Zusamnienfassung. 

Das  m.  R.  hat  seinen  Toten  im  Allgemeinen  weniger  umfangreiche  Grabbauten  er- 
richtet als  das  alte  Reich.  Die  Pyramiden  werden  bescheidener  in  Grüße  und  Material 
aufgeführt,  die  iMastabas  haben  keine  30  Kultkamniorn  mehr,  sondern  sind  meist  nur  noch 
mit  Steinplatten  umkleidete  Ziegel-  oder  Bruchsteinkerne,  deren  Scheintiire  den  Besitzer 
des  Grabes  nennt.  Die  Schachtgräber  der  Beamten  der  Gaufürsten  krönten  wohl  nur 
kleine  Tempelchen  und  Stelen.  Auch  die  Gräber  in  Ahydos  sind  nicht  von  nu>numentaler 
Bedeutung.  Dagegen  sind  die  Gräber  der  Gaufürsten  mit  ihren  Felsenkammern  von 
seltener  Schönheit  in  der  Architektur  und  Ausschmückung. 

Die  Ka-Statue  verschwindet  mehr  und  mehr,  mit  Ausnahme  der  Holzstatue.  An 
ihre  Stelle  tritt  der  einbalsamierte  und  nun  imverwesliche  Tote  selbst,  dem  noch  eine 
Gesichtsmaske  mit  seinen  Zügen  aufgelegt  wird,  und  dessen  Mumienhülle  (Abb.  17)  seine 
Gestalt  und  sein  Porträt  trägt.  Auch  die  vier  Kanopen,  die  seine  Eingeweide  enthalten, 
haben  Deckel  aus  Stein  oder  Ton,  die  Porträtbüsten  des  Toten  darstellen.  Oder  sein  Bild 
wird  auf  den  Deckel  der  Kanopenkiste  gemalt  (Abb.  16).  So  ist  für  das  Fortbestelien 
seiner  Person  auch  ohne  Ka-Statue  gesorgt,  denn  alle  diese  Bilder  werden  mit  ihm 
begraben.  Man  gil)t  ihm  noch  kleine  Uschebti-Figürchen,  die  ebenfalls  ihn  selbst  dai'- 
stellen,  mit  ins  Grab  und  der  „Teknu"  muß  wohl  an  seiner  Stelle  verwesen. 

Die  Statuen,  die  in  der  Kultkammer  aufgestellt  werden,  sind  keine  eigentlichen 
Ka-Statuen,  sondern  Bilder  des  Toten,  analog  den  Reliefs  des  alten  Reiches.  Sie  haften 
fest  am  Stein  und  könnten  sich,  auch  beseelt,  nicht  bewegen,  und  das  war  immerhin  eine 
Beruhigung  für  die  Nachkommen,  die  ihnen  daher  gerne  Speise  und  Trank  vorsetzten,  um 
in  ihnen  den  Toten  zu  ehren,  dessen  Ka  nicht  sichtbar  wurde,  der  aber  aus  dem  Jenseits 
zu  seiner  Leiche  wiederkehren  konnte,  so  lange  sie  erhalten  blieb.  Die  guten  Wünsche, 
die  man  für  diesen  Ka  hegte,  ließ  man  als  Sargte.xte  auf  die  Särge  .schreiben,  und  es  kam 
nicht  darauf  an,  ob  der  eine  und  der  andere  noch  aus  der  Zeit  stammte,  in  der  die  Leichen 
nicht  einbalsamiert  wurden,  sondern  der  Zerstörung  anheimfielen.  Die  Bilder  an  den 
Wänden  der  Kultkammern  wurden  im  m.  R.  oft  durch  Beigaben  und  eine  Stele  ersetzt. 
Das  Grabmonument  ist  einfacher  und  ärmer  geworden,  die  Sargkammer  reicher.  Aber 
nach  wie  vor  sorgt  der  Ägypter  mit  großer  Angst  und  rührender  Sorgfalt  für  sein  Leben 
nach  dem  Tode.  Er  hofft  jetzt  vor  den  Totenrichtern  zu  bestehen,  wenn  er  sicli  loben  kann 
kein  Unrecht  getan  zu  haben.  Er  möchte  wie  Osiris  auferstehen  und  gerechtfertigt  zu 
neuem  Leben  eingehen.  Er  nimmt  im  Sarg  Amulette  und  Sprüche  mit,  die  ihn  vor  allen 
Gefahren  schützen  sollen,  ja  er  bedroht  selbst  die  Götter,  wenn  sie  ihm  nicht  willfahren 
werden.  Es  gibt  wirksame  Texte  die  ihn  vor  der  Arbeit  im  Jenseits  bewahren  und 
einen  zweiten  Tod  dort  verhindern^). 

Man  sieht,  der  Ägypter  des  m.  R.  ist  weniger  sorglos  im  Hinblick  auf  seine  Zukunft 
als  der  Ägypter  des  a.  R.,  dem  das  Jenseits  mehr  als  eine  Fortsetzung  des  Diesseits  er- 
schien, das  er  sich  zu  erhalten  suchte. 

Grabf.  I,  S.  46;  II,  8.  31.  '')  ib.  I,  T.  X.  >«)  Ciiassinat,  Fouillos  d'Assiout,  T.  X.XIII.  "j  Garstang, 
Bur.  cust.,  S.  147.  >«)  ßfW(>(-Mus.  Nr.  1177  (S.  108).  i»)  Berlin-Mua.  Nr.  12.'j57.  -"}  Garstang,  Bur. 
cust.  S.  119ff  -1)  Berlin-Mus.  Nr.(?),  S.  103;  vgl.  Steindorff,  Grabf.  II,  S.  30.  "j  H ädesheim-Mus. 
Nr.lf..51,  52.    -3)  it,    1C59     -241  Chassimat,  Fouille.s  d'Assiout,  T.  XXXV. 

')  Vgl.   RiiDER,    Urlvundeii    zur  Ht'Iigion   d.   a.  Äg.    (lillö). 
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Szenen  aus  dem  Leben  des  Vornehmen. 


Der  Herr  im  Hause. 

(Vgl.  Bd.  I,    S.  17.) 

Das  a.  R.  schildert  uns  Szenen,  in  denen  der  Verstorbene  als  Lebender  in  seinem 
Hofe  oder  seiner  Säulenhalle  dargestellt  ist.  Diese  Szenen  kehren  im  m.  R.  in  wesentlich 
abgekürzter  Form  wieder.  Wir  könnten  uns  ohne  die  Bilder  des  a.  R.  keine  Vorstellung 
von  den  Vorgängen  in  dieser  Säulenhalle  machen;  denn  wir  haben  im  m.  R.  nur  wenige 
Andeutungen  einer  solchen  mit  ihrer  Balustrade  und  den  zum  Hause  führenden  Türen^) 
(Abb.  51).  Den  Porticus  eines  Hauses  mit  Bäumen  davor  zeigt  ein  Modell-).  Für  die 
Häuser-Anlagen  sind  wir  auf  die  erhaltenen  Hausgrundrisse  aus  Kahun  angewiesen 
(Petrie,  Kahun  und  Illahun).  Diese  zeigen  uns  die  Säulenstellung  im  Hof  und  die  ver- 
schiedenen Gemächer,  die  wir  aus  den  Bildern  nicht  erschließen  könnten^),  und  die  uns 
einen  Einblick  in  die  Räume  der  Wohnstätten  gestatten.  Davon  weichen  aber  die  Räume 
der  Gräber  sehr  wesentlich  ab,  so  daß  man  diese  nicht  als  Abbilder  der  Wohnräume 
ansehen  kann.  Es  fehlt  der  typische  Hof  mit  dem  Säulengang,  es  fehlt  noch  die  breite 
Halle.  Höchstens  könnte  man  in  der  Statuennische,  wo  der  Herr  als  Statue  beim  Mahl 
sitzend  dargestellt  wird,  das  Speisezimmer  erkennen^).  Das  a.  R.  kennt  die  Darstellung 
der  speisenden  Grabstatue  noch  wenig,  die  nur  eine  Weiterbildung  des  Reliefbildes  am 
Speisetisch  ist  und  mit  der  Ka-Statue  ursprünglich  nichts  zu  tun  hat,  da  diese  eingemauert 
wurde. 

Die  Bilder  des  m.  R.  zeigen  sehr  selten  den  Herrn  im  Hause.  Eine  bis  drei  Säulen, 
unter  denen  der  Herr  sitzt  (Abb.  19),  deuten  die  Säulenhalle  an,  in  der  er  seine  Gaben 
in  Empfang  nimmt^).  Eine  Neuerung  ist  die  Matte,  die  er  unter  dem  Stuhl  und  den  Füßen 
Hegen  hat  und  die  im  a.  R.  niemals  vorkommf^).  Meist  sind  auch  die  Gaben,  die  ilini 
gebracht  werden,  nicht  mehr  so  ausführlich  geschildert.  An  ihrer  Stelle  macht  sich  die 
Opferliste  breit,  die  Speisekarte  anstatt  der  Speisen,  wie  wir  das  schon  am  Ende  des  a.  R. 
sehen'). 

I.  Der  Herr  beim  3Ialilo. 
(Vgl.   Bd.  1,   S.  17  u.  den  typisclum  Spei.selisch  Abb.  123.) 

Eine  Szene,  die  den  Herrn  mit  seiner  Frau  in  seinem  Hause  speisend  zeigt,  ist  in  El 
Kab  zu  sehen.  Hier  sitzen  Mann  und  Frau  vor  den  Speisen,  die  aber  nicht  auf  dem  Speise- 
tisch, sondern  auf  einer  Matte  am  Boden  liegen.    Die  Haus-Affen  treiben  ilir  lustiges 


1)  B.  H.  I,  T.  XXIX.  -)  Bull,  of  Metrop.-Mus.  New  York,  Dec.  1920,  S.  25.  3)  Vgl.  einen  Haus- 
plan des  m.  R.  bei  Steindorff,  Ä.  Z.  34,  S.  109  nach  Petrie,  Illahun,  T.  XIV.  *)  So  z.  B.  B.  H.  I, 
T.  XIX,  XX  u.  a.  5)  B.  H.  II,  T.  XXX.  «)  Hierogl.  Texts  II,  T.  19,  27;  IV,  T.  36,  37.  Leiden-Mus. 
I,  T.  IX.    B.  H    I,  T.  XVII  u.  a.     ')   D.wies,  Deir  el  Gebräwi  I,  T.  XVII  u.  XIX  u.  a. 
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Wesen,  zwei  Diener  kommen  mit  Getränken,  und  die  Dame  des  Hauses  läßt  sich  dabei 
frisieren.  Aus  dieser  Szene  kann  man  deutlich  auf  das  Leben  im  Hause  schließen^). 
Eine  andere  Darstellung,  die  Mann  und  Frau  vor  einem  viereckigen,  nicht  typischen, 
Speisetisch  zeigt,  findet  sich  in  Assitan^).  Es  scheint,  als  sei  das  Paar  in  einer  Weinlaubc 
sitzend  gedacht  (Abb.  18),  da  oben  Trauben  herunterhängen.  Auf  dem  Tisch  liegt  ein 
Schenkel,  ein  Rippenstück,  ein  Herz  und  Gemüse.  Der  Sohn  steht  vor  den  Eltern,  der 
Vater  hat  eine  Art  Szepter  in  der  Hand. 

Die  Darstellung  des  speisenden  Herrn,  der  aber  immer  nur  vor  seinen  Speisen  sitzt, 
niemals  von  ihnen  essend  dargestellt  wird,  ist  auch  im  m.  R.  das  Hauptthema.  Nur  wird 
es  etwas  anders  variiert.  Hat  der  Künstler  eine  große  Wand  zur  Verfügung,  so  stellt  er 
nicht  mehr  oft  wie  im  a.  R.  die  Gabenbringer  dar,  die  dem  Herrn  die  Speisen  zu  seinem 
schon  überfüllten  Speisetisch  tragen,  er  zeigt  selten  mehr  wie  der  Herr  sich  Musik  machen 
läßt,  seinen  Tänzern  zuschaut  und  sich  an  seinen,  in  dem  Säulengange  aufgehängten 
Fleischvorräten  freut,  sondernder  Herr  wird  jetzt  meist  vor  eine  große  Speiseliste  gesetzt, 

und  man  kann  ablesen,  was  ihm  alles  an  Trank  und  Speise 
geboten  wird.  Die  Szene  ist  aus  der  Wirklichkeit  in  eine 
ideale,  d.  h.  unwirkliche  Welt  übertragen  worden.  Die 
Speiseliste  nimmt  an  Dimension  zu.  So  sehen  wir  z.  B. 
in  Beni  Hasan^)  den  Speisetisch  nur  noch  symbolisch 
dargestellt,  mit  dem  Waschgefäß  darunter,  und  vor  ihm 
dehnt  sich  in  neunfacher  Länge  die  Speiseliste  aus.  Dar- 
über erscheinen  zwar  nochGabenträger,  und  darunter  wird 
geschlachtet,  und  das  Ganze  wird  traditionell  durch  zwei 
Säulen  als  Hof  und  Säulenhalle  angedeutet,  aber  man 
kann  nicht  mehr  von  einem  Mahle  im  Hof  reden.  In  ähn- 
licher Weise  wird  ganz  abgekürzt  dieses  Mahl  im  Hof  auf 
Grabsteinen  angedeutet^).  Ebenso  zeigen  die  Gräber  von 
Meir^)  eine  Wand,  die  einen  Speisetisch  mit  einer  Menge  Gaben  darstellt,  daneben  eine 
Riesenspeiseliste,  Priester,  die  ihre  Zeremonien  ausführen  und  Schenkelträger,  die  sich 
in  devoter  Haltung  nahen.  Der  Herr  aber,  dem  alle  diese  Zeremonien  gelten,  ist  gar  nicht 
auf  derselben  Wand  dargestellt,  sondern  in  der  Ecke  der  anstoßenden.  Er  sieht  sich  alle 
diese  Dinge  an  wie  der  Beschauer  der  Wand. 

Eine  weitere  Variation  ist  die,  daß  in  der  Statuennisclie  die  Kultstatue  des  Ver- 
storbenen, manchmal  mit  Frau  und  Mutter,  sitzt,  und  rechts  und  links  von  ihnen  an  den 
beiden  Seitenwänden  je  ein  Speisetisch  im  Relief  dargestellt  wird,  vor  denen  geopfert  und 
libiert  wird^).  Diese  Speisetische  in  Relief  waren  für  die  beiden  Angehörigen  gedacht; 
dem  Herrn  selbst  wurden  wohl  die  Gaben  in  natura  vor  seine  Statue  gelegt. 

Auch  hier  kann  man  nicht  mehr  von  einer  Räumlichkeit  des  Hauses  reden,  die 
im  Grabe  dargestellt  wird.  Es  soll  nicht  mehr  die  Wirklichkeit,  sondern  nur  noch  die 
Vorstellung  ,,der  Herr  sitzt  ewig  beim  Mahle"  gezeigt  werden.  Auch  die  Priester  sind 
symbolisch,  da  sie  oft  in  ganz  verkleinertem  Maßstabe  ihres  Amtes  walten').  Sie  sind  aus 
Abbildern  wirklicher  Priester,  wie  sie  noch  außerdem  erscheinen,  zu  hieroglyphischen 


Abb.  18.  Der  Herr  iiiil  seiner  frau 

in  einer  Weinlaube.  (Morgan,  Cat. 

mon.  I,  S.  156.) 


1)  TYLOn,  Sebek-nekht,  T.  V.  -)  Morgan,  Cat.  mon.  I,  S.  156.  ^)  B.  H.  II,  T.  XXX.  ")  Turin- 
Mus.  Mentuhotep-SU-h-  nach  Photo  Abb.  14.  ^)  Meirlll,  T.  XXV.  «)  B.  H.  I,  T.  XIX,  XX;  vgl.  S.  19 
u.  34.    ')  Meir  III,  XXI-XXII.  Vgl.  .\bb.  13. 
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Zeichen  degradiert  worden,  genau  so  wie  sich  die  Abbilder  der  Speisen  in  ihre  Namen 
lind  Determinative  gewandelt  haben.  Die  Abbilder  der  lobenden  Menschen  und  wirklichen 
Dinge  und  Vorgänge  im  Hause  des  Lebenden  sind  das  Primäre,  ihre  Umsetzung  in  Schrift- 
bilder an  der  Grabwand  sind  das  Surrogat,  so  wie  der  typische  Opfertisch  wieder  an 
Stelle  der  ausführlichen  Szene  tritt. 

B.  H.  I,  T.  XVII,  XVIII  (Frau),  T.  XIX-XX  (dazu  gehört  die  Statue  des  Mannes  mit 
Frau  und  Mutter),  T.  XXXV  (Mann  am  Tisch  und  Frau  am  Tisch),  T.  XXXVI  (Statuennischc, 
daneben  die  Tische  im  Relief);  II,  T.  XVII,  XXIV,  XXX.  El  B.  I,  T.  XXXII,  XXXIV;  II, 
T.  XIVff.  Meir  I,  T.  IX-XI;  II,  T.  VI,  X,  XII;  III,  T.  XXV,  XXVII.  Morgan,  Cat.  mon.  I, 
S.  155,  156,  159,  188  (der  Herr  empfängt  Verwandte).  Tylor,  Sebek  nelvht,  T.  V.  u.  a.,  vgl. 
auch  den  typischen  Opfer-  und  Speisetisch  S.  165. 

II.  Dem  Herrn  wird  Weihrauch  gespendet. 

(Vgl.  auch  Zeremonien  S.  108.) 

Es  wird  vor  dem  stehenden  oder  sitzenden  Vornehmen  ein  Weihrauchgerät  angezün- 
det, so  daß  er  den  Weilirauch  einatmen  kann.  Dazu  wurden  verschiedene  Geräte  ange- 
wendet, vgl.  S.169.  Auch  auf  Stelen  kommt  diese  Zeremonie  vor  (Berlin-Mus.  Nr.  7512u.a.). 
Morgan,  Cat.  mon.  I,  S.  165,  196ff.,  El  B.  II,  T.  XVII.    B.  II.  II,  T.  XVII.    Berlin-Mus. 

Nr.  -512,  7779.    Quibell,  Exc.  Saqq.  (1905/06),  T.  XIX. 

III.  Der  Herr  sitzt  luiter  einer  Säulenhalle  oder  einem  Baldachin. 

Der  Herr  empfängt,  unter  seiner  Säulenhalle  sitzend,  den  Besuch  seiner  Mutter 
und  seiner  drei  Töchter  (Abb.  19,  die  Beischriften  fehlen).  Er  sitzt  einmal  unter  einer 
Halle,  die  baldachinartig  gezeichnet  ist,  vor  seinem  Speisetisch,  sein  Sohn  steht  vor  ihm, 
und  ein  Diener  fächelt  ihm  von  hinten  mit  einer  großen  Straußenfeder,  die  er  zuvor  in 
eine  wohlriechende  Flüssigkeit  getaucht  hat,  Küiilung  zu;  das  Gefäß  steht  am  Boden 
(Mar.  Mon.,  T.  50,  vgl.  auch  die  Frau  Abb.  21).  Im  Freien  wird  ein  Baldachin  mit  Säulen 
und  einem  Dach  aufgeschlagen,  unter  dem  der  Herr  Platz  nimmt,  um  der  Zählung  seiner 
Herden  zuzusehen  (El  Bersheh  I,  T.  XIX). 

Zitate  im  Text. 


Abb'.  19.    Der  Herr  im  Hause  und  beim  Ausgang.    (Morgan,  Cat.  mon.  I,  S.  188.) 
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Abb.  21.    Stt'insarg  einer  Prinzessin  mit  (3pfertisch  und  Toilettenszene.  (Naville,  XI.  Dyn.  I,  T.  XX.) 

IV.  Der  Herr  ninmit  im  Hause  Gaben  entgegen. 

(Vgl.   Bd.  I,  S.  19.) 

Diese  Szene  ist  im  m.  R.  selten  nachzuweisen.  Der  Herr  sitzt  auf  einem  Stulil, 
unter  dem  sein  Schreibzeug  und  seine  Kopfstütze  liegt,  also  wohl  in  seinem  Hause,  und 
empfängt  einen  Schenkel  (Morg.\n,  Cat.  mon.  I,  S.  199).  Mit  einem  Fliegenwedel  in  der 
Hand  nimmt  er  Gaben  entgegen  (Meir  III,  T.  III).  Er  sitzt  mit  seiner  Frau  in  seinem 
Hause,  es  wird  Musik  gemacht,  die  Kinder  nahen  mit  Blüten  in  der  Hahd,  die  Schwestern 
voran,  hinter  ihnen  die  Brüder,  wie  zu  einer  Gratulation,  zu  der  sich  die  Dame  des  Hauses 
besonders  scliön  frisieren  und  salben  läßt,  Herr  und  Herrin  lialten  Lotosblüten  in  den 
Händen  (Tylor,  Sebek-nekht,  T.  VIll).  Vgl.  aucli  die  Malerei  ans  einem  Hause  in  Kahun, 
wo  der  Herr  sich  von  einem  Diener  etwas  reichen  läßt  (Petrie,  Illaluin,  T.  XVI  6). 

Zitate  im  Text. 


V.  Die  Herrin  bei  der  Toilette. 

(Vgl.  Bd.  I,  S.  19.) 

Das  a.  R.  ließ  uns  bei  der  Toilette  des  Herrn  zusehen,  das  m.  R.  zeigt  uns,  wie  eine 
Dame  geschmückt  wird.    Sie  seihst  rührt  dabei  keine  Hand,  sie  empfängt  Besuch  an  der 

Seite  ihres  Gatten,  hält  wie  er  eine  Lotos- 


^^^^J 


"'««P 


liluti'  in  der  Hand,  und  die  Dienerin,  die 
liinter  ihr  steht,  bringt  ihr  langes  Haar  in 
Ordnung.  Ihr  kleiner  Affe  sit^t  auf  der 
Stuiillehne  und  hält  hilfreich  der  Dienerin 
das  Salbfläschchen  hin  (Tylor,  Sebek- 
nekht,  T.  V,T.  VIII).  In  Deir  el  Bahari  ist 
die  Prinzessin  Kauit  auf  ihrem  Steinsarge 
abgebildet  (Abb.  20  u.  22),  wie  sie  ihre  Mor- 
gentoilette macht.  Sie  liält  den  Spiegel  in 
der  einen  Hand,  in  der  andern  ein  Gefäß 
mit  frisch  gemolkener  Milch,  die  ihr  ein 
Abb.  20.    Eine  Prinzes.sin  bei  der  Toilette.  Diener  kredenzt.    Ihre  Kammerzofe  stockt 

(Bkned.te,  objets  de  toilette,  T.  I,  Cat.  gOn.)  j^j.  ^^^^  ^-^  zierlich  gespreiztem  Finger 
die  letzte  Löckchenreilie  fest  (Abb.  20  u.  22).  Dies  geschieht,  indem  die  noch  nicht  zu 
einer  kleinen  Locke  gedrehten  Haare  mit  einer  Nadel  bei  Seite  gesteckt  werden,  um 
Platz  für  die  Locke  zu  schaffen,  die  eben  kunstvoll  gedreht  wird.  Diese  Haarnadel  ist 
aber  nur  ein  Hilfsmittel,  ein  Werkzeug,  sie  bleibt  nicht  in  der  Frisur  stecken,  was  ohne 
jede  Analogie  wäre.  Die  Dame  hat  kurzes,  sehr  lockiges  Haar,  das  in  gleichmäßige  Lok- 
keni'cihen  angeordnet  wird.    Dann  wii'd   ihr   noch  ein  kleiner  Salben-  oder  Schminklopf 
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Abb.  22.    .Steinsarg  einer  Prinzes.sin  mit  Scheintüre  und  Toilettenszene.    (Navili.e,  XI.  Dyn.  I,  T.  XX.) 

gereicht^),  in  den  sie  selbst  den  Finger  steckt,  um  Salbe  oder  Farbe  aufzutragen  (.\bb.21). 
Die  Dienerin  hält  eine  Straußenfeder  bereit,  mit  der  sie  die  Herrin  woiU  noch  mit  wolil- 
riechendem  Wasser  besprengt^).  Verschiedene  Schmuckstücke,  wie  Halskragen  und  Arm- 
bänder, stehen  bereit,  um  den  Anzug  der  Herrin  zu  vollenden^). 

Eine  ganz  ähnliche  Toilette  macht  Prinzessin  Kemsit.  Audi  hier  die  eben  vollendete 
Frisur,  aus  der  die  Hilfsnadel  entfernt  isi,,  dahinter  eine  zweite  Dienerin  mit  dem  Spreng- 
wedel und  dem  Topf,  der  das  wohlriechende  Wasser  enthält,  das  die  Herrin  nach  der 
Anstrengung  des  Frisiertwerdens  erfrischen  solH). 

Eine  weitere  Frisierszene,  weniger  erfreulieh,  da  es  sich  um  eine  sehr  liäßliche  Frau 
handelt,  die  sich  im  Spiegel  besieht,  findet  sich  auf  einem  Holzsarg''). 

Tylor,  Sebelc-nekht,  T.  V,  VIII.  Naville,  XI.  Dyn.  I,  T.  XX  =  Abb.  21,  22.  (Eine 
detaillierte  Darstellung:  Benedite,  Objets  de  toilette,  Cat.  gen.  [1911].)  III,  T.  III  =  ,\bb.  20. 
Stei.ndorff,  Grabt'.  II,  S.  23;  T.  III,  .s.  auch  WRESzi.NSKi-AlIas,  T.  85,  86.  Salbtoiif  und 
Spiegel  werden    gebracht:   Davies,  Antefoker,  T.  XXXIII, 

Familien- Szenen. 

(Neu  im  m.  H.) 

Das  a.  R.  war  sehr  zurückhaltend  in  der  Darstellung  von  Familienszenen,  d.h.  man 
konnte  aus  den  Bildern  wenig  auf  die  Beziehungen  der  beiden  Eltern  oder  zwischen  Eltern 
und  ihren  Kindern  schließen.  Die  Frau  legte  wohl  den.^rm  auf  die  Schulter  ihres  .Mannes 
oder  faßte  einmal  ein  Kind  bei  der  Hand,  aber  in  ganz  konventioneller  \\'eise.  Es  kommt 
im  a.  R.  niemals  vor,  daß  der  Mann  die  Frau  auf  den  Bildern  umarmt.  Das  m.  R.  ist  in 
dieser  Beziehung  weniger  feierlich  und  stellt  intimere  Szenen  dar,  die  die  Szenen  des 
n.  R.  vorbereiten. 

Der  Mann  umarmt  seine  Frau'').  Er  geht  Hand  in  Hand  mit  Frau  und  Kind'). 
Der  Vater  hält  sein  Kinrl  auf  dem  ausgestreckten  .\rrn*).  Die  Tochter  sitzt  auf  seinem 
Schoß'').  Das  Kind  steht  auf  seinen  Knieen^").  Er  umarmt  sterbend  seine  Tochter  (.\bb.  41). 
Ebenso  wird  der  Sohn  auf  einer  Stele  von  seinen  Eltern  umarmt.  (Abb.  23.  Vgl.  auch 
Berlin-Mus.  Nr.  13677.) 


1)  Dieselbe  Form  eines  Schminktopfes  mit  Griffel:  Morgan,  Dahchour  (94),  T.  XXV.  -)  Vgl. 
Mar.  Mon.  div.,  T.  50.  ^)  Navili.e,  XI.  Dyn.  I,  T.  XX.  *)  Naville,  XI.  Dyn.  III,  T.  III.  ^)  Stein- 
DORFF,  Grabf;  II,  T.  III,  \'.  ■=)  Hierogl.  Texts  II,  T.  38.  ')  Hierogl.  Texts  I,  T.  54.  «)  Petrie, 
Dendereh,  T.  X.     ')  Lange-Sch.\fer  IV,  T.  XLVII.     "»)  Lange-Schäfer  IV,  T.  I. 
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Die  Frau  umarmt  ihren  Mann  viel  zärtlicher.  Sie  umfaßt  ihn  mit  beiden  Armen^). 
Sie  hängt  ihren  Arm  in  den  des  Mannes'^).  Sie  faßt  sein  Handgelenk^).  Die  beiden  Gatten 
sehen  sieh  an,  was  im  a.  R.  nie  vorkonunt'). 

Mutter  und  Kind:  Säugende  Frauen'').  Eine  Mutter  hält  ihr  Kind  im  Arm").  Sie 
führt  es  an  der  Hand').  Die  Tochter  sitzt  auf  dem  Schoß  der  .Mutter**).  Sie  laust  dem 
Kind  die  Haare  (Statuette)^). 

Zitate  in  den  Anmerkunsren. 
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Die  Kleidung  der  Männer^"). 

(Vgl.   Bd.  I,  S.  21   kurze  Übersicht.) 

Mau  iiat  anzuneiunen,  daß  der  Vornehme  seine  verschiedenen  Schurze,  einfache 
wie  komplizierte,  in  einer  Truhe  verwahrt  und  sich  zu  verschiedenen  Zwecken  verschieden 
kleidet,  doch  ist  der  kurze,  enge  oder  weitere  Schurz  die  Haupttracht.    Über  ihn  wird 

gelegentlich  noch  ein 
langer  Schurz  getragen 
(s.  unten). 

Der  kurze  Schurz 
(Abb.  13  u.  14). 

Beim  Mahle  wurde, 
schon  aus  praktischen 
Gründen,  meist  der  ein- 
fache, kurze  Schurz  be- 
vorzugt, der  sich  eng 
um  den  Körper  schließt 
und  vorne  übereinander- 
greift.  Er  zeigt  Varia- 
tionen: ist  teils  glatt, 
teils  ganz  in  feine  Längs- 
fältchen  geordnet")  (Abb. 
46),  teils  zeigt  er  einen 
verzierten  Überschlag, 
dessen  Farbe  im  a.  R.  meist  gelb  ist,  der  Überschlag  ist  gefaltet^^).  Der  mit  Wellenlinien 
quergestreifte  Überschlag,  wie  ihn  Bd.  I,  S.  22  zeigt,  kommt  im  m.  R.  nur  bei  Kriegern 
vor.  Ältere,  korpulente  Leute  mögen  auch  beim  Speisetisch  den  längeren  Schurz  bevor- 
zugt haben'^). 

Neben  dem  engen  anliegenden  Schurz  ist  noch  der  weitere,  vorn  abstehende,  ge- 
steifte Schurz  im  Gebrauch,  der  entweder  aus  einem  glatten  Stoffstück  besteht  oder 
aber  ein  gefälldtes,  eingesetztes  Vorderteil  aufweist^^). 

')  Heidelberg-Mus.  Nr.  2').     Hierogl.  Texts   II,   T.  27.    Leiden-Mus.   I,  T.  I.\.    2)    Hierogl.  Te.xts 

III,  T.  :j2.  ■')  Meir  II,  T.  V.  *)  G.\utier-Jequier,  Licht,  S.  95.  '-)  B.  lt.  II,  T.  VII,  M.  1.;  T.  XVI, 
M.  I  ")  Naville,  XI.  Dyn.  I,  T.  XIV.  ■)  Petkie,  Dendereh,  T.  X,  XI.  »)  Berlin-Mus.  Nr.  13  675! 
»)  Petiue,  Diospolis  Parva,  T.  XXVI.  "')  Über  Schurze  handelt:  Bonnet,  Die  ägyptische  Tracht  bis 
zum  Ende  des  n.  R.  (Setiie,  Untersuchungen  VII,  2  [wenig  an.schaulich]).  Länge-Schäfer  IV, 
T.  LXX-LXXI.    Erma.n,  .^g.,  S.  286ff.    ")  EI  B.  I,  T.  XXXIII.    '■^)  ib.  I,  T.  X.    ")  Lange-Schafer 

IV,  T.  XLVIIf.    '4)  El  B.  I,  T.  XXXIII. 


Abb.  2:!.    Ein  Snhn  von  seinen  Eltern  umarmt  (Stele). 
(New  York,  Metropolit. -Mus.  of  Art,  1915/16.) 
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Beide  Schurze,  enganliegender  und  vorne  abstehender,  woirden  bei  denselben 
Gelegenheiten  getragen,  der  erstere  wohl  von  schlanken,  der  zweite  von  stärkeren  Personen. 
In  beiden  geht  der  Ägypter  aus,  und  sie  bilden  auch  die  offizielle  feierliche  Tracht,  die 
mit  der  höchsten  Auszeichnung,  dem  Hathor-Schmuck,  zusammen  getragen  wird.  So  sehen 
wir  Vater  und  Sohn  nebeneinander  stehen,  der  Sohn  im  engen,  feingefältelten  Schurz, 
der  Vater  in  dem  vorne  abstehenden  Schurz  mit  eingesetztem  Faltenteil.  Beide  sind  mit 
dem  Hathorgehänge  geschmückt,  tragen  Stäbe  in  der  Hand,  haben  Sandalen  an  und  sind 
also  von  Hause  fern^). 

Auch  bei  der  Zeremonie  der  Reinigung  (Abb.  128),  bei  der  die  Söhne  der  Statue 
des  Vaters  das  Wasser  über  den  Kopf  gießen,  trägt  diese  den  engen  Schurz  mit  gefaltetem 
Überschlag-).  Der  König,  wenn  er  den  Königsschvveif  trägt,  also  den  feierlichsten  Ornat 
anlegt,  bekleidet  sich  dazu  mit  dem  kurzen  Schurz*),  vgl.  auch  die  Königsschurze  mit 
Schweif,  die  auf  Särgen  gemalt  sind*),  und  die  nie  im  Gebrauch  gezeigten  Perlenschurze^). 
Einen  eigenartigen  Schurz  mit  gerade  herunterhängendem  Vorderteil  aus  Perlen  (?)  trägt 
der  König  Mentvüiotep'^). 

Gelegentlich  wird  auch  bei  feierlichen  Anlässen  das  ,, Pantherfell"  über  dem  kurzen 
Schurz  getragen,  so  wenn  der  Mann  das  Grab  seiner  Gattin  besucht  (B.  H.  II,  T.  XVI). 
Ich  glaube,  daß  das  Fell  hier  auch  zum  Schutze  gegen  Morgen-  und  Abendkühle  getragen 
wird.  Die  Hieroglyphe  für  den  Vornehmen  zeigt  ihn  ebenfalls  im  engern  oder  weiten 
kurzen  Schurz    (B.  H.  I,  T.  XXIV,  T.  XXXIII  u.  a.). 

Der  lange  Schurz  oder  der  Überschurz  (Abb.  19). 

Über  dem  einfachen,  kurzen  Schurz  wird  noch  ein  längerer,  oft  hochgegürteter 
Schurz  von  verschiedenen  Stoffen  getragen.  Je  vornehmer  die  Kleidung,  je  durchsichtiger 
d.  h.  leichter  der  Stoff.  Der  Überschurz  besteht  aus  einem  rechteckigen  Tuch,  doppelt 
so  breit  als  hoch.  Bei  dieser  Weite  hängen  hinten  zwei  spitze  Zipfel  unter  dem  Saum 
hervor.  Je  weicher  der  Stoff,  je  spitzer  die  Zipfel.  Der  Überschurz  aus  dicken  Stoffen 
ist  weniger  weit,  er  bildet  dann  vorne  eine  Falte,  wie  dies  die  Holzmodelle  zeigen  (Morgan, 
Dahchour  (94/95),  T.  IV  u.  a.). 

Weil  Vornehme  und  Priester  solche  Überschurze  tragen,  so  tragen  sie  auch  alle 
Vorsteher  und  oft  die  Schreiber  (Naville,  XI.  Dyn.  I,  T.  XIII).  So  gelit  der  Herr  mit 
seinem  Gefolge  aus,  alle  in  langen  Schurzen  (B.  H.  I,  T.  XXX).  Dieser  Schurz  schützt 
gegen  Hitze  wie  Kälte  und  gegen  Staub.  Der  Mittag  kann  glühend  heiß.  Abend  und  Morgen 
empfindlich  kalt  sein.  Daher  wird  der  lange  Schurz  meist  mit  Sandalen  zusammen  auf 
dem  Spaziergang  getragen.  Beim  Gefolge  mag  er  der  einzige  sein,  da  er  dichter  ist,  beim 
Herrn  sieht  man  stets  den  kurzen  Schurz  durchschimmern. 

Alle  drei  Bekleidungsstücke:  kurzer  und  langer  Schurz  und  „Pantherfell"  trägt  der 
Vornehme  als  Festtracht  am  Neujalirstag  (Davies,  Antefoker,  T.  XIV). 

Der  lange  Schurz  wird  auch  über  den  verschiedenen  Jagdschurzen  getragen,  so 
beim  Fischestechen  (B.  H.  I,  T.  XXXIV)  oder  bei  der  Jagd  (B.  H.  I,  T.  XXX  oben  u.  a.). 

Der  lange  Schurz,  den  auch  die  Hirten  gegen  Hitze  und  Kälte  tragen,  besteht  aus 
demselben  dicken  und  festen  Gewebe,  aus  dem  sie  auch  die  Decken  für  ihre  Mastkälber 
anfertigen  (El  B.  I,  T.  XVIII).   Dieser  Schurz  ist  viel  weniger  weit  und  hat  infolgedessen 

1)  El  B.  I,  T.  XXXIII.  Vgl.  auch  Lange-SchXfer  IV,  T.  XLI  (auf  Stele).  ")  El  B.  I,  T.  X. 
=)  Naville,  XI.  Dyn.  I,  T.  XII.  II,  T.  5.  *)  Steindorff,  Grabf.  II,  T.  II.  Lacau,  Sarcoph.  I,  T.  L. 
5)  Lacau,  Sarcoph.  I,  T.  XLIX.  Maspero,  Mi'm.  Miss.  I,  T.  V.     «)  Naville,  XI.  Dyn.  II,  T.  VI. 
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aiicli  nur  oinen  Ziiifel  oder  keinen.  Er  ist  quer  ojesti'eiri  und  ziemlich  steil'.  Imhi'h  älmlirUen 
Schurz  trägt  ein  I\lann  auf  einer  Stele  (Hierogl.  Texts  111,  T.  28). 

Der    Jagdschurz   (sog.    Königsschurz). 

Zum  Fischestechen  und  zum  Vogelfang  in  den  Gewässern  des  Delta  wir  zum  zere- 
moniellen Ruderlauf  des  Königs  (Abb.  3)  wird  ein  anderer  Schurz  getragen  als  zur  Jagd 
in  der  Wüste.  Der  erstere  sog.  Königsschurz,  der  schon  im  a.  R.  typisch  ist,  besteht  aus 
einem  ganz  kurzen  Schurz,  der  an  beiden  Vorderseiten  geschweift  ist.  Darunter  wird  ein 
trapezförmig  aussehendes  Stück  Stoff  sichtbar,  als  eine  Art  Phallus-Tasche  (Abb.  3  u.  37). 
Es  ist  eine  Auszeichnung,  diesen  Schurz  tragen  zu  dürfen.  Auch  über  diesen  traditionellen 
Schurz  wird  im  m.  R.  der  lange  Überschurz  beim  Fischestechen  und  der  Vogeljagd  an- 
gezogen (B.  H.  1,  T.  XXXIV).  Diese  Tracht  trägt  ein  Mann  auch  auf  einer  Stele,  und  es 
ist  vielleicht  daraus  zu  schließen,  daß  der  Verstorbene  ein  leidenschaftlicher  Jäger  war 
(Hierogi.  Texts  III,  T.  26). 

Zur  Jagd  in  der  Wüste  wie  bei  der  Feldarlii'it  (Abb.  51)  wird  ein  etwas  längerer, 
aber  sehr  enger  Schurz  bevorzugt,  der  vorne  auseinanderklafft  und  nur  Rückseite  uml 
Hüften  bedeckt  (Abb.  34).  Er  hindert  in  keiner  Weise  das  freie  Ausschreiten.  Ein  grüner 
Lappen,  der  blattförmig  geschnitten  ist,  und  wirklichen  Blättern  nachgeahmt  ist,  deckt 
die  Blöße.  Auch  über  diesen  Jagdschurz  wird  der  Überschurz  getragen  (B.  11.1,  T.  XXX). 

Der  Hirtenschurz  ist  derselbe  wie  im  a.  R.  (El  B.  I,  T.  XVIII). 

Das  ,,Pantherf eil"  richtiger  ,, Leopardenfell". 

Das  Leopardenfell  wird  über  allen  Schurzen  getragen  und  scheint  neben  seiner  Eigen- 
schaft als  Ornat  des  „sm"-Priesters  auch  eine  wärmende  Hülle  zu  sein  (Abb.  44).  Es 
wird  auch  beim  Speisen  am  Opfertisch  getragen,  wo  es  unter  den  Gaben  cxti'a  erwähnt 
wild  (Hierogi.  Texts  I,  T.  26).  Leopardenfell  über  kurzem,  engem  Schurz:  El  B.  II, 
T.  XVI  über  kurzem,  weitem  Schurz:  B.  H.  II,  T.  XVI,  über  langem  Scluu'z:  Morgan, 
Cat.  mon.  S.  198.    Vgl.  auch  Lange-Schäfer,  IV,  T.  LXXXI. 

Der  Schulterkragen. 

Im  m.  R.  kommt  die  Sitte  auf,  daß  der  Herr  beim  Ausgang  zum  langen  Überscliurz 
noch  einen  Schulterkragen  imibindet,  der  hinten  glatt  herunterhängt,  vorne  in  feine  Falten 
gelegt  ist  (El  B.  I,  T.  XI,  XII  u.  XX).  Auch  mit  dem  kurzen,  weiten  Schurz  kommt  er 
vor  (El  B.  I,  T.  XIX).  Dieser  Kragen  dient  als  Nackenschutz  gegen  die  Sonne.  Vielleicht 
auch  gegen  den  Tau,  der  selir  unangenehm  stark  ist.  Einen  ähnlichen  Kragen  tragen  die 
Beilträger  (Abb.  28),  die  ihrem  Herrn  folgen,  um  das  Beil  vor  Nässe  zu  schützen? 
(El  B.  I,  T.  XXIX).    Vgl.  auch  Lange-Schäfer  IV,  T.  LXXXIII  (kleiner  Kragen). 

Das  hemdartige  Gewand  tragen  die  Barbiere  und  ihre  Kunden  (Abb.  2'!).  Kurze 
Jacken  die  Wäscher  und  Färber  (Abb.  89). 

Der  Mantel. 

Der  Verstorbene  wird  in  einem  langen,  ([uer  gestreiften  ,, Mantel"  dargestellt  mit 
Sandalen  an  den  Füßen,  wie  er  anscheinend  sein  Grab  besucht  (Meir  III,  T.  XXXV). 
Einen  äiudichen  ,, Mantel"  trägt  der  Vornehme,  der  der  Jagd  zusieht  (El  B.  I,  T.  VII), 
der  Mantel  verluiiU  beinahe  die  ganze  Gestalt.  Sogar  noch  über  dem  langen  Schui'z  wird  er 
getragen  (Meir  HI,  T.  XVIII).  Er  dient  wohl,  namentlich  altern  Leuten,  als  wärmende  Hülle. 

Jubiläumstracht  der  Könige  =  Trauertracht  (vgl.  Bd.  I,  S.  41  Mitte). 

Der  kurze,  ärmellose  Mantel,  der  nur  die  Hände  und  Handgelenke  sehen  läßt,  wird 
vom  König  Sesostris  I.  (Fouilles  de  Licht,  T.  VI)  bei  seinem  Jubiläum  als  Festtracht 
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getragen.  Er  wird  aber  auch  von  Damen  und  Herren  nnd  Prieslcrn  des  m.  R.  als  Trauer- 
traclit  angezogen  (Davies,  Antefoker,  T.  XVII). 

Das  Totenhemd. 

Das  langärmelige  lange  Totenhemd  (Chassinat,  Fouilles  d'Assiont,  T.  XXXIIl), 
das  ans  dem  alten  Reich  uns  erhalten  ist  (Petrie,  Deshasheh,  T.  XXXV,  S.  31)  scheint 
auch  noch  später  im  Gebrancii  geblieben  zu  sein.  Der  Tote  auf  der  Bahre^)  ist  in  ein  solch 
langes  Hemd,  das  vom  Hals  bis  über  die  Füße  reicht,  eingehüllt.  Man  unterscheidet  keine 
Ärmel,  das  Hemd  sieht  aus  wie  ein  Sack.  Ebenso  spri(^ht  Makiette  von  einem  langen 
Hemd'^).  Petrie,  der  im  a.  R.  nur  solche  Hemden  in  den  Grübern  fand,  meint,  sie  seien 
die  eigentliche  Tracht  des  a.  R.  gewesen,  was  natürlich  eine  falsche  Annalinie  ist.  Man 
kleidete,  ehe  man  die  Mnmienbinden  erfand,  die  Toten  in  lange  Kleider. 

Breite  Brustbänder. 

Wozu  die  schräg  über  die  Brust  laufenden  schmäleren  oder  breiteren  Brustbänder 
dienen,  ist  nicht  ohne  weiteres  einzusehen.  Manchmal  scheint  es,  als  ob  damit  der  hoch- 
gegürtete Überschurz  festgehalt(»n  würde^),  an  den  eine  Art  Rückenschutz  angesetzt  ist-"). 
Sehr  oft  aber  läuft  das  weiße  breite  Band  einfach  unter  dem  einen  Arm  durch  und  um  die 
andere  Schulter  ohne  einen  praktischen  Zweck.  Es  dient  wohl  lediglich  als  Ornat  gewisser 
Priester,  so  trägt  es  der  Vorlese-  und  der  ,,sm"-Priester  (Abb.  124). 

Schmale   Kreuzbänder. 

Sie  kreuzen  sich  über  der  Brust  und  sind  meist  mit  einem  kleinen  Gürtel  festgehal- 
ten. Mir  scheint  diese  Tracht  aus  der  Fremde  zu  stammen,  da  sie  die  Libyer'')  tragen 
und  die  Nubier  (Abb.  116),  die  als  Bogenschützen  im  ägyptischen  Heere  dienen.  Sie 
kommen  ganz  vereinzelt  im  a.  R.  auch  bei  Ägyptern  vor^).  Im  m.  R.  tragen  die  Siegel- 
bewahrer diese  Tracht,  wenn  sie  den  Herrn  mit  der  Sänfte  zu  begleiten  haben  (Abb.  28). 
Es  scheint,  als  ob  sie  Sandalen  hinter  die  Kreuzbänder  geschoben  haben.  Das  wäre  der 
einzige  praktische  Zweck  dieser  Tracht').  Im  allgemeinen  ist  es  die  Tracht  der  Bogen- 
schützen. Dieser  Truppe  gehörenNubier,  Libyer  und  Ägypter  an**).  Vgl.  auch  die  Bogen- 
schützen bei  der  Jagd  (Abb.  65)''). 

Frisuren  der  Männer. 

Sie  sind  wohl  vollständig  zu  finden  bei  Lange-Schäfer  IV,  T,  LXff.  Von  dem  halb- 
geschorenen Kopf  (Nr.  72)  bis  zu  der  langen  Perücke,  die  in  einzelnen  Fällen  der  Frauen- 
tracht gleicht  (Nr.  31).  Auch  die  Löckchenfrisnr  Nr.  85  mit  Stirnband  und  eingesteckter 
Straußenfeder  ist  auf  Stelen  vorhanden,  wir  sehen  sie  auch  im  Tempel  des  Mentuhotep 
bei  Kriegern.  Naville,  XI.  Dyn.  I,  T.  XV.  Sie  ist  die  Tracht  der  Bogenschützen  Abb.  116). 

Barte. 

Falsche  Barte  werden  von  Ägyptern  meist  nur  bei  feierlichen  Gelegenheiten  getragen, 
so  der  kleine  sog.  Königsbart,  der  am  Kinn  ansitzt  und  verschieden  lang  ist.  Er  wird 
häufig  von  Vornehmen  und  Priestern  umgebunden,  so  z.  B.  B.  H.  I,  XXXII,  XXXIV 
u.  a.  Morgan,  Cat.  mon.  I,  S.  188;  vgl.  Lange-Schäfer,  IV,  T.  LXff.  Es  wird  schwer 
zu  entscheiden  sein,  in  welchen  Fällen  diese  Barte  echt  sind.  Doch  werden  auch  in 
seltenen  Fällen  Backenbärte  getragen:  B.  H.  II,  T.  XXIIa,  vgl.  Lange-Schäfer  IV,  T. 

1)  Steindorff,  Grabt.  II,  T.  III.  -)  M.\r.  Cat.  d'Abydos,  S.  240,  Nr.  775.  =)  LANCE-ScH.iiFER  IV, 
T.  LXXXII.  ")  B.  H.  I,  T.  XVII,  XVIII  u.  a.  ^)  Borchardt,  Sahure  II,  T.  1.  «)  Vgl.  Bd.  I,  S.  22. 
')  El  B.  I,  T.  XXIX.  8)  Naville,  XI.  Dyn.  I,  T.  XVd  u.  g;  III,  T.  XIII  2  u.  3.  B.  H.  II,  T.  XV  u.  a. 
»)  ib.  T.  XIV  u.a. 
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LXIX.  Dagegen  entspricht  es  der  Landessitte  bei  den  Libyern  und  (h'n  asiatisclien 
Semiten,  den  Bacl<enbart  sich  steilen  zu  lassen:  B.  H.  I,  T.  XXXI,  XLVII;  u.  a.  (viel- 
leiciit  ahmt  der  Ägypter  auch  diese  Tracht  der  Libyer  nach,  wie  so  manche  andere). 
Bärtiger  semitischer  ( ?)  Hirte:  B.  H.  1,  T.  XIII,  II,  T.  VII. 

Sandalen  (Abb.  87  bei  Lederarbeit)  S.  121. 

Schmuck  s.  S.  111  bei  Goldschmiede. 

Kronen.  Die  Ausstattung  von  Schmuck,  Kronen  und  Schurzen  eines  Königs  ist 
auf  Särgen  gemalt:  Lacau,  Sarcoph.  I,  T.  XLIX-LIV.  Die  blaue  Krone  fehlt  noch  im 
ni.  R.i);  die  weiße  Krone:  Naville,  XL  Dyn.  II,  T.  XVIII. 

Kopftücher  farbig:  Steindorff,  Grabf.  II,  T.  II.  Kopfschmuck  eines  Kriegers 
mit  großem  Köcher  ( ?)  und  Bogen:  Spiegelberg-Pörtner  I,  T.  IX. 

Tätowierung  scheint  nicht  ägyptische  Sitte  zu  sein,  ist  aber  in  einzelnen  Fällen 
wohl  von  den  Libyern,  bei  denen  sie  sehr  im  Gebrauch  war,  übernommen  worden,  vgl. 
Lange-Schäfer  IV,  T.  LXXXVI.     (Vgl.  tätowierte  Libyer  im  n.  R.,  L.  D.  III,   136.) 

Die  Kleidung  der  Frauen-). 

Das  Frauengewand  =  Hemd. 

Es  ist  wenig  veränderlich,  und  besteht  aus  einem  langen  Leinenhemd,  das  bis  unter 
die  Brust  und  beinahe  bis  zu  den  Knöcheln  reicht  und  mit  Trägern  auf  der  Schulter 
festgehalten  wird.  Diese  Träger  und  der  obere  Saum  des  Gewandes  sind  manchmal  mit 
Stickerei  oder  Webeborten  verziert^).  Die  Schönheit  der  Gewandung  besteht  in  der  Fein- 
heit des  Stoffes,  der  sehr  weich  und  anschmiegend  sein  muß,  da  er  sich  der  Form  des  Kör- 
pers vollkommen  anschließt.  Neben  dem  feinen  Leinenhemd  kommen  selten  farbige  Ge- 
wänder vor.  So  trifft  man  auf  Stelen  grüne  Gewänder,  ebenso  trägt  eine  Prinzessin  in 
Deir  el  Bahari  ein  grünes  Gewand^),  eine  andere  läßt  sich  merkwürdigerweise  einmal  mit 
gelber  Hautfarbe  in  einem  weißen  Hemd  abbilden,  das  andere  Mal  mit  schwarzer  Haut- 
farbe ohne  Hemd,  so  daß  sie  ganz  nackt  erscheint'').  Dies  mag  eine  symbolische  Bedeu- 
tung haben,  sie  ist  das  eine  Mal  als  Lebende,  das  andere  Mal  als  Verstorbene  dargestellt"). 

Farbig  gemusterte  Gewänder  tragen  gelegentlich  Klagefrauen  und  Dienerinnen,  so 
eins,  das  ein  Federmotiv  nachahmt').  Ein  Modell  trägt  ein  gelbes  Kleid:  Berlin-Mus. 
S.  100  Nr.  20,  ein  anderes  ein  rotes,  ib.  Nr.  9536. 

Der  Schulterkragen. 

Neben  dem  Hemd  wird  am  Morgen,  wenn  eine  vornehme  Frau  sich  frisieren  läßt, 
noch  ein  Schulterkragen  in TVIatrosenkragenf orm  umgelegt*).  Das  sind  die  beiden  ein- 
zigen Kleidungsstücke  aus  Stoff,  die  eine  Dame  des  m.  R.  besitzt. 

Das  Perlengewand. 

Über  dem  feinen  Leinenhemd  wird  bei  feierlichen  Gelegenheiten  noch  ein  Perlennetz 
oder  -behäng  (vgl.  Bd.  I,  S.  23)  getragen,  der  auf  den  Darstellungen  wie  ein  feingemustertes 
Gewand  erscheint.  Diese  Perlennetze  sind  wohl  gemeint,  wenn  im  Pap.  Westcar  davon 
die  Rede  ist,  daß  man  die  Ruderinnen  mit  Netzen  anstatt  mit  Gewändern  kleiden  soUe^). 

1)  Steindorff, Ä.  Z.  53,  S.  74.  =)  Lange-Schäfer  IV,  T.  LXXXIVf.  'j  Davies,  Antefoker,  T.  XIV, 
T.  XXV.  ■')Lange-SchaferII,  S.  53f.  Naville,  XI.  Dyn.  III,  T.  III.  ^)  ib.  T.  II.  6)  Sollte  sie  hier 
vielloiclit  als  ihr  ,, Schalten"  dargestellt  sein,  wie  die  Leichen  im  Totenbuch'?  Vgl.  Naville, 
T.  CI  u.  CIV.  ')  Steindorff,  GrabL  I,  T.  XI.  Bull,  of  Metrop.-Mus.  New  York,  Dec.  (1920),  S.  19. 
Chassinat,  Fouilles  d'Assiout,  T.  IX,  X.  *)  Naville,  XL  Dyn.  I,  T.  XVII  C.  ii.  Abb.  21,  22.  »)  West- 
car. 5,  7-13. 
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Die  Muniiennetze  aus  Perlen  gehen  auch  auf  diese  Tracht  zurtick.  Solch  ein  Perlenbehang 
viell.  B.  H.  I,  T.  XVIII  u.  a.  (vgl.  auch  das  Muster  auf  Abb.  17). 

Kleider  aus  Fellen. 

Leopardenfelle  als  Frauengewänder  zeigt  das  m.  R.  niclit  mehr  (vgl.  Bd.  I,  S.  23). 

F  r  i  s  u  r  e  n  d  e  r  F  r  a  u . 

Die  mannigfachsten  Variationen  innerhalb  der  typischen  Form  zeigt  L.\nge-Schäfer 
IV,  T.  LXV-LXVIIP).  Eine  Perücke  mit  Perlenbehang:  B.H.  I,  T.  XXXV.  =  L.  D.  II, 
128.  In  El  Bersche  haben  11  Frauen  die  Seitenlocken  mit  Band  umwickelt  und  unten 
einen  Edelstein  eingeknotet  und  Kränze  im  Haar^).  Andere  Frisuren  tragen  die  Mädchen 
und  Ballspieleririnen,  die  sich  zwei  oder  drei  Zöpfe  flechten  (Aldi.  108). 

Schmuck  der  Frau. 

Halsschmuck,  Arm-  und  Fußringe  und  Kopfschmuck  tragen  die  11  geschmückten 
Frauen,  El  B.  I,  T.  XXIV  und  Titelblatt;  vgl.  auch  Biss. -Brück.  T.  XXXV;  L.  D.  II, 
128  u.  a.  Lotosblüten  als  Kopfschmuck  sind  im  m.  R.  nur  als  Metallschmuck  üblich. 
Die  lebenden  Blüten  tragen  die  Frauen  in  der  Hand.  Der  Stirnreif,  der  häufig  nur  hinten 
lotosblütenartige  Bandschleifen  zeigt,  ist  hier  auch  oben  dicht  mit  Lotosblüten  und 
-knospen  aus  Metall  besteckt.  Die  Frauen  tragen  die  übliche  Frisur,  die  Mädchen  die 
Seitenlocken,  in  die  sie  Bänder  geflochten  und  am  Ende  einen  roten  Edelstein  eingeknotet 
haben.  Der  Schmuck  der  vornehmen  Frau  war  sehr  reich  und  schön  und  ist  erhalten 
im  Schmuck  von  Daschur:  Morgan,  Dahchour  ^94— 9.5)  T.  Vff. 

Arm-,  Fuß-  und  Haarschmuck  tragen  auch  die  Dieneriiuieu,  die  Gaben  bringen. 

Tuch. 

Eigenartig  ist  das  Tucli,  das  die  Frau  mit  dem  Salbgefäß  über  der  Schulter  hängen 
hat  (Hierogl.  Texts  III,  T.  48).  Es  mag  ein  Handtuch  sein,  wie  sie  auih  im  a.  R.  ge- 
braucht wurden,  und  gehiirt  nicht  zur  Kleidung. 

Die  Kleidung  der  Kinder. 

Die  jüngeren  Kinder  gehen  nackt,  die  älteren  sind  wie  die  Erwachsenen  gekleidet; 
die  Knaben  im  engen,  kurzen  Scluirz,  die  Mädchen  im  langen  Hemd.  Zu  erkennen  sind 
sie  an  den  Frisuren  (vgl.  Lange-Schäfer  IV,  T.  LXIVu.  LXVIII),  die  meist  bei  Knaben 
eine  Seitenlocke  zeigen,  bei  Mädchen  den  Zopf. 

Toilettengegenstände. 

Wasserkrug  und  Handbecken  spielen  beim  Speisetisch  keine  so  große  Rolle 
mehr  wie  im  a.  R.  Doch  kommen  sie  noch  auf  Stelen  vor:  Lange-Schäfer  IV,  T.  XXXIX. 
Auch  bei  den  Toiletteszenen  sind  sie  merkwürdigerweise  nicht  im  Gebrauch.  Ebenso 
fehlen  sie  unter  den  Grab-Beigaben  mit  ganz  wenig  Ausnahmen*).  Der  Ägypter  des  m.  R. 
hat  sich  wohl  gründlicher  gewaschen  als  mit  dem  kleinen  Gerät  möglich  war. 

Öle  und  Salben  sind  wie  im  a.  R.  sehr  häufig  dargestellt.  Die  sieben  verschiedenen 
Öle  und  Salben  werden  auch  einer  Frau  gebracht,  die  sich  schmücken  läßt.  Die  Dienerin 
reicht  ihr  ein  kleines  Salbgefäß,  in  das  sie  hineingreift*).  Salbtopf  und  Handtuch  wird 
herbeigetragen^).    Salbe  und  Spiegel  werden  zum  Mahle  gebracht"*).    Sehr  viele  Salb-  und 

1)  Vgl.  V.  Bissing,  Ä.  Z.  (1899),  S.  75  u.  (1902/3),  S.  119.  -)  El  B.  1,  T.  XXIV  =  XXIX  =  Titel- 
blatt. 3)  Petrie,  Diospolis  Parva,  T.  XXV.  «)  Naville,  XI.  Dyn.  I,  T.  XX.  ')  B.  H.  I,  T.  XXXV  1. 
«)  Meirll.T.  XV. 
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Schminktöpfe  sind  als  Beigaben  erlialten  (s.  S.  |(i7  Sleingefäße).  Doch  mögen  einige  große 
aucli  wohlriechendes  Wasser  enthalten. 

Perücken  und  Perückenkasten.  Perücken  mit  eingeknüpften  Perlenfraiizen, 
wie  sie  die  Dame  des  m.  R.  trägt^)  oder  die  großen  Zopfperücken^)  sind  wohl  nirlil  inuner 
aus  natürlichen  IIaar(ui  angefertigt.  Eine  Perücke,  in  die  FlachssLrähne  eing(>schnuiggelt 
sind,  besitzt  das  Berliner  Museum^).  EinPerückenkasten  ist  erhalten"»).  Daß  der  Ägypter 
aneh  natürliche  lange  Haare  trug,  beweist  ein  Totenkopf  mit  einer  Fülle  von  Haarsträhnen''). 

Kiinigsschweife.  Wie  die  Perücken  z.  T.  aus  Flachsfasern  bestanden,  so  müssen 
auch  die  Königsschweife  der  ältesten  Zeit  aus  solchen  bestanden  haben,  denn  Ägypten 
besaß  keine  Pferde,  und  kein  anderes  Tier  hat  so  lange  Haare  wie  sie  z.  B.  die  Palette 
von  Hierakonpolis  zeigt,  auf  der  die  Haare  des  Königsschweifes  in  Wellenlinien  lang 
hernnterwallen").  Frauenhaare  kommen  wohl  nicht  in  Betracht.  Später  besteht  dei' 
Königsschweif  aus  einem  geflochtenen  Strick  mit  einer  kurzen  Troddel. 

Kämme  und  Haarnadeln.  Sie  werden  zum  Frisieren  verwendet,  nicht  zum 
Schmuck  (Abb.  20  u.  22).   Als  Beigabe  erhalten  in  Kahun'),  und  Beni  Hasan«). 

Schminkbüchsen  aus  Elfenbein  und  Holz,  und  Schminkpaletten  sind  als 
Beigaben  erhalten'^).  Schminkbeutel  u.  Schminktöpfekommen  auf  Grabreliefs  vori"). 

Spiegel.  Er  ist  der  am  meisten  gebrauchte  Toilettengegenstand,  (s.  S.  109).  Im 
Gebrauch  (so  daß  eine  Dame  in  den  Spiegel  schaut)  wird  er  nur  zweimal  gezeigt"),  aber 
fast  jede  Dame  hat  ihn  unter  ihrem  Stuhl  hängen  oder  liegen  (Abb.  13),  oder  er  wird  ihr 
gebracht^^). 

Fächer.  Es  gibt  dreierlei  Fächer:  1.  der  um  einen  Rundstab  rotierende  viereckige 
Fächer,  der  öfter  als  Musikinstrument  angesehen  wurde,  und  den  man  heute  noch  in 
Ägypten  braucht^*) ;  2.  der  Fächer  aus  Palmblättern,  der  steif  ausgebreitet  ist  und  meist 
in  einem  fächerförmigen  Futteral  steckt'^).  Einen  solchen  fein  bemalten  Fächer  hält  ein 
Holzmodell  in  der  Hand^^).  3.  Straußenfederfächer  aus  mehreren  Federn  an  kürzeren  oder 
längeren  Stielen  werden  dem  Herrn  nachgetragen^^).  Ein  Straußenfederfächer  ist  erhalten 
in  Kerma  (Hyksos-Zeit)^'). 

Straußenfedern  als  Sprengwedel.  Der  Herr  wie  die  Dame  lassen  sich  mit  ein- 
zelnen Straußenfedern,  die  wohl  in  eine  wohlriechende  Essenz  getaucht  sind,  besprengen 
(Abb.  21)1«)  (Eine  große  fein  gezeichnete  Straußenfeder  auf  einem  Grabstein").)  Diese 
einzelnen  Federn  würden  zum  Fächern  nicht  genügen. 

Fliegenwedel.  Sie  sind  nicht  mehr  aus  ganzen  Schakalfellen  hergestellt,  sondern 
scheinen  nur  noch  aus  den  Schweifen  dieser  Tiere  zu  bestehen^").  Ein  Modell  als  Beigabe 
zeigt  Morgan,  Dahchour  (94),  T.  XXX IX. 

Zitate  im  Text  und  in  den  Anmerkungen. 


1)  L.  D.  II,  128  =  B.  H.  I,  T.  XXXV.  "-)  Hierogl.  Texts  II,  T.  37.  =)  Berlin-Mus.  Nr.  10182. 
■■j  Gautier-Jequier,  Licht,  S.  50.  ^)  Petrie,  Diospolis  Parva,  T.  XXV.  *)  Qcibell,  Hierakonpolis  I, 
T.  XXIX.  ')  Petrie,  Kahun,  T.  VIII.  »)  Garstang,  Bur.  cust.,  S.  114,  T.  V.  »)  ib.  S.  114,  115,  T.  V. 
'»)  Lange-SchXfer  IV,  T.  LXXXVII.  ")  Steindorff,  Grabt.  II,  T.  III,  S.  23.  '^j  jy^eir  II,  T.  XV. 
DAviEs,Antefoker,T.  XXXIII  u.a.  ")  B.  H.  IV,  T.  XVI.  Meir  I,  T.  III  ob.  r.  El  B.  I,  T.  XXX  oben. 
Schäfer,  Priestergräber,  T.  6  u.  a  ")  Lacau,  Sarcoph.  I,  T.  38.  '^)  Garstang,  Bur.  cust.,  S.  94  ob. 
'8)  El  B.  I,  T.  XIII  u.  XX.  •')  Reisner,  Ä.  Z.  (191  ),  T.  VI.  ")  Naville,  XI.  Dyn.  I,  T.  XX  (siehe 
Abb.  21).  Blackman,  Journ.  of  Eg.  Areh.  VI  (1920).  T.  XX  i»)  Lange-Schäfer  IV,  T.  XC.  2»)  Mcir 
III,  T.  III.  B.  H.  I,  T.  XXXV.  EIB.  I,  T.  XIX,  XXX.  Mar.  Abydos  II,  T.  46.  Spiegelberg- 
Pörtner  I,  T.  X.    Lange-Sch\fer  IV,  T.  LXXXI  u,  a 
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Barbier  und  Bader.  i\<^\.  Bd.  l,  s.  21.) 
Zu  der  Toilette  im  weiteren  Sinne  gehört  auch  das  Haarsrlinciden,  ihas  Rasieren 
lind  das  Nägelschneiden.  Dies  aih's  l)esorgt  der  Barhier.  Das  a.  H.  zeigt  uns  den  Herrn 
als  Gegenstand  der  Fürsorge,  im  m.  R.  ist  es  das  Volk,  das  vom  Harl)ier  liedient  erscheint. 
Infolgedessen  ist  die  Behandhing  eine  an(h>re.  Der  Barbier  igt  der  Herr  und  sitzt  auf  einem 
Schemel,  und  der  Kunde  kniet  vor  ihm  nml  läßt  sich  das  Haar  rasieren  oder  kurz  schneiden 
(Abb.  24).  Nur  bei  der  Fußpflege  sit/,1  der  Kunde  und  der  Barbier  kniet,  sein  Bein  fassend, 

am  Boden.    Die  beiden  Bilder  B.  H.  II,  T.  IV 
^^  "^""^  ^  11.  XIII  sind  sicher  voneinander  abhängig,  und 


ich  glaube,  die  zweite  Szene,  die  die  Fußpflege 


Abb.  2i.    Barbii'ir. 
(Cailliaud,  T.  21  B=  B.  II.  II, 


T.  XIII.) 


darstellt,  ist  B.  H.  II,  T.  XIII   nicht  richtig 

üliernommen   (Abb.  24).    Denn  liier   sitzt  der 

Barbier  auf  dem  Schemel,  hält   sein  scharfes 

Messer  in  der  Hand,  und  der  Kunde  kniet  am 

Boden  und  faßt  ihn  am  Bein,  was  ihm  schlecht 

bekommen  könnte,    wenn    der    Barbier   vom 

Stuhl  fallen  würde  und  ihm  mit  dem  Messer 

ins  Gesicht  führe.  Das  Rasiermesser  hat  einen 

Griff  und  sieht  spachteiförmig  ans.    Originale  aus  Illahun  bei  Brunton,  Lahun  I,  Tafel  10 

vgl.  Petrie,  Ancient  Egypt  I,  (1914)  III,   S.  99,  als  Determinativ  sehr  gut  Pyr.  1428a. 

B.  H.  II,  T.  IV 1.,  T.  XIII  I.=  RosF.LLiM,  Mon.  civ.,  T.  LXXVI.  Cailliaud,  T.  21  B.  -=Abb.  24. 

Über  Operationen  vgl.   E.  Smitii  Pap.,  Bul.  of  New-York  hist.  society.  April  1922.  (Vorbericht). 

Bericht  der  Beamten.    (Vgl.  Bd.  I,  S.  24.) 

Genau  so  wie  im  a.  R.  ist  es  Sitte,  daß  die  hohen  Beamten  oder  die  Vorsteher  und 
Schreiber  dem  Herrn  einen  Papyrus  überreichen,  oder  eine  Holztafel,  auf  der  geschrieben 
steht,  was  für  ihn  wissenswert  ist.  Der  Schreiber  nimmt  diese  Tafel  unter  den  Arm,  um 
sie  dem  Herrn  zu  bringen:  B.  H.  II,  T.  VII.  Er  hält  sie  dem  Herrn  vor  die  Augen:  B.  H.  I, 
T.  XIII  is.  die  Inschriften  in  hieratischer  Schrift  T.  XXI).  Er  meldet  den  Ertrag  der 
Jagd:  B.  H.  I,  T.  XXX  0.  (Inschrift  T.  XXXVIII). 

Kommen  Fremde,  so  wird  ihr  Anliegen  auf  einer  Tafel  dem  Herrn  venlolmetscht, 
und  er  erfährt,  daß  mit  ihrem  Fürsten  37  Asiaten  angekommen  sind,  die  ihm  Schminke 
bringen  wollen,  B.  H.  I,  T.  XXX  (s.  Inschrift  hieratisch  T.  XXXVIII). 

Sehr  oft  wird  aber  die  Rede,  die  der  Beamte  seinem  Fürsten  zu  halten  hat,  einfach 
in  Hieroglyphen  neben  ihn  geschrieben;  daher  mag  es  kommen,  daß  im  m.  R.  die  Tafeln 
viel  seltener  sind  und  z.  B.  in  EI  Bersche  und  Meir  nicht  vorkommen.  Ob  man  daraus 
schließen  darf,  daß  die  Fürsten  von  Beni  Hasan  einen  Grad  vornehmer  waren  als  die 
andern,  weiß  ich  nicht.  Jedenfalls  hat  sich  die  Sitte  der  Überreichung  der  Schriftstücke 
bei  ihnen  erhalten.  Zitate  im  Text. 

Bestrafung  der  Untergebenen.     (Vgl.  Bd.  I,  s.  24.) 

Die  Fälle,  in  denen  der  direkte  Vorgesetzte,  der  Aufselu.'r,  uirlit  sofort  straft^), 
kommen  vor  ein  Schreibergericht,  das  oft  unter  einer  Säulenhalle  seinen  Sitz  hat.    Dort 


^)  Er  hat  zu  diesem  Zweck  eine  andere  Peitsche  als  im  a.R.;  dort  ist  es  meist  ein  Bündel  Riemen,  im  m.R. 
ein  Stock,  an  dem  vorne  ein  elastisch  aussehender  Lederteil  (  ?)  angebracht  ist  (B.H.  I,T.  XXIX  r.u.  Mitte). 


Abhandlungen  der  Heidelli.  .Miad.,  pliil('?--liist.  Kl.  I9-.;2    C.  .\ljh. 
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Abb.  25.    Bestrafung  junger  Leute.    (NiiwiiKRiiv,  Beni  Hasan  II,  T.  VII.) 

wird  geklagt,  abgeurteilt  uinl  die  Strafe  vollzogen  (Abb.  25,  26  u.  3.3)').  Man  sieht,  wie 
die  Schuldigen  herbeigeführt  werden.  Es  sind  meist  Hirten,  und  sehr  drastisch  ist  der 
Schreck  eines  solchen,  der  sich  ertappt  fühlt,  dargestellt  (Abb.  33  Mitte).  Ist  das  Vergehen 
schwer,  so  wird  der  Angeklagte  neben  dem  Richter  abgestraft  und  erhält  seine  Stock- 
prügel. Er  wird,  am  Boden  liegend,  von  drei  Leuten  an  Arm  und  Beinen  festgehalten,  und 
ein  vierter  prügelt  ihn,  während  ein  Aufseher  zusieht.  Andere  werden  zu  derselben  E.xe- 
kution  z.  T.  gefesselt  herbeigeführt,  ein  Knabe  wird  vermahnt  und  scheint  zu  weinen 
(Abb.  25).  Die  Haltung  der  Figuren  ist  äußerst  sprechend.  Ein  paar  junge  Leute  wer- 
den mit  Stricken  zusammengebunden,  um  ebenfalls  vor  Gericht  geführt  zu  werden 
(Abb.  26). 

Merkwürdigerweise  sind  auch  ein  paar  Frauen,  eine  junge  säugende  Muttei'  und 
eine  alte  am  Stock  gehende  Frau,  die  einen  hellfarbigen,  knieenden  Jungen  anfaßt, 
zwischen  diesen  Schuldigen.  Ob  diese  Frauen  auch  Strafe  erleiden,  ist  nicht  ganz  klar.  Die 
Säugende  kniet  demütig  vor  einem  Mann,  der  einen  Stock  über  sie  hält  und  ihr  befiehlt 
aufzustehen;  die  Alte  scheint  den  Jungen  herbeigebracht  zu  haben  (Abb.  26).  Sie  könn- 
ten auch  als  Bittende  vor  Gericht  erschienen  sein. 

B.  II.  I,  T.  \III;  II,  T.  IV  (Mitte)  T.  VII.  s.  Abb.  2.5,  2C..    El  B.  I,  T,  XVIII. 


Belohnung  der  Untergebenen. 

(Vgl.  Bd.  I,  S.  25.) 

Die  Szene,  die  als  ,, Goldverleihung"  bezeichnet  wird,  fehlt  im  m.  R.  Auch  sonst 
werden  keine  Rcidiinungen  ausgeteilt.  Man  hat  angenommen,  daß  die  Tänzer  und  Akro- 
baten, die  dem  Statuenschrein  voraus  tanzen,  Auszeichnnngen  erhalten^),  aber  ich  glaube 
mit  Unrecht.  Die  Leute,  die  B.  H.  II,  T.  VH  u.  XIII  Schmuck  und  Kopfstützen,  Bogen 
und  Pfeile  usw.  tragen,  sind  Gabenbringer,  die  entweder  dem  lebenden  Herrn  die  Grab- 
ausstattung bringen,  oder  dem  Toten  bei  seinem  Begräbnis  folgen.  Die  hier  dargebrachten 
Gegenstände  finden  sich  auf  den  Särgen  als  Beigaben  aufgemalt,  ein  Beweis,  daß  sie  zum 
Totenkult  gehören^). 


1)  Von  Todesstrafe  hören  wir  nur  l'a|i.  Westcar  8,  15-17.     ')  VVif.demann,  Ztschr.  für  rhein.  un* 
westfäl.  Volk.skunde  (1912),  S.  174.    ■')  Vgl.  Hosf.llini,  Mon.  civ.,  T.  LXXVI/VII. 


ii'fCÄtm  v 


Abb.  26.    Bestrafung  junger  Leule  und  t'rauen  (  ?).    (Nevvberrv,  Beni  Hasan  II.  T.  MI, 


Die  Reliefs  und  Malereien  des  mittleren  Reiches. 


'.3 


Abb.  27.    Ausgang  in  der  Sänfte,  (Holzfällen  und  Schiffbau.)  (Newberry,  Beni  lla.san  1,  T.  XXIX.) 

Der  Herr  beim  Ausgang. 
I.  Spazierfahrt  im  Schiff. 

(Vgl.  Bd.  I,  S.  27.) 

Neben  Szenen  des  Vogel-  und  Fischfangs  sieht  man  den  Herrn  mit  seiner  Frau 
in  einem  Nachen  am  Ufer  spazieren  fahren,  um  sich  die  Arbeiten  seiner  Leute  anzusehen. 
Ein  älterer  Aufseher  nimmt  für  den  Herrn  Wasservogel  als  Gabe  entgegen.  Hinter  dem 
Paar  steht  ein  Diener,  der  einen  kurzen  Speer  trägt,  so  wie  ihn  auch  gelegentlich  die 
vornehmen  Damen  tragen  (B.  H.  II,T.  XVI  Statue);  der  Herr  stützt  sich  auf  seinen  langen 
Stab,  seine  Frau  faßt  ihn  am  Arm.  Ruderer  sind  nicht  zu  sehen. 
B.  H.  I,  T.  Xll. 

II.  Ausgang  in  der  Sänfte. 

(Vgl.  Bd.  1,  S.  27.) 

Die  Sänfte  des  m.  R.  ist  bequemer  gebaut  als  die  des  a.  R.  Sie  besteht  aus  einem 
Lehnstuhl  mit  hoher  Rückenlehne  und  langen  Seitenlehnen  und  hat  vorne  einen  läng- 
lichen Kasten,  in  dem  der  Sitzende  nach  Belieben  seine  Füße  ausstrecken  kann.  Sie  ist 
mit  Holzschnitzereien  versehen,  die  religiöse  Symbole  darstellen,  wie  das  Isis-Zeichen, 
den  Osiris-Pfeiler  oder  das  Glücks-Zeichen  u.  a.  Der  FußkasLen  ist  mit  Malereien  ge- 
schmückt, mit  Pflanzenornamenten  (u.  a.  der  Papyrusstaude)  oder  mit  linearen  Motiven. 
Die  Sänfte  verbirgt  den  Sitzenden  fast  ganz,  nur  der  Kopf  und  die  Schultern  sind  zu 
sehen,  die  noch  von  dem  Sdiultertucli,  das  der  Vornehme  trägt,  verhüllt  sind  (Abb.  27). 
Die  Sänfte  wird  dem  Herrn  nachgetragen  oder  gebracht  (Abb.  28  u.  El  B.  I,  T.  XIII  u. 
XX).  Macht  er  einen  Ausflug  mit  dem  Schiff,  so  steht  sie  auf  dessen  Vorderteil  (El  B.  I, 
T.  XVIII).  (Abb.  102).  Die  Sänfte  wird  von  vier  Männern  an  zwei  Stangen  getragen, 
die  rechts  und  links  neben  dem  Stuhlsitz  durchlaufen,  so  daß  der  Fiißkasten  zwischen 
ihnen  hängt  (.\bb.  28).    Die  Träger  haben  Sandalen  an,  zwei  gehen  vor,  zwei  hinter  der 


Abb.  2S.    Spaziergang 


XXIX.) 
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Sänfte.    Pap.  WesLcar  7,  8  —  13  beschreil.t  iliese  Szene.    Der  Tragsessel  isl  liin-  mis  F.hcn- 
liolz  und  mit  Gold  beschlagen. 

Ein  fünfter  Mann,  der  Beilträger,  liält  einen  mit  Fell  Ijospannlen  Riesensehild 
über  das  Haupt  des  Herrn,  um  ihn  vor  Sonne  und  Wind  zu  schützen^).  So  läül  sich 
der  Herr  austragen,  um  eine  neue  Art  des  Schiffbaues  zu  besichtigen  (Aldi.  21).  Der 
Sänfte  folgen  allei'liand  Beamte,  die  auch  sonst  das  Gefolge  des  Herrn  iiildni.  Sein 
Dielilingshuiid  läufl   neb(>nlier,  ein  Bogenschütze  gelil   dem  Zuge  voraus  (Abb.  28). 

I',.  11.  I.  T.  X.\I.\  (=Ro.sELLiNi,M(in.  civ.,  T.  .XClll).  Kl  B.  I,  T.  X.XIX  (-  lliiTu.;).  Tcxts 

V,  T.  7,  IriTc  Sfinflc),  T.  XIII   (leere  Sänfte),  T.  XVIII   (Sanfte  auf  Schiff  ob.  I.). 

III.  Sänfte  auf  Esel  oder  Keit-Szene. 

(Vgl.   t'.<l.  I,   S.  2'.i.) 

Im  a.  R.  wird  die  Sänfte  gelegentlich  auf  zwei  lilsel  gebunden.  Im  m.  B.  scheint 
sogar  das  Reiten  auf  Eseln  vorzukommen.  So  sitzt  eine  Frau  im  Sinai  reitend  auf  einem 
Esel  und  scheint  Laute  zu  spielen^).  Ein  Mann  sitzt  auf  einem  Esel,  den  ein  Knabe  führt, 
ein  anderer  Mann  folgt.  l']s  handelt  sich  hier  vielleiclit  auch  um  eine  .Sänfte').  Die  Kinder 
der  Asiaten  reileii  niclil  (Abb.  \2\),  sondern  silzen  in  den  den  |{lseln  aufgelegten  Taschen. 

Gardikeu,  Sinai,  '!'.  .XXXVII,  X.XXIX. 

IV.  Spaziergang  mit  fJefolge. 

(Vgl.   Bd.  1,  S.  -,1.) 

Das  Gefolge,  das  die  .Sänfte  begleitet,  ist  dassell)e,  das  der  Herr  auf  dem  .Spaziergang 
mitnimmt,  wobei  dieser  sich  gelegentlich  die  .Sänfte  nachtragen  läßt.  Es  besteht  aus  Waf- 
fenträgern, die  im  a.  B.  iü<'  vorkommen,  mit  Bogen,  Köchern  und  Pfeilen,  Speeren,  Lanzen 
und  Würfhölzern,  ferner  aus  Schatzbeamten  und  .Siegelbewahrern.  Der  stark  gebogene 
Biesenschild,  der  olien  im  Innern  eine  Querstange  hat,  dient  als  .Schutz  gegen  Wind 
und  Sonne.  Auf  die  F]rde  gestellt  bietet  er  genügend  Raum  für  den  Oberkörper*),  zwei 
Wedelfächerträger  sorgen  für  Kühlung,  eine  große  Matte  dient  als  Teppich.  Eigenartig 
ist  die  Erscheinung  eines  Beamten,  der  eine  Art  Axt  über  der  .Schulter  trägt  und  ein 
großes,  gesteiftes  Tuch  um  die  .Schultern  gelegt  hat.  Welche  Funktion  er  ausübt,  darüber 
geben  die  Beischriften'')  keine  Auskunft.  Er  geht  hinter  dem  Herrn.  Das  Gefolge  trägt 
z.  T.  .Sandalen  wie  der  Herr,  einige  scheinen  die  .Sandalen  in  die  Kreuzbänder  über  der 
Brust  gesteckt  zu  haben  und  gehen  barfuß.  Der  Herr  trägt  auf  dem  Spaziergang  häufig 
einen  gefältelten  Kragen,  gelegentlich  auch  einen  Kopfschmuck  aus  Bändern''). 

Eine  militärische  Eskorte,  aus  16  .Schützen  bestehend,  folgt  dem  Herrn  und  seinen 
sechs  weiblichen  Angehörigen,    die   ihn   begleiten    (ein   Flötenspieler    sitzt   am  Wege')). 

Zwerge  und  Affen  sind  nicht  mehr  oft  die  Begleiter  des  Herrn  auf  seiiu'ii  Spazier- 
gängen, sondern  meist  nur  die  Hunde.  Neu  ist,  daß  dem  Herrn  Wasser  unter  die  Füße 
gegossen  wird,  wie  das  bei  Lasten,  die  gezogen  werden,  geschieht.  Es  hat  den  Zweck,  dem 
Herrn  die  Fußsohlen  zu  kühlen*).  Ein  Sonnenschirmträger  geht  neben  dem  Sandalenträger. 
Der  Schirm  besteht  aus  einem  länglich  rechteckigen  Gestell,  das  mit  einem  an  der  Seite 
herabhängenden  Tuch  überspannt  ist  (Abb.  46  stützt  sich  eine  Frau  auf  einen  solchen 

1)  B.  H.  I,  T.  XXIX.  ■■")  Gardiner,  Sinai,  T.  XXXIX.  ^)  ib.  T.  XXXVII.  ')  Neben  diesem 
Sonnenschutz  war  noch  ein  Sonnenschirm  im  Gebrauch,  der  verstellbar  war.  B.  H.  II,  T.  XVI.  ^)  EI  B. 
I,  T.  XI  u.  XXI.X.     '■)   Berlin-Mus.  Nr.  9056.    ')  Morgan,  Cat.  nion.  I,  S.  151.    »)   EI  B.  1,  T.  XI. 
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Abb.  29.    Der  Herr  in  der  Tischlerwerkstatt.    (Newberry,  Boni  Hasan  I,  T.  XXIX.) 

Schirm).    Dieser  Schirm  ist  an  einem  langen  Stock  mit  einem  Scharnier  liei'estigt,  so  daß 
man  ihn  je  nach  dem  Stand  der  Sonne  verstellen  kann:  B.  II.  II,  T.  XVI. 

MoRG.\N,  Cat.  mon.  I,  S.  1.51,  187,  1H8.  B.  H.  I,  T.  Xlll.  II,  T.  XIV,  XVI,  XXVIIl, 
XXX,  XXXIl.  EIB.  I,.T.  XI,  XII,  XX.  Meir  I,  T.  II.  II I,  T.  \\  1 II  =  T.  XXXVI.  BerÜn- 
Mus.  Nr.  9056.    Tylor,  Sebi'k-nelcht,  T.  VII. 

A^  Der  IIimt  besichtigt  seine  Schatzkaniiuer. 

(Neu  im  ni.  H.) 

Auf  Tischen  und  Gestellen  sind  kostbare  Gefäße,  Schmuck  und  Kleidungsstücke, 
Szepter,  Bogen  und  Pfeile,  auch  Schilde  aufgestellt.  Leute  tragen  noch  allerlei  Kasten  und 
Schmuckbehälter  herbei.  Zwei  Diener  bringen  einen  schönen  Ölkrug  und  einen  großen 
Halskragen,  zwei  Dienerinnen  einen  Spiegel  und  ein  Gefäß.  Im  Hintergrund  steht  ein 
Mann  mit  einem  Behälter  (wohl  aus  bemaltem  Leder),  imd  das  Ganze  überwacht  der  un- 
vermeidliche Schreiber.  Es  sind  dieselben  Dinge,  die  auch  auf  Särgen  gemalt  vorkom- 
men, und  die,  wie  die  Inschrift  sagt,  als  Neujahrsgaben  dem  Herrn  geschenkt  werden,  um 
später  seine  Grabausstattung  zu  bilden. 

Davies,  Antefoker,  T,  X  u.  XIII  (der  Herr  uml  die  Fi'au,  dir  dir  Hinge  besichtij^'i'U,  auf  T.  XI\'). 


VL  Der  Herr  sieht  seinen  Untergebenen  zu. 

(Vgl.   Bd.  I,   S.  31.) 

Sehr  häufig  ist  der  Heir  dargestellt,  wie  er  seine  Arbeiter  besichtigt.  Er  steht,  von 
seinen  Lieblingstieren  (Affe  und  Hund)  begleitet,  mit  einer  Lotosblüte  in  der  Hand  und 
sieht  dem  Fisch-  und  Vogelfang  zu^).  Er  kontrolliert  seine  Herden  auf  der  Weide  und  ist 
nur  von  einem  Speerträger  und  einem  Teppichträger  begleitet-).  Er  betrachtet  den  Stier- 
kampf^). Er  freut  sich  an  der  Gewandtheit  seiner  Leute  im  Ringkampf^).  Er  beobachtet 
die  Jagd^).  Er  nimmt  die  Jagdbeute  entgegen**).  Letzteres  gilt  als  festliche  Gelegenheit, 
denn  der  Herr  hat  den  Stirnreif  im  Haar  und  größeres  Gefolge.  Er  besieht  sich  die  Abgabe 
an  Vieh,  die  seine  Schreiber  notieren').  Er  nimmt  den  Bericht  seiner  Beamten  entgegen; 
auch  hier  begleiten  ihn  Waffen-  und  Sandalenträger  und  seine  Hunde*).  Rinder  werden 
ihm  zugeführt-').  Er  freut  sich  am  Ertrag  seiner  Erntet").  Er  erscheint  in  der  Werkstatt 
der  Tischler  (Abi).  29)  auf  einem  ganz  primitiven  Stuhl,  auf  den  man  ein  Kissen  gelegt 
hat,  sitzend  gibt  er  seine  Aufträge;  ein  neuangefertigtes  Bett  steht  vor  ihm,  sein  Gefolge, 
das  ihm  seinen  Lehnsluhl  und  eine  Art  Schntzwand  nachträgt,  hat  sich  hinter  ihm  auf- 


1)  B.  II.  II,  T.  IV,  XXIIa.  -)  ib.  II,  T.  XXXI.  »)  Morgan,  Cat.  mon.  I,  S.  187  u.  a.  (s.  Abb.  129). 
^)  B.  H.  II,  T.  XXXII.  5)  El  B.  I,T.  VII.  «)  B.  II.  II,  T.  XXVIIl,  XXXV.  ')  El  B.  I,  T.  XII.  «)  B.  H. 
I,  T.  XIII,  XXX.  '')MeirI,T.  X  (HrrrautT.  IX).;  II,T.  III,  XI.  Morgan,  Cat.  mon.  1,8.  1.11.  i«)  B.  H. 
I,T.  XLVI.    El  B.  II,  T.  VIII. 
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gestellt!).  Aber  auch  bei  der  Bestrafung  seiner  Leute  ist  er  zugegen^).  Der  Herr  und  seine 
Frau  sitzen  auf  kostbaren  Stühlen  und  sehen  dem  Tanze  zu^). 

VII.  Spaziergang  mit  der  Familie. 

Wie  im  a.  R.  sdunürkt  sich  die  Frau  mit  Lotosblüten,  wenn  sie  mit  dem  Herrn 
spazieren  geht*),  oder  beide  halten  Lotosblüten  in  den  Händen,  wenn  sie  mit  dem  Gefolge 
ausgehen.  Ein  solcher  Spaziergang  wird  zum  Fest'').  Die  Gatten  sehen  dann  irgendwelchen 
Beschäftigungen  oder  Belustigungen  ihrer  Untergebenen  zu**),  dem  Ringkampf),  dem 
Fisch-  und  Vogelfang"*) ;  der  Herr  geht  Hand  in  Hand  mit  Frau  und  Kind''),  oder  er  geht 
mit  sechs  weiblichen  Angehörigen  und  einer  militärischen  Begleitung  aus").  Vater  und 
Sohn  begegnen  sicli  in  Festtracht"),  oder  stehen  einander  gegenüberi^). 

Zitate  in  di'ii  Anmorkiinfrcn. 

Vin.  Grahbesueh. 

(Neu  im  111.  I^.) 

Mann  und  Frau  besuchen  ihre  Grabkammer.  Sie  sind  hier  nicht  als  Verstorbene 
zu  denken.  Der  Herr  besucht  seine  Grabnische  mit  seinen  Angehörigen;  er  liält  entweder 
Stab  und  Fliegenwedel,  oder  er  hat  sich  in  seinen  langen  Mantel  gehüllt  nnd  trägt 
Sandalen  an  den  Füßen.  Er  besichtigt  wohl  die  Ausschmückung  seiner  Kultkaimiu^r. 
Wir  haben  drei  Darstellungen,  die,  wie  ich  glaube,  den  Besuch  des  Herrn  in  der  Kult- 
kammer seiner  verstorbenen  Gemahlin  darstellen  (Abb.  30)  nnd  B.  H.  II,  T.  IV  u.  XVI. 
Ihre  Statue  steht  auf  einem  Postament  —  was  nur  bei  Statuen  vorkommt  — ,  das  Kommen 
und  Gehen  des  Herrn  wird  durch  .seine  Hiimle  gezeigt,  die  in  verschiedener  Richtung 
laufen.  Der  eine  geht  mit  dem  Herrn  weg,  die  andern  können  sich  nicht  so  schnell  von 
der  Statue  der  Herrin  trennen.  Im  Hintergrund  sitzen  vornehme  Damen  und  Herren 
und  nuisizieren,  llarfenspiel  und  Gesang  ertönen,  so  lange  der  Besuch  des  Herrn  dauert. 
Die  Blüten,  die  die  Statue  in  der  Hand  hält,  mag  ilu'  der  Gatte  gebracht  haben,  sie  kininen 
nicht  gemeißelt  sein  (vgl.  die  Statuen  B.  H.  II,  T.  IV  u.  .WI,  die  einen  Speer  in  der  Hand 
halten);  dazu  ist  ein  Loch  durch  die  Hand  gebohrt,  in  das  die  Blüten  gesteckt  werden 
können.  Es  handelt  sich  hier  um  eine  Totenfeier  im  Grabe  einer  Vornehmen,  das  durch 
eine  Säule  (B.  H.  II,  T.  XVI)  oder  die  Umrahmung  der  Grabwand  (B.  H.  II,  T.  IV  u. 
Abb.  30)  angedeutet  ist.  Vielleicht  wird  auch  dadurch  die  Löwin  mit  dem  Falkenkopf 
und  dem  Blütenschweif  erklärt:  als  Sinnbild  der  Toten,  wie  der  männliche  Greif  das 
Sinnbild  des  Königs  ist. 

Meir  II,  T.  XIII  ii.  .\1V.   Meir  III,  T.  XIV,  XVIII.       ü.  II.  il,  T.  W  .  T.  XIV,  T.  XVI  (Greifin). 

IX.  Herden  und  einzelne  Tiere  werden  besichtigt'*). 

(Vgl.  8.  S6  u.  Bd.  I,  S.  :il.) 
Der  Herr  besichtigt  seine  Herden  und  läßt  sich  einzelne  Tiere  vorführen,  die  dazu 
dienen  sollen,  einst  seinem  ,,Ka"  die  nötige  Speise  zu  verschaffen:  „an  1000  Rindern, 
1000  Antilopen,  1000  Gänsen  und  Geflügel  aller  Art",  wie  es  die  Opferformeln  im  a.  R. 


i)B.  H.  I,T.  XXIX  (Abb. 29),  2)  ib.  II,  T.  VII.  ^j  Davies,  Antefoker,T.  XXV  (Herr  zerst.),s.  Orien- 
tierungstafel II.  ")  B.  H.  I,  T.  XLVI.  5)  Meir  II,  T.  V.  ■=)  Davies,  Five  Theban-tombs,  T.  XXXVIII. 
')  Meir  II,  T.  II.  «)  EI  B.  I,  T.  XX.  ')  Hierogl.  Texts  I,  T.  54  i»)  Morgan,  Cat.  mon.  I,  S.  151. 
")  El  B.  I,  T.  XXXIII.  12)  Morgan,  Cat.  mon.  I,  S.  148.  i^)  Ich  rechne  dazu  auch  die  Darstellungen 
der  Viehzählung  S.  s",  die  einen  ähnlichen  Zweck  haben. 
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Abb.  30.    Dt^T  Herr  besucht  das  Grab  seiner  Frau.    (Newberry,  Beni  Hasan  II,  T.  XIV.) 

verheißen.   Diese  Opferformel  stellt  im  m.  R.  nielil  mehr  so  im  Vordergrund  der  Darstel- 
lungen, weshalb  die  Schlachtlierhesichtigung  keinen  rein  kultischen  Charakter  mehr  trägt. 
Es  werden  dem  Herrn  Masttiere  vorgeführt:  Rinder  und  Antilopen,  einmal  auch 
ein  Ziegenbock    (Hierogl.  Texts  I,  T.  54),  der  vielleicht  als  Repräsentant   einer  Ziegen- 
herde gelten  soll,   denn  einzeln  als  Schiachttier  kommt  er  niemals  vor.    Ziegen  werden 
nie  zum  Totenkult  oder  zur  Speise  der  Vornehmen  geschlachtet,  ebensowenig  Schafe. 
B.  H.  I,    T.  XIII,  XVII,    XV11I,;CXX.    II,  T.  IV,  VII,  XVII,  XXX,  XXXII,  XXXV, 
XXXVI.  El  B.  I,T.  XII,  XVII,  XVIII.   Meir  I,  T.  IX-XI ;   II.T.VI;   III,  T.  XIII  (Reste).    Hie- 
rogl. Texts  I,  T.  54  (Ziegenbock).     Morgan,  Cat.  mon.  I,  S.  IGO,  l'J'.l.     Mar.  Mon.  div.,  T.  5n. 
Berlin-Mus.   Nr.  14  383. 

Zuerge,  Affen  und  Hunde. 
I.  Zwerge. 

(Vgl.  Bd.  I,  S.  32.) 
Das  m.  R.  kennt  nicht  mehr  die  vielen  echten,  in  ihrer  Art  wohlgebildeten  Zwerge, 
die  im  a.  R.  als  Begleiter  des  Herrn  und  beim  Goldschmiedehandwerk  Verwendung  fanden. 
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Auch  von  den  aus  Niibien  eingeführten  „Zwergen  der  Gottestänze''i)  hören  wir  im  m.  R. 
nichts,  höchstens  könnten  der  Zwerg,  der  unter  dem  Stuhl  seines  Herrn  steht-),  oder  die 
Zwerge,  die  als  ,,muu"  bezeiclinet  werden,  als  echte  Zwerge  gelten.  Die  andern  sind  z.  T. 
bucklige,  verwachsene  oder  rhachitische  Menschen,  die  Mitleid  erregen,  wenn  sie  mit 
ihren  verkrüppelten  Füßen  hinter  dem  Herrn  herlaufen  müssen^).  Ein  alter  zwergartiger 
Mann  führt  einen  Ochsen  herbei*).  Das  Modell  eines  Zwerges,  der  eine  Last  trägt:  Gar- 
stang, Bur.  ciist.,  S.  133. 

An  Stelle  der  Zwerge  sieht  man  manchmal  Kinder  und  sogar  die  Frau  des  Verstor- 
benen (Leiden-Mus.  I,  T.  XIII)  unter  dem  Stuhl  des  Herrn  sitzen,  die  diesen  Lieblings- 
platz der  Affen  und  Hunde  einnehmen,  was  im  a.  R.  nicht  vorkommt.  Auch  eine  Dienerin 
hat  hier  ihren  Platz'').  (Ein  zwergartiges  Wesen  unter  einem  Opfertisch:  Leiden-Mus.  I, 
T.  IV,  u.) 

Kleine,  wohlgebildete  Miniaturmenschen  kommen  wie  im  a.  R.  vor,  nur  ist  es  schwer, 
sie  als  solche  zu  erkennen,  da  die  ägyptischen  Zeichner  oft  Kinder  wie  lüwachsene  dar- 
stellen. So  sehen  wir  einen  kleinen  Streitaxtträger  (Meir  I,  T.  III)  und  können  schwer 
entscheiden,  ob  er  ein  Zwerg,  ein  Kind,  oder  ein  Erwachsener  ist.  Zwergähnliche  Gestalten 
verdanken  oft  dem  Raummangel  ihre  Entstehung,  (vgl.  LANGE-ScH.\FEn  IV,  T.  VI, 
Nr.  20064)  und  dürfen  nicht  als  Zwerge  angesehen  werden,  vgl.  auch  T.  III.  .\r.  20022, 
eine  Frau  ohne  Füße. 

Ein  Zwerg,  der  vom  m.  R.  an  als  göttliches  Wesen  verehrt  wm-de,  ist  der  Gott  Bes, 
deshalb  mögen  auch  zwerghafte,  rhachitische  Kinder  eine  gewisse  Verehrung  genossen 
haben.  Er  wird  auf  Amuletten  dargestellt")  oder  auf  einer  Elfenbeinbüchse  (Garstang, 
ElArabah,T.  IV-XI). 

II.  Affen. 

(Vgl.  Bd.  I,  S.  33.) 

Der  Affe  als  Hausgenosse  und  Lieblingstier  des  Herrn  uiul  der  Frau')  spielt  im 

m.  R.  fast  eine  größere  Rolle  als  im  a.  R.    Es  gibt  zweierlei  Affen,  die  nebeneinander 

vorkommen.    Die  einen  werden  als  ,, Meerkatzen"  bezeichnet  und  sind  kleinere  Tiere,  die 

^  -i-        jj.^  andern  sind  größer  und  entsprechen  den 

mi       Uf[      ^ ^  Hunds- und  Mantelaffen  (El  B.  II,  T.  XI). 

Jn\J^     *  "^'^ —  i^r-:^;^V.^  Dieser  Mantelaffe  ist  sehr  schön  und  far- 

"^\  ^*  ^.         ^^^-"^  ^^'S  ^^  Hieroglyphe  dargestellt:  B.  H.  III, 

-^  u    t\        ix    sS     \m        K  \s    \{  \,  j^a)  gebracht  und  sieht  aus  wie  ein  junger 
Abb.  .31.    Afffn  mit  Wächter  (Katze  und  Ratte).     Bernhardinerhund  (Quibell,  Exc.  Saqq. 
(Newberry,  Beni  Hasan  II,  T.  VI.)  t    t,    YTY^ 

Darstellungen  (vgl.  Hieroglyphe  B.  H.  III,  T.  VI): 
1.  Die  Affen  gehen  neben  Hunden  als  Begleiter  des  Herrn  (B.  IL  II,  T.  XVI,  XXIIa 
und  T.  XXX).  In  der  Wüste  (?)  (El  B.  II,  T.  XI). 

1)  Ermais,  Ä.  Z.  189:^,8.71.  =1  Lange-SciiXfer  IV,  T.  XXXII.  »)  B.  II.  II,  T.  .\ VI  u.  XX.XII. 
*)  Lange-Schäfer  IV,  T.  LIV;  Text  dazu:  II,  S.  357.  Recueil  32,  S.  143  (auf  Schiff).  "•)  Bertin-Mus. 
Nr.  1188.  Gayet,  Stcles,  T.  XXIV.  «|  Gautier-.Ieqcier,  Licht,  S.  60.  ')  Man  findet  schon  in  den 
Gräbern  der  ersten  Dynastien  Affenleichen  als  Licblingstiere  des  Herrn  mit  beigesetzt  (Petrie,  Tark- 
han  II,  S.  6/7). 
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Abb.  32.    Affen,  die  Feigen  ])flüeken. 
(Cailliaid,  T.  34  A.  =  Beni  Ha.san  I,  T.  XXIII. 


2.  Es  macht  sicli  einer  nützlicli 
bei  der  Toilette  einer  Dame,  indem 
er  das  Salbgefäß  hält;  ein  anderer 
spielt  um  die  Gaben  des  Speise- 
tisches (Tylor,  Scbek-nokht,  T.  V 
u.  VIII). 

3.  Sie  klettern  auf  Schiffen  an 
den  Tauen  und  .Masten  empor  (Ty- 
lor, Sebek-neklil,    T.  II. 

4.  Sie  holen  Feigen  von  den  Bäu- 
men (Abb.  32). 

5.  Sie  werden  gezüchtet,  es  wer- 
den je  ein  Paar  von  beiden  Arten 
von  einem  Diener  beaufsichtigt  (B. 
H.  II,  T.  VI).  Daneben  Ratte  und 
Katze,  weil  viel  Futter  vorhanden. 

6.  Ein  sehr  merkwürdig  aussehen- 
des Tier  wird  neben  einem  Hund  an  der  Leine  geführt  und  kann  nur  eine  schlecht  ge- 
zeichnete Hyäne  oder  ein  Affe  sein:  B.  H.  II,  T.  XXX.  Ein  anderer  Affe  (?)  wird  ge- 
bracht: QuiBELL,  Exe.  Saqq.  I,  T.  XIX. 

7.  Affen  sind  in  mythologischen  Darstellungen  auf  einem  Sarg  aufgemalt  (Lacau, 
Sarcoph.  I,  T.  LV),  ebenso  auf  einer  Elfenbeinbüchse  (G.vrstang,  El  .A.rabah,  T.  IV-XI). 
S.  Eine  Kalkstein- Gruppe  von  Affen:  Petrte,  Gizeh-Rifeli,  T.  XII. 

Zitate  im   Text. 

III.  Hunde. 

(Vgl.   Bd.  I,  S.  34.) 

Es  scheint  beinahe,  als  hätten  die  Herren  des  m.  R.  sich  nicht  nur  für  mißgestaltete 
Menschen  interessiert,  sondern  als  hätten  sie  auch  an  besonders  häßlichen,  rasseunreinen 
Hunden  ihre  Freude  gehabt.  Wir  sehen  neben  den  zwei  Rassen  des  a.  R.  noch  eine  ganze 
Reihe  Zwischenstufen,  wahre  Mißgeburten  von  Hunden,  die  als  Lieblingstiere  neben  den 
Jagdhunden  und  Doggen  gehalten  wurden.  Ein  kurzbeiniger  Hund  sieht  so  unglaublich 
aus,  daß  sein  Bild  mit  der  Beischrift  „Der  Lebende"  (wohl  sein  Rufname)  bezeichnet  wird. 

Ich  unterscheide  nurzwei  Arten  von  Jagdhunden:  Windliund  (Abb.  19)  und  Dogge  (?) 
(Abb.  30  .Mitte),  und  den  kurzbeinigen,  dackelartigen  Hund  (Abb.  28)  und  gebe  die  andern 
als  nicht  zu  benennende  Lieblingshunde  zusammen.  Die  drei  ersten  Typen  sind  ganz 
ausgezeichnet  farbig  wiedergegeben  (B  H.  IV,  T.  II-IV).  Der  Ehrgeiz  der  Herren  war, 
möglichst  viele  verschiedene  Hunde  zu  besitzen;  so  werden  auch  oft  dieselben  in  verschie- 
denen Stellungen,  mit  gestellten  und  liängenden  Ohren  oder  sitzend  und  stehend  dar- 
gestellt (B.  H.  I,  T.  XIII).  WiLKiNSON  gibt  7  verschiedene  Rassen  an  (Bd.  II,  S.  99), 
aber  mir  scheint,  es  sind  nicht  ganz  so  viele.  Auch  die  berühmten  „,5  Hunde  des  Antef" 
scheinen  mir  nicht  alle  verschiedenen  Rassen  anzugehören.  Sie  haben  nur  verschiedene 
Rufnamen.    Ich  kann  die  Rassen  nur  annähernd  auseinanderhalten. 

Windhunde  und  Doggen  werden  zur  Jagd  verwendet  und  begleiten  auch  sonst  ihren 
Herrn,  so  auf  Spaziergängen  (Abb.  19)    und  auch  beim  Kampf.   Sie  finden  sich  auf  Schif- 


Aljhandlungen  der  Heidelb.  Akail.,  philos.-liist.  Kl.   rJ22.  G.Abh. 
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fen,  bei  der  Herde,  beim  Fischfang  und  sitzen  zu  Hause  unter  dem  Stuhl  des  Herrn.  Sie 
sind  einfarbig  oder  gefleckt  und  dann  manchmal  in  unwahrscheinlichen  Farben  gemalt, 
weiß  mit  roten  Flecken,  was  an  die  Jagdhunde  von  Tiryns  erinnert  (Morgan,  Cat.  mon.I, 
S.  150,  Text). 

Der  kurzbeinige  ,, Dackel",  der  Stolz  des  Herrn,  liegleitet  ihn  neben  der  Sänfte 
(Abb.  28)  und  i^t  meist  als  Lieblingshund  der  Frau  als  weibliches  Exemplar  dargestellt 
(Leiden-Mus.  I,  T.  IV  u.  a.).  Er  hat  den  geringelten  Schweif  wie  die  Windhunde.  Ein 
besonders  scheußliches  Exemplar:  Lange-Schäfer  II,  S.  235,  (schweineartig). 

Der  Hund  des  Set')  siehe  bei  Fabeltieren  S.  54. 

Windhunde:MoRGAN, Cat.  mon.  I,S.  151,187,188.  B.  H.  1,T.  XIII,  XIV;  II,T.  XXIIa, 
XXIX,  XXXV;  IV,  T.  II.  Ä.  Z.  (1896),  T.  II  (?).  BrrUn-Uns.  Nr.  1192.  Meir  I,  T.  VI;  II,  T.  IV, 
II.  VIII.  Mar.  muri,  div.,  T.  i9,  50.  Leideii-Mus.  I,  T.  IV.  Lange-Schäfer  IV,  T.  I,  Nr.  2007  u. 
T.  II,  Nr.  20011,  T.  XXXV,  Nr.  20510.  Petrie,  Koptos,  XI,  7.  Chassinat,  Fouille.s  d'As.siout, 
T.  XXIX.    de  trav.  36,  S.  86.    Tylor,  Sebek-neklil  T.  11. 

Doggenartige  Jagdhunde:  Morgan,  C;iI.  hkhi.  I,  S.  150  (Text).  B.  H.  I,  T.  X.X.X; 
II,  T.  XIII,  XIV  (in  der  Wii.ste  und  beim  Ausgang),  T,  XV  (Kampfszene),  T.  XVI,  XVII  (unter 
tU-in  Sluld  und  bei  der  Herde),  T.  XXX;  IV,  T.  III  (farbige  Darstellung).  Petrie,  Dendereli, 
T.  XV.  Tylor,  Sebek-nekht,  T.  II.  Die  5  Antef-Hunde:  Capart,  I'art  egypt.,  T.  139  (Photo.) 
=  Mar.  mon.  div.,  T.  '19  =  C'a(/-o-Mu.s.  Nr.  216  =  Möller,  Hieratische  Lesestücke  III,  S.  16  --f 
Lance-S(;h.afer  II,  S.  99  Nr.  20512  =  Daressy,  Ree.  de  trav.  XI,  S  80  =  Bosset,  Sphinx  I, 
S.  87  =  Masi'ero,  Bibl.  egypt.  VII,  S.  331  f. 

Kurzbeinige  Hunde:  B.  H.  I,  T.  XXX;  IV,  T.  IV  (farbig).  EI  B.  I,  T.  XIX,  XXIX 
(Abb.  28).  (Der  „Lebende")  =  Hierogl.  Texts  V,  T.  7.  Leiden-Mus.  I,  T.  IV.  Morgan,  Cat.  mon.  I, 
S.  187.  Lange-Schäfer  IV,  T.  V  Nr.  20053  (sitzend);  II,  S.  235.  Hierogl. Texts  II,  T.  6.  Journ, 
of  E„'ypt.  .\rch.  IV,  T.  VIII. 

Verschiedene  Hunde:  B.  H.  II,  T.  XIV,  XVII  (unter  dem  Stuhl),  T.  XXX  R.  2  Jagd- 
hunde?). Ä.  Z.  (1896),  T.  II,  S.  33  (sitzender  Hund)  =  Schiaparelli  Catalogo,  T.  V,I.  Sciimiut, 
Münterianum,  T.  XVI.  Schärpe,  T.  87  =  Berlin-Mus.  Nr.  1192  u.  Nr.  14383  (kleiner  Hund  unter 
dem  Stuhl  der  Frau,  stehend  nach  rückwärts  blickend).  Petrie,  Koptos  XI,  5;  XI,  6  (kleiner 
Schoßhund).  London-Mus.  Nr.  198.  Mar.  Cat.  d'Abydos,  S.  235  (,,Sohn  des  Mondes").  Wilkinson 
II,  S.  99  (7  verschiedene  .\rten[V]).    Spiegelbehg  1,  10  (kleiner  schlecht  gezeichneter  Hund). 

Sohreiber  uiul  Stlncibgerät. 

(Vgl.  Bd.  1,  S.  38.) 
Die  Schreiber  scheinen  im  m.  R.  nicht  mehr  eine  so  ausgedehnte  Tätigkeit  zu  haben 
wie  im  a.  R.  Es  gibt  auch  Vorgänge,  w'o  sie  nicht  dabei  sind.  So  sehen  wir  sie  sehr  selten 
beim  Gewerbe;  aber  beim  Metallabwägen  und  beim  Weineinfüllen  sind  sie  nach  wie  vor 
dabei.  Ihre  Haupttätigkeit  scheint  sich  auf  die  Aufnahme  der  Steuern  und  Abgaben  zu 
beziehen.  So  sind  sie  immer  in  Tätigkeit,  wenn  das  Getreide  in  die  Speicher  gebracht  wird, 
und  auch  bei  Getreidespeichern,  die  dem  Toten  als  Modell  mitgegeben  wurden,  sitzt  ein 
Sclu'eiber  auf  dem  Dach.  Die  meiste  Arbeit  macht  ihnen  die  Viehzählung  und  Abgabe 
der  Herden,  da  arbeiten  oft  sechs  nebeneinander.  Sie  bilden  dann  ein  Collegium,  von  dem 
Schuldige  abgeurteilt  und  bestraft  werden  (Abb.  33).  Als  Begleiter  des  Herrn  bei  seinem 
Ausgang  fehlen  sie,  liier  sind  sie  von  den  Waffenträgern  verdrängt  worden.  Geht  der 
Herr  aber  in  eine  Werkstatt,  um  zu  kaufen  ( • ),  so  nimmt  er  seine  zwei  Schreiber  mit  (Abb.  29). 
Der  Herr  selbst  scheint  sich  als  Schriftkundiger  einmal  darstellen  zu  wollen,  indem  er 
sein  Schreibzeug  unter  seinem  Stuhl  abbilden  läßt  (Morgan,  Cat.  mon.  I,  S.  199).   Einen 

^)  Vgl.  Licutenstein,  Recueil  33,  S.  17:  Settier  =  degenerierter  libyscher  Wüstenhund. 
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Abb.  33.    Schreibstube,  in  der  abgerechnet  und  bestraft  wird.    (NEWisEnnv,  Beni  Hasan  I,  T.  XIll.) 

Schreiber  des  Königs  Mentniiotep  zeigt  N.vville,  XI.  Dyn.  I,  T.  XIII.    Die  Schreiber 
finden  sich  einzeln  oder  zu  mehreren: 

1.  Bei  Getreidespeichern:  B.  H.  I,  T.  XIII  ii.  XXIX  (Abb.  51),  Morgan,  Cat. 
mon.  I,  S.  194;  Blackman,  Journ.  of  Eg.  Arch.  VI  (1920),  T.  XIX.  (Als  Modelle: 
Garstang,  Biir.  cust.,  S.  58  u.  73.) 

2.  Bei  der  Viehzählung  und  Viehabgabe,  wobei  gestraft  wird:  B.  II.  I,  T. 
XIII  u.  XXX;  II,  T.  IV  (Mitte).    El  B.  I,  T.  XVIII.  (Abb.  33,  60  u.  61.) 

3.  Bei  Gewerbe:  Beim  Metallabwägen:  B.  H.  I,  T.  XI.  Beim  Weineinfüllen 
und  der  Trauben-Verwertung  (Abb.  58)  B.  H.  I,  T.  XII. 

4.  Bei  der  Ernte:  L.  D.  II,  127  (fehlt  bei  Newberry,  B.  H.  I,  T.  XXIX).  El  B.  II, 
T.  VIII. 

5.  Beim  Opfer  tisch  auf  einer  Stele:  Abb.  46-  Gayet,  Steles,  T.  LIV  oben  r.  Lange- 

SCHÄFER  IV,  T.  (.XVI. 

6.  Der  Herr  als  Schreiber,  durch  sein  Schreibzeug  bezeichnet:  Morgan,  Cat.  mon.  I, 
Seite  199. 

7.  Schreiber  des  Königs  Mentuhotep:  Naville  XI.  Dyn.  I,  T.  XIII. 

8.  Schreiber  im  Gefolge  des  Herrn  bei  Einkauf  (?):  B.  H.  I,  T.  XXIX  oben  (Abb.  29). 

Zitate  im  Text. 

Das  Schreibgerät. 

Das  Schreibgerät  ist  ziemlich  dasselbe  wie  im  a.  R.  (vgl.  Bd.  I,  S.  38/39).  Das 
Untergestell,  auf  das  der  Schreiber  seine  Utensilien  legt,  sein  Schreibzeug  oder  vielleicht 
auch  seinen  Papyrus,  um  ihn  trocknen  zu  lassen,  ist  höher  geworden.  Dieses  Gerät,  das 
einer  Blumenvase  gleicht,  könnte  auch  das  dem  Schreiber  nötige  ^^'asser  enthalten  (B.  H. 
I,  T.  XIII  r.  Abb.  33),  das  er  im  a.  R.  in  einem  Napf  neben  sich  stehen  hat,  vgl.  Lacau, 
Sarcoph.  I,  T.  XXXIX;  vgl.  auch  Lange-Schäfer  IV,  T.  CV  einen  solchen  Untersatz, 
über  dem  eine  Papyrusrolle  liegt,  unter  der  zwei  Wasserschalen  stehen.  Als  Schreib- 
material sind  Papyrusrollen,  Ledcrrollen  {.)  und  Holztafeln  im  Gebrauch  (letztere  wer- 
den dem  Herrn  überreicht,  s.  S.  41).  Die  Herstellung  des  Papyrus  wird  nirgends  gezeigt. 
Papyrusrollen:  Mem.  Miss.  I,  T.  II.  Zum  Schreiben  werden  Binsen  benutzt,  aber  auch 
Vogelfedern,  es  haben  sich  beide  in  einem  Schreibzeug  des  m.  R.  gefunden:  Leemans, 
Monumenten  II,  T.  XCV.  Schreibzeug  mit  Abwaschschwamm  angebunden:  Lacau, 
Sarcoph.  I, T.  XXXIX;  im  Original  gefunden:  Garstang,  Bur.  cust,  S.  77.  Carnarvon, 
Expl.  at  Thebes,  T.  XLV. 
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Abb.  3'i.    Der  Herr  auf  der  Jagd  in  der  Wüsfp  oder  im  Wildpark.    (Blackman,  Mi-ir  I,  'I'.  VI.) 

Ähnlich  dem  Selireihorgerät  ist  ein  Malergerät  auf  einem  Tisch:  li.  II.  II,  T.  IVr., 
neben  Malern  und  Hildhaucr'n. 

Zitate  im  Text  .s.  aucli  Zitate  bei  Schreiber. 


Der  Herr  auf  der  Jagd. 
I.  Der  Herr  auf  der  Jagd  in  der  AVüsie  und  im  Wildjiark. 

(Vgt  aui-h   die   Jagd  des  Vüll;es  8.  Vl'i  u.   Bd.  I,   S.  38.) 

Das  Jagdrevier  d(^s  Herrn  ist  entweder  die  freie  Wüste^)  oder  aber,  was  meistens 
im  m.  R.  dargestellt  wird,  der  eingehegte  Wildpark,  wie  wir  ihn  von  den  Darstellungen 
des  a.  R.  her  kennen^).  Eine  Ihnzäunung  aus  Gabelstangen  und  dazwischen  ausgespann- 
ten Netzen  umgijit  einen  Jagdgrund,  d.  h.  ein  großes  Stück  Wüste  mit  angrenzendem  be- 
wässertem Land,  in  dem  Sträucher  und  kleine  Bäume  wachsen.  Die  Gabelstangen  stehen 
nicht  gleich  weit  auseinander.  Wo  sie  sehr  eng  aneinander  gesteckt  sind,  beträgt  die  Ent- 
fernung ca.  1,20  — 2  m.  Das  Gitter  ist  ungefähr  2  m  hoch*).  Die  Bespannung  ist  ver- 
schieden dicht  und  besteht  wohl  aus  geflochtenen  Netzen.  Sie  ist  auf  den  Bildern  nicht  auf 
allen  vier  Seiten  angegeben,  meist  nur  oben  \md  an  den  Seiten.  Man  darf  sich  aber  das 
Gitter  nicht  etwa  quadratisch  aufgestellt  denken,  sondern  ein  beliebiges  Stück  Land 
gegen  die  Wüste  zu  ist  damit  umgeben.  Das  Wild  wird  hier  gepflegt,  um  es  kräftig  zu 
vermehren*).  Jeder  Gaufürst  des  m.  R.  hatte  wohl  sein  Jagdrevier,  das  ihm  das  Wild 
lieferte,  genau  so  wie  der  König,  dem  er  nacheiferte. 

Der  Herr  geht  auf  die  Jagd  (Abb.  34),  ausgerüstet  mit  einem  großen  Bogen  und 
langen  Pfeilen  von  ca  80  cm  Länge.  Die  Spitze  des  Pfeiles,  vorne  breiter  als  hinten, 
ist  ein  Stück  Feuerstein,  das  in  den  Rohrpfeil  eingeklemmt  wird  und  wie  ein  kleines 
Messer  wirkt').  Es  sielit  aus,  als  ob  die  alte  Pfeilspitze  nun  verkehrt  in  den  Pfeil  eingesetzt 
würde  (vgl.  die  Hieroglyiilien).  Der  Begleiter  des  Füi'ston,  sein  Sohn  oder  Beamter"), 
trägt  den  Wassersack  um  die  Schulter,  den  Köcher  und  ein  Beil  und  ist  selbst  noch  mit 
dem  Bogen  versehen.  Die  Jäger  tragen,  neben  dem  alten  Jagdschurz'),  die  eigenartige 
Tracht  der  Krieger  des  m.  R.,  so  wie  sie  die  Bogenschützen  tragen,  die  die  Statue  des 
Herrn  zum  Grabe  ziehen").  Sie  sind  bekleidet  mit  dem  vorne  geschlitzten  Schurz  (Abb. 34), 
der  die  Bewegung  der  Beine  in  keiner  Weise  hindert.    Um  das  fehlende  Mittelstück  des 


>)  B.  H.  I,  T.  XXX.  TvLon,  Sebek-neldit,  T.  X.  =)  Bd.  I,  S.  38,  69.  ")  Vgl.  El  B.  1,  T.  VII. 
^)  Wenn  man  Apuleius  glauben  darf,  so  wurden  noch  zu  seiner  Zeit  bei  Treibjagden  solche  OitU^r  auf- 
gestellt. Apuleius,  Der  goldene  Esel,  S.  150  unten.  RoDE.sche  t'lbers.,  .5.  Aufl.  °)  Vgl.  Meir  II,  T.  VIII. 
«)  Meir  I,  T.  VI;  111,  T.  VIII.    ')  ib.  II,  T.  VIII.    »)  El  B.  1,  T,  XV.   Abb.  40. 
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Schurzes  zu  ersetzen,  tragen  <lio  Jäger  ein  merkwürdig  gelapptes  Teil  vorne  am  Gürtel 
hängend,  eine  Art  Phallus-Tasche.  Es  ist  dieselbe  Traehl,  die  beim  Slaluentransport 
Cailijaud,  T.  XLIII,  fariiig  dargestelll  ist  (Abb.  40  oben).  Das  Mittelst iuk  ist  grün  ge- 
malt, wie  die  Zweige,  die  die  Träger  in  der  Hand  halten.  Auch  Nkwhkukv  spricht  von 
einem  grünen  oder  bräunliciien  Mittelstück').  Ich  vermute,  dieser  lose  iierunterhängende 
Lappen,  in  Form  eines  gehi|i|ileu  Blattes  ist  der  Ersatz  eines  wirklichen  grünen  Blattes, 
das  die  Krieger  sich  vorbanden,  um  ihre  Blciße  zudecken  und  sich  zu  schützen,  ohne  durch 
den  Schurz  in  der  Bewegungsfreiheit  gehindert  zu  sein^).  Auf  der  Jagd  wird  dieser  Teil, 
der  zugleich  als  Phallus-Tasche  dient,  durch  den  Gürtel  gezogen,  wie  das  heute  noch  manche 
Völker  tun^).  Eine  Kombination  dieser  Tracht  mit  dem  langen  Schurz  zeigt  B.  II.  I, 
T.  XXX.  Das  Feigenblatt  in  der  Kunst  mag  daher  seinen  Ursprung  liaben,  daß  der 
Ägypter  Feigenblätter  zu  diesem  Zweck  zur  Verfügung  hatte. 

Zitate  s.  unten. 
Wüstentiere. 

Gejagt  werden  die  Wüstentiere,  die  wir  aus  dem  a.  R.  kennen:  Löwen,  Panther, 
Geparden,  Wildstiere,  Antilopen  aller  Art  (Säbelantilopen,  Gazellen),  Steinböcke,  das 
Mähnenschaf,  die  Hyäne,  der  Hirsch^)  eine  Giraffe^),  Meerkatzen  und  Affen^).   Vor  allem 

aber  wird  im  m.  R.  auch  der  Vogel  Strauß  als 
Jagdtier  dargestellt.  Ein  ganzes  Rudel  von  Strau- 
ßen zeigt  Tylor,  Sebek-nekht,  T.  X.  Sie  werden 
herbeigebraclit:  El  B.  I,  T.  VII.  Es  laufen  dann 
nocli  allerhand  kleine  Tiere  wie  Hasen,  Igel  imd 
Springmaus  in  der  Wüste  herum  und  verkriechen 
sich  in  Mulden  nnd  Höhlen.  Kleine  leichtfüßige 
Tiere  entgelien  der  Jagd,  indem  sie  über  das  Gitter 
des  Jagdgebietes  setzen  oder  ein  Locli  im  Gitter 
finden.  Man  sieht  sie  jenseits  des  Geheges  das 
Weite  suchen').  In  Beni  Hasan  sind  die  drei  gro- 
ßen Jagdbilder  sehr  scliematisch  auf  einer  Linie 
angeordnet,  mit  oder  ohne  kleine  Sandhügel.  Jäger 
und  Tiere  scheinen  der  Reihe  nach  aufgestellt  zu  sein^).  Besser  ist  schon  eine  Darstellung, 
die  die  Jagd  in  vier  Reihen  hintereinander  entwickelt,  so  daß  das  hügelige  Wüstenterrain 
voll  zur  Geltung  kornmt^).  Weitaus  aber  am  lebendigsten  und  originellsten  werden  die 
Jagdszenen  in  Meir  I,  T.  VI  (Abb.  34)  wiedergegeben.  Der  Künstler  benützt  wohl  aucli 
alte  Motive,  wie  den  Löwen,  der  den  Wildstier  ins  Maul  beißt,  oder  den  Hund,  der  die 
am  Boden  liegende  Gazelle  packt,  oder  die  Hyäne,  die  vom  Pfeil  getroffen,  diesen  mit 
den  Pfoten  herauszuziehen  versucht.  Das  sind  alte  Bekannte  aus  der  Jagd  des  Ptahho- 
tep  oder  des  Königs  Sahu-re  aus  dem  a.  R.  Und  doch  wie  viel  lebendiger  sind  sie  hier 
gegeben!  Ein  Rudel  Gazellen,  wie  es  B.  H.  II,  T.  XXXV  (Abb.  65)  zeigt,  zeugt  von  dem 
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Abb.  35.  Wüstentiere  (Girat 
Hirsch).   (Blackman,  Meir  I 


,  Ilyane  und 
T.  XXXII.) 


1)  EI  B.  I,  S.  21,  22.  '')  B.  H.  I,  T.  XIV.  »)  Meir  I,  T.  VI  u.  XXII.  Vgl.  im  Basler  Völker- 
museum die  Trachten  der  Neu-Hebrider  und  der  Neu-Caledonier,  die  die  langen,  oft  dicken  Binden,  womit 
sie  die  Phallen  umwickeln,  durch  den  Gürtel  ziehen,  die  Enden  der  Binden  hängen  dann  manchmal  her- 
unter, wie  bei  dem  Jagdbild  Meir  I,  T.  VI  oder  stehen  hinter  dem  Gürtel  in  die  Höhe.  ■*)  B.  H.  II, 
T.  IV.  Davies,  Antefoker,  T.  VI.  Meir  II,  T.  VIII.  ')  ib.  T.  VIII.  «)  EI  B.  II,  T.  XI.  ')  B.  H.  I, 
T.  XIII.     »)  ib.  II,  T.  IV.  XIII.     9)  ib.  I,  T.  XXX. 
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feinsten  Naturstudiiim,  und  mit  welcher  Leidenschaft  gejagt  wurde,  darauf  läßt  die  Hal- 
tung des  Jägers  auf  unserer  Abbildung  schließen. 

Zitate  s.  unten. 

Fabeltiere. 

Neben  diesen  auch  im  a.  R.  bekannten  Tieren  kommen  nun  aber  die  alten  prä- 
historischen Fabeltiere  wieder  zum  Vorschein,  wie  wir  sie  auf  den  Schminkpaletlen  fin- 
deni).  Wir  sehen  sie  zwischen  Wildstier  und  Gazellen  lüntereinander  im  Hintergrund 
der  Wüste  aufmarschieren:  das  Tier  des  Set,  der  Jagdhund  mit  dem  Pfeil  als  Schweif, 
der  Greif  d.  b..  der  falkenköpfige,  geflügelte  Lowe,  in  dem  wir  das  Sinnbild  des  Gottes  Sehn, 
das  Vorbild  des  Königs  erkennen,  die  Löwin  mit  dem  Falkenkopf  und  dem  Lotosblüten- 
schweif, wohl  das  Sinnbild  einer  Göttin  und  Symb  1  vornehmer  Damen^),  dann  ein  schlan- 
genköpfiger  Löwe  und  eine  Art  Nashorn.  Ganz  seltsam  ist  ein  Tier,  einem  Panther  gleich, 
dem  ein  Mensclienkopf  mit  Flügeln  aus  dem  Rücken  wächst  (B.  H.  I,  T.  XXX).  Dieses 
Wesen  kommt  aiuli  auf  Flfenbeinstäben  vor,  die  als  Grabbeigabe  dienen  und  Amulette 
darstellen^).  Wüstentiere  und  Gott  Bes  (?)  sind  auf  einer  Hoizbüchse  dargestellt:  Petrie, 
Gizeh-Rifeh,  T.  XXIV. 

Es  ist  kaum  daran  zu  zweifeln,  daß  der  Ägypter  an  das  Vorhandensein  dieser  Fabel- 
tiere geglaubt  hat,  und  der  Ehrgeiz  des  Fürsten  gipfelte  darin,  sie  in  seinem  Wild])ark 
zu  haben,  um  sie  gelegentlich  zu  erlegen.  Die  Ehrlichkeit  der  Ägypter  zeigt  sich  aber 
darin,  daß  niemals  ein  solches  Fabeltier  von  einem  Pfeil  getroffen  wird,  oder  von  einem 
Jagdhund  gestellt  oder  angefallen  gezeigt  wird,  sondern  daß  sie  unbehelligt  von  der  Jagd 
in  der  Wüste  spazieren  gehen*). 

Die  Jagdbeute  wird  im  m.  R.  nicht  vorgeführt.  Wir  seilen  ntir,  wie  Antilopen 
aller  Art  gebunden  werden,  um  als  Masttiere  und  Opfertiere  iiir  Wüstendasein  zu  be- 
schließen. Kleine  Wüslentiere  werden  auf  dem  Arm  herbeigetragen'').  Sie  werden  nicht 
mehr  so  fest  verschnürt  wie  im  a.  R.  sondern  in  Netze  und  Körbe  gesteckt  und  so  an  Trag- 
hölzern über  der  Scludler  hängend  transportiert^).  Ebenso  werden  Hasen  und  Gazellen 
gebracht").  Der  Igel  kommt  gelegentlich  auch  als  Grabbeigabe  vor.  Wahrscheinlich  soll 
er  dazu  dienen,  die  Getreidespeicher  (ebenfalls  Beigaben),  vor  Mäusen  zu  schützen*). 

TvLoR,  Sebek-nckht,  T.  X.  Navili.e,  XI.  Dyn.  I,  T;  XVI  (Re.ste).  Meir  I,  T.  VI-VIII; 
I1,T  \II\II1.  B.  H.  I,T.  XIII,  XXX,  XLVI;  II,  T.  IV,  .\  Ill-XIV,  XXIX,  XXXV.  El  B.  I, 
T.  Nil;  11,  T.  XI  (Reste),  T.  XVI  (Wüstentiere).  Moiican,  Cat.  luon.  I,S.  151.  Davies,  Antetoker 
T.  V-VII.  Lance-Schäfek  IV,  T.  XXXIV-XXXV  (Vornehme  mit  Bo^en  auf  Stelen,  gefolgt  von 
Hunden). 

II.  Der  Herr  auf  der  Straiißenjagd. 

(Neu   im   III.  H.,  \ii\.  iiur\\   S.  '.IC.) 

Daß  Strauße  geschossen  wurden,  wissen  wir  schon  ans  dein  späten  a.  R.  (?)  (Bd.  I, 
S.  68).  Eine  Straußenherde,  die  diesem  Schicksal  zu  entgehen  sucht,  aber  doch  noch  von 
einem  Jagdhund  angefallen  wird,  zeigt  die  schöne  Jagdszene  im  Grabe  des  Sebek-nekht^). 
Wir  sehen  die  Strauße  in  wilder  Flucht  davoneilen,  so  (hiß  sie  wohl  der  Pfeil  des  Jägers, 
den  er  eben  abscliießt,  nicht  mehr  erreichen  wird.    In  Heiii  Hasan  fliegt  dagegen  ein  Pfeil 


1)  Capart,  primitive  Art,  S.  231fr.  =)  El  B.  II,  T.  XI,  XVI  Reste.  B.  H.  II,  T.  XVI,  vgl.  S.  'i7. 
Grabbesuch,  über  Üreif:  vgl.  Sphinx  7,  S.  191.  ■■■)  Berlin-M\is.  Cat.  S.  107.  Vgl.  S.  26:  Amulette. 
*)  B.  H.   I,T.  XXX;  1I,T.  IV,  XIII.    ;>)  ib.  II,  T.  XXXV.    ')  Meir  II,  T.  XI.    ')  B.  H.  II,  T.  XX\  III, 

XXXV.        »)    ÜARSTANG,    Bur.    CUSt.,    S.    142.      ")    TVLOB,   T.    X. 
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dem  nihig  in  der  Wüste  spazierenden  Strauß  in  bedrohliche  Nälie.  Ein  Schütze  hat  auf 
einem  schönen  Fragment  (Berlin  Nr.  14593)  gleich  zwei  Strauße  mit  einem  Pfeil  durch 
die  Hälse  geschossen.  In  El  B ersehe  werden  Strauße  gefangen  eingebracht.  Sie  werden  wohl 
ihrer  Federn  wegen,  die  als  Fächer  und  Sprengwedel  Verwendung  fanden'),  gezähmt  worden 
sein,  auch  ihre  Eier  wurden  geschätzt  (Straußenfedern  und  -oier  werden  im  n.  H.  gebracht: 
Mem.  Miss.  V,  1,  2,  T.  IVu.  VI). 

Tylor,   Sebek-neklil,   T.  X.     B.  H.  II,   T.  IV.     El  B.  I,   T.  VII.     ßrrlln-Mn^.   Nr.  1459:!, 
Nr.  20036  a.  R.    Davii;s,  Fivc  Theban-tombs,  T.  XLI  (photogr.  Fragment  eines  Straußes). 

III.    A'ngdjagd  mit  AViirfholz  im  Papyrusdickicht. 

(\'k1.  i'.'i.  I,  s.  ■Asn.) 
Die  Yogeljagd  mit  Wurfholz  scheint  ein  Vorrecht  der  Herren  gewesen    zu  sein, 
denn  auch  im  m.  R.  sehen  wir  nur  den  Vornehmen  damit  beschäftigt.    Sie  ist  ein  Sport 
wie  das  Fischestechen.   Beide  Szenen  werden  sehr  schematisch  dargestellt.   Das  Papyrns- 

dickicht  wird  oft  nur  durch  ein  paar  Sten- 
gel angedeutet,  über  dem  Vögel  flattern  (Abb. 
36).  Einzelne  kleine  Neuerungen  hat  das  m.R. 
hinzugefügt;  so  sind  Vögel  und  Schmetter- 
linge freier  angeordnet,  sie  tummeln  sich  un- 
geschickt fliegend  in  der  Luft.  Große  Wasser- 
vügel,  wie  Reiher,  Ibis,  Kormoran  sitzen  auf 
den  Dolden,  die  sie  in  Wirklichlichkeit  nicht 
tragen  könnten.  Ein  großer  Löffelschnabel 
stürzt  sich  herunter  und  bohrt  seinen  Schna- 
lle! in  einen  Blütenstand.  Diese  Vögel  sind 
besonders  schön  gemalt^).  Neben  den  uns 
l)ekannten  Ichneumons  sehen  wir  in  dersel- 
lien  Darstellung  eine  Katze  auf  dem  Papy- 
i-usstengel  emporklettern  und  auf  die  kleinen 
Vögel  im  Neste  lauern^).  Andere  kleine  Raub- 
tiere sind  schwer  zu  bestimmen,  ein  kleines 
Krokodil  scheint  darunter  zu  sein.  Das  Ich- 
neumon hat  sich  in  ein  fuchsartiges  Tierchen 
verwandelt,  das  die  Vögelehen  holt"*). 
Ganz  schablonenhaft  wirkt  das  Dickicht  B.  H.  II,  T.  IV.  Es  besteht  nur  noch  aus 
drei  Reihen  Stengel,  von  denen  einzelne  ganz  schematisch  gebogen  sind  oder  niederhängen. 
Die  Szene  ist  oft  in  verkleinertem  Maßstab  zwischen  andere  eingeschoben.  Im  a.  R.  ist 
die  Vogeljagd  und  das  Fischestechen  die  Hauptszene,  und  der  Herr  ist  dabei  mit  einer 
einzigen  Ausnahme  immer  überlebensgroß  dargestellt. 

Wie  im  a.  R.  begleitet  den  Herrn  seine  Gattin.  Sie  hält  auch  ein  Wurfholz  in  der 
Hand,  jagt  aber  wohl  nicht  selbst,  sondern  reicht  dem  Gatten  eine  neue  Waffe^).  Sie 
^TNaville,  XI.  Dyn.  III,  T.  III.  Mar.  Mon.  div.,  T.  50  und  Lange-Schäfer  IV,  T.  XC.  Sie 
werden  grün  gefärbt  und  sehen  dann  der  Hieroglyphe  gleich,  die  wir  als  ,, Schilfblatt"  fälschlich  be- 
zeichnen. 2)  B.  H.  IV,  T.  VIII-XI.  Details  ausB.  H.  I,  T.  XXXII,  XXXIV.  ^)  B.  H.  IV,  T.  V. 
(Diese  Darstellung  kennt  auch  die  kretische  Kunst.)  *)  Meir  I,  T.  II,  XVI.  L.  D.  II,  130;  vgl.  Journ. 
of  Eg.  Arch.  I,  S.  215,  die  photographische  Delaildarstellung  eines  Vogelnestes.    ^)  El  B.  I,  T.  VIII 


Abb.  3ij.   Lii-r  Herr  auf  der  Vogeljagd   mit  Wurf 
holz.    (Berlin-Mua.  Nr.  1118  Photo.) 
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Steht  auch  vor  ilmi  im  Boot  und  hält  eine  besonders  schöne  Ente  und  LotoshUiten  in  der 
I-Iandi).  Die  Tochter  steht  hinter  dem  Vater^).  Auffallend  ist,  daß  auch  der  Waffen- 
träger den  Herrn  auf  der  Vogeljagd  begleitet,  die  doch  nur  mit  dem  kleinen  Wurfholz 
betrieben  wird^).    Die  Zeiten  waren  weniger  sicher  als  im  a.  R. 

Die  Wurfh()lzer  haben  im  m.  R.  schon  die  schlangcnartige  Form,  die  später  im 
n.  R.  als  Sihlangp  ilargestellt  wird^).  Im  Original  besitzen  wir  sie  als  Beigabe'').  Sie 
wurdrn  aurii  in  Kaliun  gefunden'"').  Ihre  Wirkung  bei  der  .lagd  zeigt  Meir  I,  T.  II.  Imu 
Vogel  wird  am  Hals  durch  ein  kleines  Wurflinlz  getroffen.  Kin  Riesenwurfholz,  das  einer 
großen  Schlange  gleicht,  zeigt  eine  unproportionierte  Darslellung,  bei  der  der  Herr  in 
einem  kleinen  Boot  steht'). 

Vogoljagd  und  Fischestechen  sind  oft  in  einer  Szene  angeordnet^).  Die  Szenen  sind 
dann  manchmal  sehr  abgekürzt  gegeben,  das  ganze  Papyrusdickicht  besteht  mn-  noch 
aus  6—9  Dolden.  Auch  die  Szene,  die  das  Ausruhen  nach  der  Jagd  darstellt  (im  a.  R. 
ein  für  den  Herrn  bereitetes  Lager  im  Dickicht),  ist  hier  nur  gelegentlich  durch  eine 
Kopfstütze  angedeutet,  die  beinahe  hieroglyphisch  wirkt").  Wer  die  Reihenfolge  der 
Szenen  im  a.  R.  nicht  kennt,  weiß  nicht,  was  eine  Kopfstütze  hier  beim  Fisehestechen 
und  Vögelfang  zu  tun  hat,  da  sie  einfach  daneben  gesetzt  ist.  Sie  bedeutet  das  Ausruhen. 
Ein  Reiher,  der  einen  großen  Fisch  sticht,  ist  als  kleine  Szene  des  Fischfangs  (nicht  als 
Hieroglyphe)  gegeben;    so  gehen  Bilder  und  Schriftzeichen  hier  ineinander  über^"). 

Qi  iBELL,  Exe.  Saqq.  (1905/06),  T.  XX.  i5eWm-Mus.  Nr.  1118  =  Abb.  36.  B.H.I,T.  XXXII. 
Detail  davon:  B.  H.  IV,  T.  VIII-IX.  Farbige  Wiedergab«^  der  ganzen  Wand:  L.  D.  II,  130  = 
B.  H.  I,  T.  XXXII-XXXIV;  II,  T.  IV.  El  B.  I,  T.  VIII.  Meir  I,  Titelblatt,  T.  II,  XVI.  Davies, 
Five  Theban-tombs,  T.  XLI.  Morgan,  Cat.  mon.  I,  S.  I'i6,  15'.)  (146  falsch  restauriert  nacli  Dar- 
stellungen des  n.  R.).    Davies,  .\ntefoker,  T.  IV  (zerst.). 


Abb.  37.     Der  Herr  beim  Fischestechen. 
(Berlin-Mus.  Nr.  1119  Photo.) 


IV.   Fischestechen  im  Papyrusdiekicht. 

(Vgl.    Bd.  I,   S.  37.) 

Der  Herr  sticht,  genau  wie  im  a.  R.,  meist 
zwei  große  Fische  auf  einmal  (vgl.  Bd.  I,  S.37)"). 
Es  scheint  eine  besondere  Kunst  gewesen  zu 
sein,  sie  in  den  Kopf  hinter  die  Augen  zu  ste- 
chen. Wenigstens  zeigt  uns  das  schöne  Bild  aus 
Beni  Hasan^^)  zwei  karpfenartige  Fische,  denen 
der  Doppelspeer  hinter  den  Augen  durchgeht. 
Dieser  Speer  hat  eine  merkwürdige  Vorrichtung 
an  der  Spitze;  es  scheint,  als  könnte  man  seine 
Spitzen  verstellen,  so  daß  sie  sich  durch  eine 
Zugvorrichtung  einander  nähern  oder  sich  von- 
einander entfernen.  Diese  ist  in  ihrem  untern 


1)  Meir  I,  Titelblatt  u.  T.  II  u.  XVI.  -)  Quibell, 
Exe.  Saqq.  (1905/06),  T.  XX.  =)  Morgan,  Cat.  mon.  I, 
S.  159.  ")  B.  H.  I,  T.  VIII  u.  a.  =)  Garstang,  Bur. 
cust.,  S.   162.     ')  Petrie,   Kahun,  T.   IX.     ')  Petrie, 


Dio.spolis  Parva,  T.  XXV  (unt.).  »)  B.  H.  I,  XXXII,  XXXIV;  II,  T.  IV.  EI  B.  I,  T.  VIII,  IX.  Meir 
I,  T.  II,  VI.  Morgan,  Cat.  mon.  I,  S.  146,  159  u.  a.  «)  ib.  159.  i")  Morgan,  Cat.  mon.  I,  S.  161. 
11)   Diese  Darstellung  stammt  aus  dem  m.  R.    '-)  B.  H.  IV,  T.  XIII. 
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Teil  deutlich  zu  sehen').  Die  Schniii'  läuft  den  Speer  entlani^',  und  es  ist  anzunelimen, 
daß  sie  in  Verbindung  mit  der  .Schnürvorrieiitung  an  der  Spitze  stellt,  so  daß  man  durrl\ 
Ziehen  die  beiden  Spitzen  des  Speeres  verstellen  konnte.  Dadurch  konnten  leichter  zwei 
nebeneinander  im  Wasser  „stehende"  Fische  getroffen  werden.  Ein  Reserve-Speer  und 
eine  Spule  mit  Schnur  wird  von  einem  Begleiter  bereit  gehalten'-). 

Die  Szenerie  ist  dieselbe  wie  im  a.  R.  Ein  großer  Wasserfries,  mit  Fischen,  Schild- 
kröten, Krokodilen  und  Nilpferden  belebt,  läuft  unter  den  Szenen  des  Vogelfangs  und 
Fischestechens  durch.  Es  scheint,  als  sei  dieser  Fries  als  Oberfläche  des  Wassers,  die 
vom  Wind  gekräuselt  wird,  zu  denken,  nicht  als  Durchschnitt  durch  die  Tiefe.  Wir  sehen 
Enten  zwischen  den  Fischen  im  Wasser  stehen^),  die  doch  mit  Körper  und  Kopf  über  dem 
Wasser  sind.  Einmal  ist  das  mei'kwürdige  Schiff  aus  zusammengebundenen  Papyrus- 
stengeln ohne  Hinterteil  verwendet.  B.  H.  II,  T.  XXIX.  Eine  ungewöhnliche  Darstellung 
des  Fischestechens  zeigt  Tylor,  Sebek-nekht,  T.  III. 

Morgan,  Cat.  mon.  I,  S.  146,  159,  161,  187.    Berlin-Mua.  Nr.  lll'j  (Abb.  :i7).   Moir  I,  T.  II, 

III,  T.  IV  (zerst.  nur  noch  Fries).  T.  VI-VII.    B.  H.  I,  T.  XXXIV  (=  L.  D.  II,  130).    li.  II.  II, 

T.  IV,  XI,  XXIX,  XXXV.    Detail:  B.  H.  IV  T.  XTII.    El  B.  I,  T.  IX. 

Der  Herr  beim  A'ogelfang  mit  Schlagnetz  =  Zugiietz. 

(Vgl.   S.  '.16,  Abb.  66,  dieselbe  .Szene  ohne  Herrn.    Vgl.   Bd.  I,  S.  38  u.  70.) 

Der  Herr  sitzt  auf  einem  Stuhl  hinter  einem  bis  zur  Unkenntlichkeit  stilisierten 
Dickiclit  und  schließt  das  Netz,  in  dem  sich  meist  Enten  gefangen  haben.  Die  Darstellung 
ist  zwischen  Vogeljagd  und  Fischestechen  angebracht.  Der  Herr  ist  überlebensgroß  dar- 
gestellt. Sein  .Sohn  und  ein  Diener  stehen  hinter  ihm.  Eine  ähnliche  Szene,  bei  der  die 
Diener  das  Schlagnetz  zuziehen  helfen,  zeigt  El  B.  I,  T.  XVII. 

B.  H.  I,  T.  XXXIII  =  L.  I».  II,  13U  (larbig).    EI  B.  I,  T.  XVII. 

Fledermäuse. 

Im  a.  R.  kommen  keine  Fledermäuse  zur  Darstellung.  Wir  sehen  sie  in  Beni  Hasan  II, 
T.  IV  neben  Schifferstechen  und  Vogeljagd  an  der  Wand  des  Felsengrabes.  Sie  hausten 
wohl  schon  damals  in  den  Höhlen  und  Gräbern  und  mögen  dem  Künstler  unliebsam 
um  den  Kojjf  geflogen  sein.    So  hat  er  sie  in  zwei  Größen  hier  ranmfüUend  dargestellt. 

VI.  Nilpferd-Jagd. 

(Vgl.  Bd.  I,  S.  37  11.69  u.  iintc  n  Nilpferde  S.  95.) 

Dieser  Sport,  der  im  a.  R.  nur  vom  König  und  den  Untergebenen  der  Großen  be- 
trieben wird,  ist  im  m.  R.  nicht  mehr  dargestellt. 

Bestattungsszenen. 

Die  Reise  nach  .Vbjdos  zu  einer  Bestattiing(  ?). 

(Neu  im  m.  U.) 
Wir  kennen  schon  aus  dem  a.  R.  Reisen  nach  .4bydos,  um  dort  das  Heiligtum  des 
Osiris  zu  besuchen.  Es  ist  dies  eine  Wallfahrt,  die  der  Vornehme  unternimmt,  so  wie  er 
auch  nach  Busiris  oder  Heliopolis  fährt^).  Er  benutzte  dabei  sein  großes,  zum  Segeln 
eingerichtetes  Ruderboot.  Das  m.  R.  zeigt  den  Vornehmen  mit  seiner  Frau  in  einem  Boot 
ohne  Ruderer,  das  ähnlich  den  Begräbnisbooten  mit  einem  Baldachin  ausgestattet  ist 


1)  B.  H.  II,T.  XI.    -)  L.  D.   II,  130.     '>)  Meir  III,  T.  VII.     ')  Bd.  I,  S.  105. 

-MihanUlungen  der  HeiJellj.  .\k.id.,  philos.-hist.  Kl.  1922.  6  Abh 
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Abb.  38 


(aber  olinc  TTzat-Aiitien)  und  zwei  Steuerrudern,  die  das  Schiff  ohne  Steuermann  im 
Gleichgewiclit  iiaiten.  Es  wird  von  einem  großen  Rudersclüff  mit  16  Ruderern  nacii 
Art  der  Herrensehiffe  gezogen.  Die  Falirt  stronial)wärts  geht  schnell  gegen  den  Nord- 
wind, und  so  haben  Mann  und  Frau  sich  fest  in  ihre  Mäntel  gehüllt,  die  eine  Art  Trauer- 
tracht darstellen.  Der  Mantel  gleicht  dem,  den  der  Kfuiig  bei  der  Thronbesteigung 
trägt,  die  ja  auch  als  Trauerfeier  für  den  Vorgänger  gedacht  werden  kann.  Jeden- 
falls kommt  dieser  Mantel  im  a.  R.  nur  einmal  in  einem  Trauerzug  vor  (L.  D.  II,  101) 
und  begegnet  uns  dann  wieder  im  n.  R.  ebenfalls  bei  Begräbnissen^).  So  ist  anzunehmen, 
daß  die  Szene  Davies,  Antefoker  T.  XVII  den  Vornehmen  mit  seiner  Frau  darstellt, 
die  einem  Sarge  das  Geleit  nach  Abydos  geben.  Die  Beisciirift  m;''  Ijrw,  die  über  der  Frau 
steht,  kann  ebensogut  eine  lebende,  wie  eine  verstorbene  Person  bezeichnen^).  Auf  der 
Rückfahrt  von  Abydos  hat  die  Frau  (der  Mann  ist  zerstört)  ihre  gewöhnliche  Tracht 
wieder  an.  Was  ist  nun  der  Zweck  dieser  Reise?  In  drei  kleinen  Papyrusschiffchen 
(Abb.  38)  sind  die  Priester  vorangefahren,  um  einen  Sarg  nach  Abydos  zu  bringen.  Im 
ersten  Schiffchen  steht  der  Sarg  mit  den  aufgemalten  Uzat-Augen,  begleitet  nur  von  zwei 
Priestern  und  zwei  Klagefrauen,  die  keinerlei  Zeremonien  ausführen,  auch  kein  Räucher- 
gerät bei  sich  haben.  Weder  Ruderer  noch  Steuerleute  befinden  sich  auf  dem  kleinen, 
ganz  unansehlichen  Papyrusboot,  das  keinem  vornehmen  Begräbnisschiff  "gleicht.  Im 
zweiten  Boot  steht  eine  Art  Mumie,  geschmückt  mit  der  unterägyptischen  Krone,  die  ,, Sech- 
met" genannt  wird.  Vor  ihr  wird  ein  Schenkel  auf  einen  runden  Alabastertisch  nieder- 
gelegt. Im  letzten  der  drei  Schiffchen  sitzen  die  Priester,  ebenfalls  in  Mäntel  gehüllt,  mit 
einem  Ruderer  als  einzigem  Steuermann  für  die  drei  zusammengekoppelten  Schiffchen, 
die  den  Nil  hinunterschwammen  und  am  Ufer,  in  der  Nähe  von  Abydos  angekommen, 
das  Herrenschiff  erwarten.  Enthält  dieser  Sarg,  der  so  einfach  transportiert  wird,  die 
Leiche  eines  Vornehmen  ?  Er  wird  am  Ufer  von  einem  Mann,  der  einen  Stock  in  der  Hand 
hält,  empfangen,  dann  auf  Schlittenläufe  gesetzt  und  von  sechs  Leuten  gezogen.  Voraus 
gehen  Leute  aus  verschiedenen  Ortschaften  mit  hoch  erhobenen  Armen.  Damit  ist  die 
Szene  zu  Ende.  Wäre  es  der  Leichenkondukt  eines  Vornehmen  oder  seiner  Frau,  so 
würden  viel  mehr  Priester  und  Räucherer  ihm  vorangehen,  wie  wir  das  beim  Leichenzug 
T.  XXI-XXII  sehen,  durch  den  die  Leiche  zum  Grabe  gebracht  wird  (S.65).  Die  Gottheit 
mit  der  unterägyptischen  Krone,  der  hier  geopfert  wird,  kehrt  im  eigentlichen  Leichenzuge 


1)  M6m.  Miss.  V,  2,S.  268.  Naville,  ToU-nbuch,  S.  III,  P.  e.     =)  Maspero,  Bibl.  egyp.  I,  S.  107 ff. 
(Beispiele).   Sethe,  Gott.  gel.  Anz.  (1912),  S.  715,  vgl.  Urk.  IV,  GG. 
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wieder  (T.  XXI  f.)-  Wir  i^aben  also  luer  die  Wallfahrt  eines  vornehmen  Ehepaar(!s  des  m.  R. 
nach  Abydos,  die  einen  Sarg  voranschicken.  Damit  diese  Faiirt  günstig  verlaufe,  fliegt 
als  gutes  Omen  dem  Herrenschiff  eine  Gans  voraus.  Denkbar  wäre,  daß  in  dem  kleinen 
Sarg  ein  Kind  dieses  Paares  läge,  das  sie  nach  Abydos  bringen,  und  daß  sich  die  Be- 
grüßung des  Mannes  am  Ufer  darauf  bezöge. ,, Bringe  o  Flut  das  Kind(;')"^  ,,den  Jungen(?)", 
falls  das  bei  jungen  Tieren  gebrauchte  ,,rn"  auch  das  Kind  bezeichnen  kann.  Und  die  im 
Boot  Stehenden  melden,  daß  das  Boot  der  Säulen=das  Baldachinschiff  mit  dem  Herrn 
landen  wird,  das  hinter  ihnen  in  schneller  Fahrt  herankommt.  Ob  die  Tänzer  und 
Tänzerinnen  (T.  XXI II ff.),  die  sich  begegnen,  noch  zum  Empfang  des  Sarges  gehören, 
ist  nicht  ganz  klar. 

Davies,   Antcl'(]krr,   T.  XYIIff. 

Szenen,  die  der  Bestattnng  vorangehen. 

I.  Empfang'  des  Sarges  und  der  Grabausstattiing. 

(Neu  im  in.  R.) 

Mir  scheint  die  Szene  Meir  I,  T.  Il-ill  keine  Begräbnisszene  darzustellen,  trotzdem 
ein  Sarg  gebracht  wird,  sondern  ich  glaube,  daß  hier  der  Herr  dargestellt  ist,  wie  er  seinen 
Sarg  und  seine  Grabausstattung,  die  ihm  feierlich  überreicht  wird,  empfängt.  Die  ganze 
Feier  maelit  den  Eindruck  eines  freudigen  Festes,  das  mit  Musik,  Tanz  und  Volksbelusti- 
gung, z.  B.  Ringen,  gefeiert  wird.  Nach  dem,  was  wir  über  das  Schenken  dieser  Grabaus- 
rüstung zu  Lebzeiten  des  Betreffenden  wissen:  daß  ihm  der  Sarg  vom  König  gestiftet 
wird,  daß  ihm  Totenpriester  zugeteilt  werden,  daß  er  Gaben  empfängt  usw.^),  scheint 
mir  diese  Annahme  berechtigt.  Wir  sehen,  daß  sich  dem  Herrn  Priester  und  Priesterinnen 
der  Hathor  nahen  mit  Sistren,  Menits  und  Klappern,  die  nie  beim  Begräbnis  vorkommen, 
und  daß  Gaben  ,,für  seinen  Ka"  herbeigetragen  werden.  Ein  Priester  bringt  ein  Ölgefäß, 
ein  zweiter  Sistrum  und  Menit,  ein  dritter  einen  Kasten.  Ein  Tisch  ist  mit  Schmuck- 
sachen beladen;  hinter  diesen  sehen  wir  Gaben,  die  schon  in  großer  Menge  zusammen- 
gestellt sind:  Waffen  und  Schilde,  ein  Bett  mit  Kopfstütze  und  Kasten  aller  Art,Spiegel, 
Fächer,  Salbgefäße,  dazu  wird  ein  Sarg  gebracht,  von  2-;  4  Leuten  getragen,  dem  drei 
Priester  vorangehen.  Das  Volk  freut  sich,  tanzt  und  ringt.  Ein  besonders  schöner  Hals- 
kragen \vird  dem  Herrn  bei  dieser  Feier  überreicht  (vgl.  auch  Abb.  129  S.  176  Hathorfest). 

Meir  1,  T.  II;  II  T.  XV  (ulinr  Sarg  unvollendet).    Mohuan,  Cal.  inun.  I,  S.  193  (He.ste). 

II.  Trausport  der  Holzstatue  =  „Ka"- Statue. 

(Vgl.  Bd.  I,  S.  42.) 
Eine  ähnliche  Bedeutung  wird  der  Statuentransport  haben,  bei  dem  der  Statuen- 
schrein herbeigebracht  und  mit  Jubel  empfangen  wird.  Auch  hier  werden  Gaben  aller 
Art  gebracht,  die  nicht  etwa  als  Belohnung  für  die  Tänzer  und  Turner,  die  sich  vor  dem 
Statuenschrein  produzieren,  bestimmt  sind,  sondern  eben  zur  Grabausstattung  gehören. 
Die  Holzstatue  im  Statuenschrein  mag  analog  der  Holzstatue  des  Königs  Hör,  die  in 
einem  Statuenschrein  gefunden  wurde,  eine  „Ka"-Statue  sein.  Diese  Tänzer,  Tänzerinnen 
und  Turner  gehen  nicht  vor  dem  Statuentransport,  sondern  sie  erwarten  ihn  oder  gehen 
ihm  entgegen  (Abb.  39).   Es  scheint  beinahe,  als  ob  im  m.  R.  die  Statue  des  Herrn  schon 


')  Vgl.  Sinuhe  190,  260,  300. 
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Abb.  39.    Die  Holz-Ka-Statiie  wird  gebracht.     (Nf.wbf.rrv,  Beni  Hasan  I,  T.  XXIX.) 

bei  seinen  Lebzeiten  im  Kiiltraum  des  Grabes  einstweilen  aufgestellt  wurde,  während  im 
a.  R.  sie  erst  bei  der  Beisetzung  der  Leiche  erscheint.  An  Stelle  des  vermauerten  iMastaba- 
Serdabs  für  die  Ka-Statue  trat  nun  die  offene  Säulenhalle  und  die  daran  anschließende 
Statuenkammer  im  Felsengrab,  die  Ka-Statue  wurde  später  begraben.  Diese  Statuen 
waren  z.  T.  selu"  kosfltar,  so  erzählt  Sinulie  (300):  ,, Meine  Statue  war  mit  Gold  überzogen 
und  ihr  Scliurz  mit  Silbergold,  und  Seine  Majestät  war  es,  die  sie  machen  ließ"  (vgl. 
König  Hors  Ka-Statue).  Die  Statue  wird  dem  Lebenden  geschenkt,  und  ihre  Ankunft 
wird  durch  Tänze  und  Pantomimen  gefeiert  (Abb.  39).  Der  Statuenschrein  wird  geöffnet, 
und  der  Statue  geräuchert  (B.  H.  I,  T.  XIII).  Eine  Doppelstatue  von  Mann  und  l'rau, 
der  Tänzer,  Tänzerinnen  und  Gabenbringer  entgegengehen,  zeigt  B.  H.  II,  T.  XIII.  Die 
Statue  scheint  an  Ort  und  Stelle  angelangt  zu  sein,  die  Gaben  stehen  am  Boden,  es  wird 
geschlachtet,  und  zwei  Männer  machen  sich  an  dem  Schrein  zu  schaffen  (?).  Darüber  ist 
die  große  Speiseliste  an  der  Grabwand  gezeichnet.  Ein  Tisch  mit  einer  Vase  und  zwei 
großen  Lampenständern(i')   steht  daneben  (B.  H.  II,  T.  XV  r.  u.). 

Ein  zerstörter  Statuen(.')-Transport,  El  B.  II,  T.  IX.  Der  Statuenschrein  ( ?)  in 
der  Werkstatt  der  Sleinarboiter(?)  B.  H.  I,  T.  XXIX  ii,  links  kann  auch  ein  Xaos  aus 
Stein  sein. 

B.  II.  I,  T.  XIII,  XXIX;    II,  T.  VII,  XIII.  XV  u.  XVII. 

III.  Transport  einer  Kolossal-Kultstatue  aus  Stein. 

(Vgl.  Bd.  I,  8.  i2). 

Neben  den  Holz-Ka-Statnen,  die  in  den  W'erkslällen  nur  in  Lebensgröße  angefertigt 
werden,  werden  auch  Kolossal-Kultstatuen  im  Sleinbiiicii  ausgehauen  und  dann  trans- 
portiert. Um  sie  zu  liiilcii  werden  viele  Menschen  hingeschickt  (Abb.  40).  Ist  der  Fürst, 
den  sie  darstellt,  sehr  beliebt,  so  gehen  die  Leute  angeblicherweise  auch  freiwillig,  um 
ihm  diesen  Dienst  zu  leisten^).  Die  Statue  wird  sorgfältig  mit  Stricken  umwunden,  denen 
kleine  Kissen  untergelegt  werden,  damit  sie  die  Statue  nicht  beschädigen.  Mit  diesen 
Stricken  wird  die  Statue  auf  dem  großen  Holzschlitten  festgebunden,  an  dem  eine  metallene 
Schlinge  befestigt  ist;  an  ihr  sind  vorne  vier  lange,  starke  Seile  angebracht,  mit  denen  die 
Statue  gezogen  wird.  An  diesen  Seilen  gehen  paarweise  wenigstens  170  Ziehende,  die 
verschiedenen  Gruppen  angehören,  kenntlich  an  den  verschiedenen  Schurzen.  Die  einen 
tragen  die  Kreuzbänder  wie  die  Bogenschützen,  die  andern  den  langen  Jagdschurz  wie 
die  Jäger,  die  übrigen  den  kurzen  Schurz.  Die  Statue  wird  begleitet  von  Wasserträgern 
mit  gelben  Gefäßen,  die  sie  an  Tragstangen  über  der  Scluilter  tragen.  Eines  dieser  Gefäße 
wird  vor  dem  Sdililtcn  ausgegossen,  um  das  Heißlaufen  zu  verhüten.   Den  Trägern  folgen 


1)  So  dem  Gaiil'iir.slen  Tliouthütep  vom  Hasengau,    El  B.  I,  T.  XII. 
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Abb.  411.    Transport  einer  Kolossal-Slatue  zum  Grab.    (Cailliaud,  T.  43=E1.  B.  I,  T   XII.) 

drei  Männer  mit  dem  Hebebaum,  nm  die  Schwierigkeiten  des  Terrains  zu  überwinden. 
15  Beamte  gelien  Ipnter  dem  Zuge,  dem  eine  Schaar  von  jungen  Leuten  im  Laui'sehritt 
entgegenkommt.  Diese  schwingen  grüne  Palmzweige  in  den  Händen  und  lialien  vorne  am 
Gürtel  das  grüne  Mittelstück  hängen,  das  wohl  Blätter  ersetzt  (vgl.  S.  52  u.).  Ein  Aufseher 
hat  sich  auf  den  Schenkel  der  Statue  gestellt  und  klatscht  den  Takt,  nach  dem  die  86  Mann 
(die  bei  Cailliaud  (Abb.  40)  an  Stelle  der  170  wiedergegeben  sind),  Schritt  halten  sollen, 
ein  anderer  räuchert  vor  der  Statue.  So  wird  diese  große  Sitzstatue  zum  Grabe  ihres 
Besitzers,  der  selbst  den  Transport  leitet,  gezogen  und  dort  in  der  Statuennische  auf- 
gestellt. 

Ich  glaube  nicht,  daß  das  Größenverliältnis  richtig  ist.  Die  Statue  ist  gewiß  über- 
trieben groß  dargestellt.  Das  a.  R.  lehrt  uns,  daß  die  Statuen,  die  in  den  Werkstätten 
angefertigt  werden,  niemals  die  Größe  haben,  die  die  transportierten  Statuen  zeigen.  Sie 
werden,  wie  die  Herren  auch,  überlebensgroß  auf  den  Bildern  dargestellt.  Nur  so  ist  es 
denkbar,  daß  die  Basen  solcher  Statuen,  die  sich  noch  in  den  Nischen  der  Kvdträume 
finden,  zu  solchen  gezeichneten  Kolossen  passen,  und  daß  diese  in  den  Statuenräumen 
Platz  finden  konnten,  die  wir  in  den  Felsengräbern  von  El  Bersche  und  Beni  Hasan 
noch  heute  sehen. 

Über  Aufstellung  eines  Kolosses  s.  Choisy,  L'art  de  bätir,  S.  117,  Paris  (1904). 

El  B.  I,  T.  XII  u.  XV  =  Cailliaud,  T.  43  (farbig)  =  Rosellini,  Mon.  civ.  T.  XLVIII. 

Käucheru  beim  Statueutransport. 

(Vgl.  S.  168  Zeremonien.) 

Die  Statue  wird  im  Statuenschrein  auf  Schlittenläufen  transportiert,  die  Türen 
werden  dabei  geöffnet,  und  Weihrauch  wird  ihr  entgegengehalten.  Auch  vor  der  Kolossal- 
statue wird  aus  einem  kleinen  Deckelgerät  Weihrauch  gespendet  (Abb.  39,  40). 

B.  H.  I,  T.  XIII,  XXIX  (undeutlich),  vgl.  L.  D.  II,  \l1.    EI  B.  I.  T.  XV. 
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Abb.  U.     Slerbt'szene  auf  einer  Stele.    (Bidgi;,  Ilierogl.  Texls  1,  T.  5i.) 


IV.  sterbe -Szene. 

(Neu  im  in.  H.)  ' 

Der  Sterbende  liegt  auf  seinem  Totenbett:  Es  wird  noch  selir  gut  für  ihn  gesorgt, 
man  schlachtet,  braut  Bier,  bäckt  Brot  und  reicht  ihm  noch  den  letzten  Trunk  (Abb.  41). 
Er  nimmt  Abschied  von  den  Seinen  und  läßt  sich  noch  sein  Kind  reichen,  damit  er  es 
zum  letztenmal  umarmen  kann.  Der  Sterbende  liegt  einmal  im  langen  Totenhemd  auf 
der  Kopfstütze  auf  seinem  Bett,  das  andere  Mal  im  Schurz.  Zwei  Frauen,  vielleicht 
Klagefrauen,  stehen  zu  Häuptcn  und  Füßen  des  Sterlienden,  wie  später  Isis  und  Nephthys 
dargestellt  sind  (Steindorff,  Grabf.  II,  T.  III). 

Hierogl.  Texts  I,  T.  54.    Steindorff,  Orabf.  II,  T.  III. 

V.  Aufbahruiis. 

(Neu  im  m.  H.) 

Nach  der  Einbalsamierung  wurde  die  Mumie'),  ehe  sie  beigesetzt  wurde,  erst  auf- 
gebahrt und  beklagt  (Abb.  42).  Schon  im  m.  R.  ist  jeder  vornehme  Tote  als  Osiris  ange- 
sehen und  wird  als  solcher  den  Göttern  Osiris  und  Anubis,  Isis  und  Nephthys  empfohlen 
(Garstang,  Bur.  cust.,  S.  188).  Wie  Osiris  der  Golt  beweint  wurde,  so  wurde  auch  dei' 
Tote  beweint.  Die  Leiche  wurde  geschmückt  wie  der  Gott  mit  großem  Halskragen  aus 
Perlen  und  auf  eine  Barke  gelegt.  So  wurde  z.  B.  die  Leiche  des  Gütervorstehers  Mentu- 
hotep  in  einen  mumienförmigen  Sarg  gelegt,  dessen  Gesicht  mit  dem  Götterbart  versehen 
war,  und  ein  großer  Halskragen  wurde  ihm  auf  die  Brust  gelegt  (vgl.  Abb.  17).    Andere 


1)  Daß  schon  im  a.  R.  Mumien  vorkommen,  zeigen  die  Au.sgrabungen  in  Sakkara  L.  D.  II,  Erg., 
T.  XLI,  Text  S.  151,  u.  in  Medum  (vgl.  Journ.  of  Egypt.  Arch.  Bd.  1, 1 1 1 ,  S.  196)  die  älteste  aus  der  1 1.  Dyn., 
eine  andere  aus  der  V.  Dyn.  Sie  sind  nocli  ungeschickt  gewickelt.  Im  m.  R.  ist  die  Kunst  fortgeschritten, 
jedes  Glied  wird  er.st  einzeln  umbunden,  dann  werden  die  Glieder  nüt  Querbinden  zusammengebunden 
und  erst  dann  im  Ganzen  umwickelt,  vgl.  Scuifer,  Priestergräber,  S.  31.  So  wird  die  Mumie  in  den 
mumienförmigen  Sarg  oder  in  die  Sargkiste  gelegt. 


Abb.  -V2.    Aufbahrung  (auf  einem  Sarg).    (Lacau,  Sarcoph.  I,  T.  VI. 
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Leichen  wurden  in  Binden  gewickelt  nnd  mit  Masken  ans  vergoldetem  Stuck  geschmückt, 
die  das  Porträt  des  Toten  vorstellten.  Die  Mumie  mit  der  Maske  oder  der  hölzerne,  be- 
malte Mumiensarg,  der  die  äußere  Hülle  der  Mumie  war,  wurde  dann  auf  ein  Bett  gelegt, 
das  oft  an  der  Kopfseite  wie  die  Spieltische  eingezogene  Füße  zeigt  (Abb.  42),  so  einge- 
richtet, damit  die  Klagefrau  bequem  zu  Häupten  sitzen  kann.  Denn  sie  umfaßt  den  Kopf 
des  Toten  mit  ihren  Armen^).  Der  Tote  liegt  als  Mumie  auf  solch  einem  Bett,  mit  dem 
Haupt  auf  einer  Kopfstütze.  Zwei  Klagefrauen  mit  Beuteln  in  den  Händen  kommen  an 
sein  Lager  (Abb. 42).  Zu  seinen  Häupten  stehen  die  heiligen  Öle,  und  es  wird  neben  ihm 
geschlachtet'-).  Der  Tote  liegt  auf  einem  gewöhnlichen  Bett,  ihm  stehen  allerhand  Gaben 
zu  Häupten  und  die  Ölkrüge  unter  dem  Bett*)  (vgl.  Sinuhe  190  ,,die  Nacht  wird  dir  mit 
Ölen  zugerichtet").  Auf  der  Schmalseite  eines  Sarges  stehen  vor  Salbgefäßen  zwei  Frauen, 
die  hier  die  KJagefrauen  darstellen*). 

Die  Mumie  auf  dem  Bett  ist  im  m.  R.  auch  als  Hieroglyphe  in  die  Schrift  ein- 
gedrungen^). 

Steindorff,   Grabf.   I,   T.  IX.     Lacau,   Sarcoph.    I,   T.  VI,   XIX,   XVII    (Klagefrauen). 

Gayet,  Steles,  T.  LIV,  XVII  (Hierogl.).  Mumiensärge:  vgl.  S.  25,  Abb.  17.  Murray,  Two 

Brolliers,  T.  I  u.  a. 

VI.  Die  Reise  der  Äluinie  zu  AVasser  nach  Abydos. 

(Vgl.   l!d.  I,   S.  U.) 

Die  Mumie  von  Vornehmen  wurde  häufig  auf  ein  Paradebett  mit  Baldachin  (den 
der  Ägypter  ,, Himmel"  nennt"))  gelegt,  auf  die  Totenbarke  gestellt  utuI  nach  Abydos 
gebracht.  Das  Totenschiff  sell>st  hat  keine  Ruderer,  sondern  wird  von  Ruder-  oder  Segel- 
booten gezogen.  Es  unterscheidet  sich  aber  immer  durch  die  aufgemalten  Uzat-Augen 
und  durch  zwei  schöne  Steuerruder  von  den  gewöhnlichen  Schiffen.  Die  Mumie  be- 
gleiten der  Vorlesepriester  und  der  ,,sm"-Priester,  der  räuchert  (Abb.  44).  Die  Leiche 
wird  von  zwei  Leuten  festgehalten,  da  das  Schiff  trotz  der  zwei  großen  Steuerruder, 
die  es  im  Gleichgewicht  halten  sollen,  schwankt').  Man  hat  dem  Toten  noch  allerhand 
Opfergaben  mit  auf  das  Boot  gegeben").  Ein  Kindersarg(?)  wirtl  nach  Abydos  gebracht, 
um  dort  vielleicht  geweiht  zu  werden?  (vgl.  S.  57ff.). 

Die  Schiffe,  die  das  Sargschiff  ziehen,  segeln  stromaufwärts  und  werden  dabei  von 
Ruderern  unterstützt.  Einem  Vornehmen  wird  ein  Schild  als  Sonnenschutz  über  den  Kopf 
gehalten'-')  (wie  beim  Ausgang  in  der  Sänfte).  Zwei  Vornehme  sitzen  in  der  Kajüte,  wäh- 
rend die  Matrosen  am  Segel  zu  tun  haben.  Der  vordere  Schiffer  sondiert  die  Tiefe^").  Ein 
Modell,  das  den  Gütervorsteher  Mentuhotep  auf  der  Totenbarke  zeigt,  ist  besonders 
reizvoll.  Die  zwei  Klagefrauen  sitzen  zu  Häupten  und  Füßen  des  Toten,  der  auf  dem 
Löwenljett  mit  Baldachin  liegt  und  von  Trauernden  umgeben  ist^^). 

Den  Scliiffen,  die  die  Totenbarke  ziehen,  folgen  Begleitschiffe,  in  denen  die  An- 
verwandten untl  Freunde  des  Verstorbenen  sitzen,  und  zwar  Frauen  und  Männer  getrennt. 
Die  Frauen  sitzen  in  ihrem  Schiff  in  der  Kajüte,  die  mit  schönen  Teppichen  behangen 
ist.  Die  Männer  stehen.  Vorne  am  Bug  des  Herrenschiffes  sitzt  ein  Vornehmer  unter 
einem  Baldachin  (Abb.  43)  mit  der  Lotosblüte  in  der  Hand^^).  Diese  Schiffe  sind  ebenfalls 

1)  Steindorff,  Grabf.  I,  T,  IX.  2)  Lacau,  Sarcoph.  I,  T.  VI.  ^)  ib.  T.  XIX,  Nr.  28108.  «)  ib. 
T.  XVII.  5)  Gayet,  Steles,  T.  XVII.  «)  Sinuhe  190ff.  ')  B.  H.  I,  T.  XIV.  »)  ib.  T.  XXIX  »)  ib. 
T.  XIV,  1»)  ib.  T.  XXIX.  ")  Steindorff,  Grabf.  I,  T.  IX,  vgl.  Garstang,  Bur.  tust,  S.  102,  zwei 
Modelle.    '-)  B.  H.  I,  T.  XVI. 
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ilsclüfl'e  eines  Sargschiffes.     (Newberry,  Beni  Hasan  I,   T.  XXIX.) 


mit  sehr  scliönen,  bemalten  oder  eingelegten  Steuerrudern  ausgerüstet^).  Das  Frauenschiff 
wird  gezogen  und  hat  selten  Ruderer  an  Bord,  damit  es  ruhiger  fahre  und  die  Damen 
nicht  unter  dem  Schweißgerueh  zu  leiden  haben.  Auf  den  Begleitschiffen,  die  das  Sarg- 
schiff ziehen,  werden  große  Schilde  mitgeführt^),  die  wohl  als  Sonnenschulz  dienen,  wenn 
die  Leiche  mit  dem  Schiff  über  Land  geführt  wird  (Abb.  44). 

Das  Sargschil'f  und  die  Schiffe  der  Trauernden  sind  auf  derselben  Wand  angeordnet, 
aber  so,  daß  die  Tür  nach  Westen  gegen  die  Kultkammer  dazwischen  ist,  und  sie  gegen- 
einander fahren,  so  daß  sie  anscheinend  sicii  in  Abydos  treffen^). 

B.  H.  1,  T.  XIV,  XVI,  XXIX.  Steindorff,  Grabf.  I,  T.  IX.  Naville,  XI.  Dyn.  I, 
T.  XlVa.c,  und  g  (Reste).  Davies,  Five  Theban  tombs,  T.  XXXVIC?).  Davies,  Anlefoker, 
T.  XVlIfr.   (ein  Sar«  wird  nach  Abydos  fjebracht,  S.  .58). 

YH.  Die  IScise  auf  einem  Begräbnisschiff. 

I  Ni'U   im   Ml.  H.l 

Eine  statuenahnliche  Gestalt  wird  wie  die  Mumie  von  Vorlese-  und  ,,sm"-Pi-iestern, 
aber  ohne  Räucherer,  begleitet  und  von  einem  Segelschiff  „stromaufwärts"  gezogen  (wobei 
die  Wasserlinie  ansteigt!).  Das  Grab,  in  dem  sie  aufgestellt  werden  soll  (?),  erseheint  im 
Hintergrund  in  Gestall  eines  Felsengrabes,  das  durch  eine  mit  Uzat-Augon  verzierte  Tür 
angedeutet  ist.  Vielleicht  ist  es  aber  auch  nur  die  Fahrt  des  Herrn  zu  seinem  Grabe, 
das  er  besichtigt  (vgl.  Reise  nach  Abydos,  S.  57).  Quibell,  Ramesseuni  T.  VII. 

VIII.  Die  Reise  der  Mumie  zu  Land. 

(Vgl.  Bd.  I,  S.  41.) 

Die  Mumie  wird  nach  Beendigung  der  Nilfahrt  nicht  etwa  vom  Sargschiff  herunter 
gehoben,  um  landeinwärts  nach  ihrem  Bestimmungsort  (sei  es  nun  Abydos  oder  der  defi- 
nitive Begräbnisplatz)  gebracht  zu  werden.  Das  Sargschiffchen  ist  nicht  sehr  groß  und 
nicht  sehr  schwer,  da  es  meist  nur  die  Mumie  mit  oder  ohne  Baldachin  trägt.  Die  Priester 
gehen  jetzt  nebenher.  Vorne  am  Bug  des  Schiffchens  steht  als  Götterzeichen  öfters  der 
Wepwawet.  Das  Schiffchen  wird  auf  einen  Schlitten  gesetzt  und  dieser  von  Rindern  oder 
Dienern  gezogen  (Abb.  45).  Die  Priester  gehen  nebenlier.  Ist  das  Terrain  schwierig,  so 
werden  große  Holzzylinder  angewendet,  die  um  Holzwalzen  laufen  (ähnlich  den  Wcll- 
hölzern).  Diese  werden  an  den  Schlittenläufen  befestigt,   und  das  Ganze  als  primitiver 


1)  Vgl.  Westcar,  Ruder  aus  Ebenholz  mit  Uoid  eingelegt  .5,  7-13 
ib.  T.  XIV  u.  XVI,  XXIX. 


2)   ib.  T.  XIV  und  XXIX. 
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Abb.  i4.    Sargschili'  mit  Priestern   das  naeli  Abydos  fälirt.    (Newbf.uky,   Beni  Hasan  1,  T.  X.XIX.) 

Wagen,  bei  dem  die  Holzzylinder  im  Profil  wie  Räder  ohne  Speichen  aussehen,  gerollt^). 
Damit  sich  die  Zylinder  nicht  heiß  hülfen,  wird  aus  einem  großen  Gefäß  Wasser  auf  den 
Weg  geschüttet.  Docli  ist  es  nicht  ganz  siclier,  ob  die  blauen  Striche,  die  von  dem  Krug 
abwärts  gezeichnet  sind,  Wasser  bedeuten  oder  etwas  anderes.  Man  liat  sie  auch  als 
Hölzer  gedeutet,  die  den  Weg  bezeichnen^).  Dann  wären  sie  aber  nicht  blau  gemalt.  Ich 
vermute,  daß,  da  die  Stelle  sehr  zerstört  ist,  der  Kopist  die  blauen  Wasserreste  falsch 
aufgefaßt  und  sie  als  Striche  gegeben  hat  (Abb.  45).  Die  Trauernden  folgen  dem  Sargschiff 
auf  seiner  Fahrt  über  Land.    Voraus  gehen  die  Tänzer  und  Waffenträger. 

Den  schönsten  Leichenzug  zu  Lande,  der  wie  eine  Illustration  zu  dem  Text  Sinuhe 
190ff.  erscheint,  zeigt  Davies,  Antefolvcr,  T.  XXI f.    Hier  wird  wirklich,  wie  es  im  Text 

heißt,  „dem  Toten 
ein  Festzug  am  Tage 
seiner  Beerdigung  be- 
reitet, er  wird  in  eine 
Mumienliüile  gelegt, 
der  Himmel  (d.  h.  der 
Baldachin  als  Him- 
melshieroglyphe) ist 
über  ihm,  er  wird  un- 
ter diesen  Baldachin 
gelegt,    von    Ochsen 

gezogen,  Musikanten  sind  vor  ihm  (T.  XXIII),  und  man  führt  den  „muu"-Tanz  bei  der 
Türe  seines  Grabes  auf."  Es  begleiten  den  Sarg  noch  die  beiden  Klagefrauen  und  die 
verschiedenen  Priester;  es  wird  vor  ihm  geräuchert,  und  die  Vorlesepriester  gehen  dem 
Sarg,  auf  dem  die  Mumie  liegt,  voraus*).  Ebenso  wird  der  Kanopenkasten  und  „der 
Teknu"  (s.  unten)  auf  Schlitten  gezogen.  Am  Felsengrab  angelangt,  wird  der  Sarg,  m 
dem  die  Mumie  jetzt  verl)orgen  ist,  von  neun  Edlen  auf  den  Schultern  getragen.  Em 
Räucherer  geht  voraus,  mehrere  Götterbilder  werden  ihm  vorausgetragen.  Dann  wird 
der  Sarg  abgestellt  und  von  den  Muu-Tänzern,  die  ihn  erwarten,  begrüßt. 

Der  Kanopenkasten  wird  wie  in  der  VI.  Dyn.  beim  Leichenzug  mitgefuhrt;  er 
wird  auf  einem  Schlitten  vorangezogen''). 


Abb.  45.    SargschilT  auf  Wagen  mit  Walzen  anstatt  Rädern. 
(Tylor,  Sebek-nekht   nach   Schäfer  v.  äg.  Kunst,  T.  44.) 


')  Tylor,  Sebek-nekht,  T.  II;  vgl.  die  Wagen  beim  Bergbau,  die  auch  auf  Walzen  oder  Rädern 
laufen  (Serbo,  Leitfaden  der  Bergbaukunde,  1850,  II,  S.  12),  worauf  mich  Herr  Stegemann  aufmerk- 
sam macht.  -)  Schäfer  v.  ägypt.  Kunst  II,  S.  146.  ')  Man  hat  sich  den  Mumienkasten,  der  auf  der 
Darstellung  erscheint,  später  innerhalb  der  Sargkiste  zu  denken,  beim  Begräbnis  wird  er  in  die  Sargkiste 
eingeschlossen.     J)  Davies,  Antefoker,  T.  XXI. 
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K.  Der  Tekuu. 

(Vgl.  Bd.  I,  S.  42  „Opferschlillen".) 

Eine  neue,  selir  merkwürdige  Erscheinung  beim  Leichenzug  ist  der  sog.  Teiinu.  Es 
ist  dies  eine  wie  in  ein  Feil  eingenähte  Gestah,  die  auf  einem  Schlitten  sitzend  neben  dem 
Kanopenkasten  gezogen  wird,  und  von  der  nur  der  Kopf  sichtbar  ist^).  Andere  Tcknus 
aus  dem  n.  R.  liegen  mit  dem  Gesicht  nach  unten  auf  einem  Gestell'^)  wie  ein  Opfertier. 
Der  Teknu  sieht  wie  ein  Symbol  aus  und  erinnert  in  Tracht  und  Haltung  an  die  „Königs- 
kinder" beim  ,,Sed"fest^).  Man  könnte  aber  eher  an  das  Symbol  eines  Feindes  denken, 
eines  Asiaten,  der  in  Tierfelle  eingenäht  begraben  wurde*),  was  dem  Ägypter  ein  Greuel 
war.  Gerade  bei  dieser  Darstellung,  die  eine  Illustration  des  Textes  bei  Sinulie  darstellt, 
wo  es  ausdrücklich  heißt:  ,,Du  sollst  nicht  begraben  werden  wie  die  Asiaten,  die  in  Felle 
eingenäht  werden",  wäre  denkbar,  daß  ein  solcher,  als  Gegensatz  zum  prunkvollen 
Leichenbegängnis  des  Ägypters,  hier  mit  begraben  würde.  Vgl.  den  Teknu  Quibell, 
Ramesseum,  T.  IX,  der  aussieht  wie  ,,der  Opferschlitten"  (vgl.  Bd.  I,  S.  42 f.).  Die  Sitte 
einen  Opferschiitton  mit  einem  großen  Gefäße  dem  Sarg  voranzuziehen,  hat  sich  im  m.  R. 
nicht  mehr  erhalten.  Es  gehen  auch  hier  dem  Trauerzug  die  Muu-Tänzer  voraus^).  Ob 
der  Teknu  an  die  Stelle  des  Opferschlittens  getreten  ist  ?  und  dessen  eigenartiger  Feder- 
schmuck und  die  Kreuzbänder  einen  Fremdling  symbolisieren  könnten  ? 

Man  hat  in  alter  Zeit,  in  der  der  Tote  noch  niclit  einbalsamiert  wurde,  Getreide 
mit  ihm  begraben,  da  er  wie  Osiris  in  Getreide  sich  verwandeln  sollte,  (so  sagt  man  von 
einem  Toten,  er  sei  das  Nordgetreide^).  Dieses  Getreide  wurde  in  ,,Opfersclüitten", 
d.  h.  in  großen  Gefäßen,  die  auf  Schlitten  standen,  zur  Beerdigung  herbeigeführt.  Ein 
letzter  Rest  ist  noch  der  sogenannte  Muniienweizen,  der  natürlich  nur  noch  eine  sym- 
bolische Bedeutung  hatte.  Als  man,  vom  Ende  des  alten  Reiches  an,  den  Toten  durch 
Einbalsamierung  vor  Verwesung  schützte  und  ihn  der  Erde  vorenthielt,  mußte  nuui  wohl 
den  Erdgott  Geh,  den  Leichenräuber,  durch  einen  Stellvertreter  befriedigen.  So  hat  man 
an  Stelle  derMumie  des  Voi'nehmen,  einen  nicht  einbalsamierten  Toten  —  wahrscheiidich 
einen  Feind  oder  Frenulling  —  der  Erde  übergelien.  Mit  tieni  Erscheinen  des  „Teknu" 
verschwand  der  ,, Opferschlitten". 

Davies,   Antefokur  T.    XXI.     (.^i  ibell,  RamessL'uiii,  T.  IX. 

X.  Das  Aufslollen  der  Mumie  vor  der  Beisetzung. 

(\rii  im  Ml.  H.) 

Die  Mumie  (oder  der  Mumiensarg)  wird  vor  iler  Beisetzung  aufgesteilL,  so  daß  de/ 
Tote  wie  eine  Osirisstatue  unter  einem  Baldachin  steht.  Es  wird  vor  ihm  geräuchert,  und  zu 
diesem  Zweck  begleiten  das  Sargschiff  die  Räucherer,  die  neben  dem  Mumienkasten  oder 
vor  ihm  hergehen.  Auch  eine  Totenklage  wird  hiei-  angestimmt,  wie  wir  das  auch  auf 
Bildern  des  n.  R.  kennen"). 

QuiDFLi,,  Kamessi'UMi,  T.  IX  (unten).    Die  RHUchcrer  und  Klagelrauen:  \i.  II.  I,  'I'.  .MV, 
XXIX.    TYLon,  SebcU-nrklit,  T.  II.    D.wies,  Antefoker,  T.  XXI  f. 

')  Davis,  Antefoker,  T.  XXI.  -)  Rechmire,  Mein.  Miss.  V,  2,  T.  XXVI;  vgl.  Tylor,  Paliori, 
T.  VIII,  Text,  der  sie  als  symbolische  Menschenopfer  bezeichnet.  ^)  Schäfer,  Ä.  Z.  1899,  T.  1,3 
und  QuiBELL,  Hierakonpolis  I,  T.  XXVIb,  2.  ^)  Vgl.  Sinuhe  198.  •')  Quibell,  Ramesseum,  T.  IX 
oben.  ")  Roeder:  Urk.  Ret.  Aeg.  S.  214.  ')  Naville,  Totenbuch,  K.  I,  T.  II,  IV;  vgl.  auch  Bd.  I, 
S.  40  a.  R.  die  Totenklage:  Capart,  Rue  de  lomb.,  T.  LXX. 
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XI.  Beisetzung  der  Leiche. 

(Vi;!.   Bd.  I,   S.  44.) 

Die  eigentliche  Beisetzung  der  Sargkiste  im  Schachtgrab  oder  Pyramidengrab 
oder  in  der  Felsenkammer  wird  nirgends  gezeigt.  Wir  sind  dafür  auf  die  vielen  Grabfunde 
angewiesen,  die  die  Sargkiste  mit  vielen  Beigaben  und  Holzmodcllcn  zeigen,  die  entweder 
auf  ihr  oder  neben  ihr  stehen. 

Vgl.  dafür:  Garstang,  Bur.  cust.  u.  a. 

XII.  Beisetzung  der  Statue  =  Ka-Statue. 

(Vgl.  Bd.  I,  S.  44.) 

Im  a.  R.  war  es  Sitte,  neben  dem  Sarg  auch  noch  die  Statue  des  Toten  beizusetzen, 
die  ebenfalls  in  einen  Raum,  der  vermauert  wurde,  hinabgelassen  wurde.  Vgl.  Bd.  I, 
S.  44.  Mir  scheint,  daß  der  mumienförmige  Sarg,  den  das  a.  R.  nicht  kennt,  diese  Statue 
einigermaßen  ersetzt,  wenn  auch  gelegentlich  noch  eine  kleine  Ka-Statue  oder  eine  Holz- 
statue im  Schrein  mitbegraben  wurde.  Das  Bild  des  Toten,  die  Mumienhülle,  wurde  zu- 
sammen begraben  mit  der  Leiche,  die,  einbalsamiert,  jetzt  der  Verwesung  widerstand.  Die 
Statuen,  die  in  den  Kultkammern  aufgestellt  wurden,  sind  keine  eigentlichen  Ka-Statuen, 
sondern  Kultbilder,  vor  denen  die  Zeremonien  stattfanden.  Sie  entsprechen  mehr  den 
,, Reliefstatuen"  der  KuUkammern  des  a.  R.,  die  ja  auch  nicht  eingemauert  wurden  (vgl. 
Bd.  I,  Abb.  6). 

Zitate  s.  Einleitung  S.  25. 

Zeremonien  bei  einer  Bestattung  (?). 

(Neu  im  m.  R.) 

Ein  Vornehmer  sitzt  mit  seiner  Frau  an  seinem  Speisetisch  (Abb.  46).  Es  wird 
ihnen  ein  Schenkel  und  die  Halskette  der  Hathor,  die  „Menit",  gereicht.  Über  dieser  Dar- 
stellung ist  friesartig  eine  Szene  angeordnet  (in  kleinem  Maßslabe),  die  ein  Totenfest  zu 
sein  scheint. 

Dargestellt  ist  in  der  Mitte  eine  Barke  mit  nur  zwei  Steuerrudern,  also  eine  Toten- 
oder Gütterbarke,  die  nicht  gerudert  wird.  Links  von  ihr  werden  Götterbilder  gebracht 
wie  auf  dem  Leichenzug  des  Antefokeri).  Das  ist  hierfür  die  einzige  Parallele,  die  wir 
haben.  Eine  Göttin  mit  der  Krone  von  llnterägypten,  wohl  auch  Sechmet,  und  ein  löwinnen- 
artiges Götterbild,  auf  einem  Sockel  stehend,  werden  von  zwei  Männern  auf  den  Schultern 
herbeigetragen.  Daneben  sehen  wir  die  Beweinung  des  Toten  auf  einer  Bahre  durch  zwei 
Klagefrauen,  die  Isis  und  Nephthys  darstellen,  wie  wir  sie  auch  anderweitig  auf  Särgen 
finden.  Hier  hängen  den  beiden  Frauen  die  gerauften  Haare  tief  ins  Gesicht.  Der  Tote 
wird  als  Osiris  beweint.  Rechts  davon  scheint  mir  die  Auferstehung  dieses  Toten  zum 
Leben  dargestellt  zu  sein,  da  er  auf  zwei  Lebenszeichen  anstatt  auf  seinen  Füßen  steht, 
es  wird  ihm  eine  Art  Krone  aufs  Haupt  gesetzt.  Ich  vermute,  daß  er  wiederum  identisch 
ist  mit  der  Hauptperson  im  Schiff,  der  zwei  Männer  die  Hände  auf  den  Kopf  legen.  Er 
hält  ein  Symbol  in  den  Händen.  Die  beiden  tanzenden  Männer  mit  dem  eigenartigen  Kopf- 
schmuck erinnern  an  die  Muu-Tänzer  bei  den  Begräbnissen,  sie  scheinen  ihre  Freude 
über  die  Auferstehung  des  Toten  auszudrücken.    (Das  „Auf-die-Füße-stellen"  der  Mumie 


1)  Davies,  Antefoker,  T.  XXI  f. 
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vor  der  Tür  des  Grabes  mag  eine  ähnliche  Zeremonie  bedenten,  bei  der  der  Tote  die  Hal- 
tung des  Lebenden  annimmt,  s.  oben).  Im  Schiff  stehen  zwei  Standarten,  deren  Träger 
vor  ilinen  knieon.  Die  eine  ist  das  uralte  Synd)ol  des  gcfnlltcii  Uterus,  also  der  Anfang 
des  Lehens,  das  wir  scliun,  von  einem  Kind  getragen,  auf  di'ii  l'aletleu  ans  Hierakoiipolis 
kennen.  Das  anch're  stellt  eine  Pflanze  dai',  die  sich  um  einen  .Stab  rankt,  der  in  eine 
Lotosblüte  endigt,  genau  so  wie  sich  links  neben  der  Barke  ein  Tierbalg  mit  langem  Schweif 
um  eine  ähnliche  Stange  windet.  Dieses  Symbol  wurde  als  das  Zeichen  des  Anubis  er- 
klärt^). Im  Schiff  richtet  sich  eine  Riesenschlange  am  Steuer  auf;  ihr  gehört  wohl  das 
Schiff,  und  sie  ist  als  eine  Göttin  anzusehen.  Vor  ihr  wird  ein  Götter-  oder  Königskopf 
auf  einem  Brett  in  die  Höhe  gehalten.  Ein  ähnliciu'r  Kopf  erscheint  auf  einer  Standarte 
in  der  Prozession,  die  dem  Schiffe  von  rechts  her  naht  imd  den  auferstandenen  Toten  (?) 
im  Götterschiff  zu  begrüßen  kommt.  Das  Schiff  steht  vor  einer  Reihe  von  acht  Standarten- 
trägern, deren  Endtleme  darstellen:  den  Wepwawet,  den  Sobek,  eine  Frauenbüste  (viel- 
leicht die  immer  menscidich  dargestellte  Nut),  die  Hathnr,  i-inen  Menschenkopf  mit  kleinen 
Flügeln  (wie  er  sicii  auf  Elfenbein-Amuletten  findet)-),  dann  das  Symbol  der  Mafedet,  einen 
Götter-  oder  Königskopf,  und  zuletzt  den  Kopf  einer  l^invin,  vielleicht  der  Sechmet,  die  beim 
Begräbnis  des  Antefoker  ebenfalls  eine  Rolle  sjjielt^);  dainnti'r  erscheinen  drei  jauchzende 
,, Seelen  von  Buto"  mit  Falkenköpfen,  die  die  Verklärung  auszurufen  scheinen.  Sie  sind  im 
Delta  zu  Hause,  das  durch  Papyrusstauden,  von  Nilgottiu'iten  gehalten,  angedeutet  ist. 


')  Es  nimmt  sdu'  verscliiedene  Formen  an,  im  n.  H.  ist  es  sicher  einmal  eine  Ochsenhaut,  die 
noch  bluttriefend  über  einer  Schüssel  hängt.  Vgl.  auch  Erman,  Relig,,  S.  22.  -)  Berlin-Müs.,  S.  107. 
3)   D.wiES,  Antefuker,  T.  XVIII   u.   XXI. 
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Mir  scheint  dargestellt  zu  sein,  wie  der  dem  Osiris  gleich  beweinte  Tote,  auferweckt 
1111(1  in  die  Barke  der  Himnielsgöttiu,  die  als  Biilo  och'r  Nechhct  als  Schlange  erscheint, 
aufgenommen  wird.  Diinilicr  herrsch!  Freude  in  allen  Landen,  deren  Vertreter  mit 
ihren  Standarten  erscheinen,  sowie  bei  den  verstorbenen  Seelen,  daß  der  Tote  unter 
die  Göttlichen  aufgenommen  \Mn'de.  Denkbar  wäre  auch,  daß  ein  üsirisfest  dargestellt  ist. 

S.  Abb.   'tC.     (Kine  schlechte  Wiedergabe  davon  bei   Gayet,   Steles,  T.  LIV.)    Vgl.  die 
Götterbilder  Daviks,  Antefolccr,  T.  X.XI. 

Untcrwi'lts-Szeiie. 

Lacai;,  Sarcoph.  I,  T.  LV  zeigt  vereinzelt  eine  mythologische  Szene,  wie  sie  erst  im 
neuen  Reich  auftreten.  Icli  werde  sie,  trotzdem  Lacau  sie  als  früher  bezeichnet,  doch 
erst  mit  denen  des  n.  R.  zusammen  behandeln. 
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Szenen  aus  dem  Leben  des  Volkes. 


Ackeibiiii. 
I.  rnügcii. 

(Vcfl.  Bil.  1,  S.  '.5.) 
Die  Art  des  Pflügens  ist  dieselbe  wie  im  a.  H.  (Abb.  47).  Zwei  Rinder  geiu'n  in 
einem  Doppeljoch  vor  dem  Pflug,  den  der  Pflüger  mit  zwei  Stangen  in  den  Boden  drückt. 
Diese  Stangen  sind  manchmal  sehr  kurzi).  Neben  oder  hinter  dem  Gespann  geht  ein  Mann 
und  treibt  die  Tiere  mit  einem  Stecken  an,  der  in  Beni  Hasan  und  EI  Bersche  nicht  ein 
einfacher  Stock  ist,  sondern  ein  Zweig  mit  kleinen  Ästchen  am  Ende.  Die  Malerei  verlockt 
zu  solchen  naturalistischen  Nebendingen,  die  in  Relief  auszuführen  zu  mühevoll  wären. 
Das  Relief  vereinfacht  sie.  Neu  ist,  daß  der  Treiber  gelegentlich  den  Schweif  des  Tieres 
anfaßt,  um  es  zu  leiten.  Das  Umwenden  des  Pfluges  am  Ende  der  Fiu'che  ist  zum  ersten 
Mal  dargestellt  (B.  II.  I,  T.  XI).  Infolgedessen  können  sicii  mm  auch  zwei  Pflüge  begeg- 
nen auf  einer  Wand  oder  auseinander  gehen  (El  ß.  II,  T.  VIII).  Der  Sack  mit  der  Saat 
deutet  den  Sämann  an,  der  im  a.  R.  meist  hinter  dem  Pflug  gelit.  Das  Pflügen  mit 
einem  Schaf  =  Vorziehen  der  ersten  Furche  kommt  nicht  mehr  vor. 

Pf.trie,  Dendcreh,  T.  X.  Quibkll,  Exc.  Saqcj.  I,  T.  W.  Morgan,  Cal.  iimii.  I.  S.  159,  160. 
Meir  I,  T.  III.  .Foiun.  ot  Eg.  .\rcii.  (1914)  I,  T.  V.  B.  II.  I,  T.  XI,  XXIX;  11,  T.  XVII,  XXXII 
(zerst.j.  El  I!.  I.'l'.  X  XXI  (/.erst.,  der  Rest  der  Szenen  scheint. sich  in  London  zu  befinden, /?;•(((«/«- 
Mus.  Nr.  199);    II,  'l\  VIII.    Tvi.on,  Sebek-nekht,  T.  X.    Daviks,  .A.ntefoker,  T.  V. 


II.  Hacken  unti  SchoIIenzorklcincrii  (Feldaiismcssen). 

(Vgl.   Bd.  I,   S.  4(;.) 

1.  Männer  mit  Hacken  gehen  hinter  oder  vor  dem  Pflug,  entweder  um  die  Schollen 
zu  zerkleinern,  die  der  Pflug  aufgeworfen  hat,  oder  um  Hindernisse  aus  dem  Ackei'  zu 
entfernen,  die  dem  Pflug  schaden  könnten  (.\bb.  'i7).  Das  a.  R.  wagte  noch  keine  perspek- 
tivische Übersclineidung  und  stellte  die  drei  Männer  ni'i)eneinander.  Die  Hacke  erscheint 
spitz  in  den  Darstellungen,  ist  es  aber  keineswegs  immer,  wie  uns  Modelle  zeigen,  d'u)  den 
Toten  mitgegeben  wiirden.  Es  sind  auch  breite  Schaufelhacken  im  Gebrauch  mit  deneii 
leicht  Steine  aus  der  Erde  geliackt  werden  können  (Petrie,  Kalum  IX,  1,  3,  5.     Musee 


QüiDELL,  Exc.  SiKiq.    I.  T.  XX.     EIB.  II,  T.  VIII.     n.  II. 


T.  XVII 


Abb.  47.    Pflügen  und   Scliullen  zerkleinern.     (Xr.\vi;r.uiiY,   Beni  Hasan  I,  T.  XXIX. 
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egypt.  I,  T.  XLIII,  aus  Meir).  So  sind  vielleicht  die  Hacken,  die  L.  D.  II,  56  mit  zwei 
Spitzen  gezeichnet  sind,  solche  breite  Schaiifelhacken  mit  2  Konturen,  die  mißverstan- 
den wiirden  (vgl.  Bd.  I,  S.  46  Anm). 

2.  Nachtrag  z.a.  R.  Der  Mann  mit  der  langen  Stange  vordem  Pfhig  L.  D.  11,107 
dürfte  damit  den  Acker  ansmessen.  Es  gibt  eine  Maßstange  von  6  Fuß  (Ä.  Z.  1865  S.  97), 
die  der  Länge  dieser  Stange  entspricht,  die  unten  dunkel  gefärbt  ist.  Wenn  die  Stange 
jedesmal  in  den  Boden  gesteckt  winl,  um  fiir  das  Messen  einen  Anhalt  zu  haben,  so  bleibt 
Erde  an  ihr  kleben.  Der  Mann  geht  mit  seiner  Maßstange  dem  Pflug  voraus,  weil  die 
Überschwemmung  die  Grenzen  verwischt,  und  der  Acker  neu  ausgemessen  werden  muß. 

1.  Meir  I,  T.  III.  B.  H.  I,  T.  XI,  XXIX  =  L.  D.  II,  12;  (3  Männer  in  perspektivischer  Anoni- 
nung).    El  B.  I,  T.  XXV;    II.  T.  N'  farbig'=  VIII.  Davies,  AntcloUer,  T.  V. 

2.  L.  D.  II,  107  a.  R. 

III.  Säen  und  Saineneintreten. 

(Vgl.   Bd.  1,  S.  40.) 

1.  Säen. 

Der  Sämann  geht  scheinbar  oft  vor  dem  Pflug,  in  Wirkli(^hkeit  aber  manch- 
mal in  einer  dahinter  liegenden  Furche,  wie  die  Darstellung  El  B.  II,T.VIII  deutlich  zeigt. 
Hier  gehen  zwei  Sämänner  nach  einer  Richtung,  die  beiden  Pflüge  aber  gehen  nach  ver- 
schiedenen Richtungen  auseinander,  weil  zwischen  ihnen  die  Grenze  der  Äcker  liegt.  So 
kommt  der  eine  Sämann  dem  Pflug  entgegen,  was  deutlich  zeigt,  daß  er  in  einer  dahinter 
liegenden  Furche  geht.  Säen  und  Pflügen  gehört  unzertrennlich  zusammen,  man  sieht 
nie  einen  Sämann  ohne  Pflug,  vielleicht  weil  im  weichen  Nilschlammboden  die  Furche 
nicht  lange  offen  bleibt.  Fehlt  der  Sämann  in  einer  Szene,  so  steht  der  Kornsack  auf  dem 
Feld  untl  deutet  an,  daß  gesät  wird  (Abb.  47). 

Eine  eigenartige  Darstellung  des  Säens  (Abb.  49),  bei  der  die  Samen  nicht  aus  der 
erhobenen  rechten  Hand  über  das  Feld  geworfen  werden,  sondern  in  die  Furche,  die  der 
Pflug  zieht,  ausgeschüttet  werden,  zeigt  Petrie,  Dendereh,  T.  X  unten.  Vielleicht  handelt 
es  sich  hier  um  Flachssamen  oder  um  sehr  weichen  Boden.  Vgl.  auch  Tylor,  Sebek- 
nekht,  T.  X. 

2.  Saineneintreten  durch  Tiere. 

Dem  Sämann  folgen,  wenn  er  das  Feld  besät  hat,  eine  Herde  Widder  und  Schafe, 
die  den  Samen  in  den  weichen  Boden  eintreten.  Hinter  ihnen  gehen  mehrere  Treiber 
im  Laufschritt  mit  Peitschen  in  den  Händen.  Außerdem  haben  die  Treiber  im  a.  R.  ein 
Bündel  stachliger  Zweige  in  Händen,  mit  denen  sie  die  Tiere  anstacheln,  was  sich  zu 
einem  unverständlichen  Gebilde  umstilisiert  hat  (vgl.  El  B.  I,  T.  XXV). 

1.  Petrie,  Dendereh,  T.  X.  Quibell,  Exc.  Saqq.  I,  T.  XX.  .Journ.  ot  Eg.  Arch.  I,  T.  V.  Meir  I, 
T.  III.  B.  H.  I,  T.  XI  (Sämann  zwischen  zwei  Pflügen).  El  B.  II,  T.  V  farbig  =  T.  VIII. 
Tylor,  Sebek-nekht,  T.  X.    Davies,  Antefoker,  T.  V. 

2.  El  B.  I,   T.  XXV. 

IV.  Korn-Ernte. 

(Vgl.   Bd.  I,   S.  48.) 
Schneiden  des  Getreides. 

Die  Darstellungen  der  Ernte  sind  in  den  Malereien  des  m.  R.  bei  weitem  nicht  so 
reizvoll  wie  in  den  Reliefs  des  a.  R.    Das  m.  R.  kürzt  die  Szenen;   so  sind  B.  H.  I,  T.  XI 
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Abb.  48.    Korn-Ernlo  und  Ährenlesen. 
(QuiBELL,  Exe.  Saqq.  I,  T.  XX.) 


nur  zwei  Sclinitlcr  in  Tätigkeit  an  einem  über- 
mannshohen  Ähronfeld.  Am  belebtesten  ist  die 
Szene  B.  H.  J,  T.  XXIX,  die  die  Ernte  in  vollem 
Gange  zeigt  (Abb.  50).  Neu  ist,  daß  Schnitter  und 
Älirenleserin  hinter  dem  Getreide  sichtbar  werden; 
im  a.  R.  kommt  das  Verdecktwerden  der  Figiu'en 
durcli  das  KonilVId  niilil   vor. 

Die  Ährenleserin  ist  eine  neue  Er.scheinung. 
Sie  bückt  sich  und  sammelt  Ähren  in  einen  kleinen 
Sack.    Besonders  reizvoll  im  Relief:  Quibell,  Exc.  Saqci.  I,  T.  XX  (Abb.  48). 

Die  Sichel,  mit  der  geschnitten  wird,  ist  die  alte  Holzsichel,  die  anscheinend  aus 
einem  sichelförmig  gewachsenen  Stück  Holz  besteht,  in  das  Feuersteinstückchen  ein- 
gesetzt werden.  Solche  Sicheln  sind  erhalten,  vgl.  Petrik,  Kahun,  T.  IX,  22;  Illahun, 
T.  VII,  27. 

Garbenbinden. 

Das  Garbenbinden  wiiil  mn-  einmal  gezeigt  in  srhlechter  Darstellung:  B.  H.  I, 
T.  XI.  Eine  Garbe  wird  zum  Speicher  getragen:  Blackman,  Journ.  of  Eg.  Arch.  VI 
(1920),  T.  XIX  (Malerei  auf  Speicher). 

QuiBKLi,,  Rxc.  Saqq.  I,T.  XX.   Mriil.  T.  III     h    II.  1,T.  XI,  XXIX  u.   II,  T.  XVII  ni. 
(das  Getreidefeld  fehlt).    EI  B.  I,  T.  XXV,    II,  T.  \  III.    I»avii:s,  .Vnlefoker,  T.  III. 


V.  Ver])ii('ken  der  (iarben  auf  Esel  und  Transport  zur  .Uiotc  und  TtMine. 

(Vgl.  Bd.  I,  S.  V.l.) 
Die  Esel  sind  n.-uli  wie  yov  die  einzigen  Transport  I  iei'e,  die  beladen  werden.  Als 
Reittiere  werden  si(!  von  den  Ägyptern  nicht  verwendet,  wenn  auch  wandernde  Völker, 
wie  die  Semiten,  ihnen  ihre  Kinder  als  Last  aufbürden  (Abb.  120).  Wir  sehen,  wie  die  Esel 
mit  Garbenbündeln  beladen  werden  (B.  H.  I,  T.  XI,  XXIX,  Meir  II,  T.  V  u.  Abb.  50).  Ihr 
Sattel  hat  deutlich  zwei  Ösen,  an  denen  die  Last  festgebunden  werden  kann  (Petrie, 
Dendereh,  T.  X)  (Abb.  49).  So  gehen  sie  in  langem  Zuge  vom  Kornfeld  nach  der  Miete 
und  Tenne  hin  und  zurück  B.  H.  II,  T.  XVII.  (Die  Miete  wird  im  m.  R.  nicht  mehr  dar- 
gestellt, da  die  Szenen  des  Ackerbaues  nicht  mehr  im  Vordergrund  des  Interesses  stehen, 
sie  werden  abgekürzt.)  Die  Schnitter  B.  H.  I,  T.  XXIX  schreien  hinter  den  Eseln  her 
(vgl.  a.  R.).  Zwei  iMiinnei'  hringen  in  einem  Sack  an  einem 
Tragholz  die  Garben  zur    Tenne  (D.wies,  Antefoker,  T.  III). 

Petrie,   Dendenli,  T.   \.     Meir  II,  T.  V.     B.  It.   I,  T.  XI 
XXIX.   H.H.  II.  T.  .Wllni.    El  B.  II,  T.  XV  (Reste).  Davies, 
Antefoker,  T.  III 


VI.  Dreschen  ml)   Eseln  oder  IJiiidern. 

(Vgl.   Bd.  I,  S.  50.) 
Die  Tenne,  auf  der  gedroschen  NNTu-de,  ist  uns  in  Kahun 
neben  dem  Getreidespeicher  erhalten.   Die  Ausgrabung  zeigt 
eine  kreisrunde  Tenne  mit  Steinplatten  belegt  und  einen  et- 
was erhöhten  RaiidM.  Solche  Tennen  wei'den  verschieden  "roß 
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Petrik,   Kahun,  S.  24. 


Abb.  49.  Esel  gehen  zuniGarben- 
feld    (Petrie,  Dendereh,  T.  X.) 
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Abb.  5i).    Flaclis-Ernle.   Ivurii-Eiiitr.  Urcschcn.   (NEwninntY,  Bcni  Ilas:in  1,T.  XXIX.) 

gewesen  sein,  je  nach  dem  Betrieb.  Wir  sehen  El  B.I,T.  XXX*!  6  Esel,  B.  II.  1,1".  XI  4  Rinder 
in  Tätigkeit.  Im  a.  R.  gibt  es  Tennen,  auf  denen  12  Rinder  oder  Esel  zugleich  dreschen.  Ein 
Mann  treibt  die  Tiere  im  Kreis  herum,  ein  anderer  hält  mit  einer  dreizinkigen  Gabel  die  Gar- 
ben einigermaßen  in  Ordnung,  die  ])eim  Droschen  über  den  Rand  fallen.  Manchmal  ist  die 
Tenne  dicht  beim  Garbenfeld,  so  (laß  auf  freiem  Feld  gedroschen  wird.  In  solchem  Falle  brin- 
gen die  Esel  das  Getreide  iuKcirben  zum  Getreidespeicher.  Diese  beiden  SzeiuMi  desa.R.  wer- 
den im  m.R.  in  Beni  Hasan  vereinigt  und  mißverstanden,  so  daß  neben  dem  Garbenfeld  an- 
scheinend Körner  ausKörben  auf  die  Tenne  geschüttet  werden  (Abb.50),  was  keinen  Sinn  hat 
(B.H.I,T.  XI  u.  XXIX).  Man  sieht,  wie  wenig  das  m.  R.  diese  Szenen  nach  der  Natur  schafft. 
Meir  I,  T.  IV.  B.  H.  I,  T.  XI,  XXIX  =  L.  1).  II,  127.  El  B.  I,  T.  XXXI.  Davies,  Ante- 
fokor,  T.  III  (der  Rand  der  Tenne  sehr  hoch). 

VII.  Stiohmietc  errichten,  worfeln  und  sieben. 

(Vgl.  Bd.  I,  S.  51.) 

Diese  Szenen,  die  im  a.  R.  selir  luiufig  sind,  werden  im  m.  R.  mehr  unterdrückt. 
Eine  gute  Worfelszene  zeigt  Meir  I,  T.  IV,  daneben  das  Zusammenfegen  des  Getreides. 
Worfelhülzer  sind  uns  aus  Kahun  erhalten  (Petrie,  Kahun,  T.  IX,  11).  Ein  hölzerner 
Rechen  mit  7  Zinken  ist  ebmifalls  erhallen,  kommt  aber  in  den  Darstellungen  nicht  vor. 

Meir  I,  T.  IV.    Davies,  Aiileluker,  T.  111. 

VIII.  Koriibehälter  und  Kornspeicher. 

(Vgl.   Bd.  1,   S.  .52.) 

Die  Korn-  oder  Getreidespeicher  spielen  im  m.  R.  eine  viel  größere  Rolle  als  im  a.  R. 
Sie  werden  dem  Toten  als  unentbehrliche  Gabe  ins  Grab  mitgegeben.  Wir  sehen  sie  häufig 
auf  den  Särgen  aufgemalt,  auch  erscheinen  sie  verhältnismäßig  oft  an  den  Grabwänden. 
Es  gibt  zweierlei  Arten  solcher  Kornbehälter.  Die  ältere  runde  Form  des  a.  R.  und  die 
jüngere  viereckige.  Die  runde  Art  ist  ein  einzeln  stehender,  konischer  Behälter  von  etwas 
über  Mannsgröße,  der  oben  abgerundet  und  mit  einem  kleinen  Deckel  versehen  ist.  Ein 
Modell  dieser  Art  zeigt  im  a.  R.  Quibell,  El  Kab,  T.  VI,  2.  Hier  stehen  mehrere  solcher 
Behälter  nebeneinander,  jeder  für  sich  ein  Ganzes.  Das  Getreide  wird  oben  hineinge- 
schüttet und  weiter  unten  durch  eine  kleine  Türe  herausgenommen;  ja  es  scheint,  daß 
außer  der  Türe  noch  ein  Loch  sich  ganz  unten  am  Speicher  befindet,  durch  das  die  letzten 
Körner  herausgenommen  werden  können.  Steindorff,  Ti,T.84,  zeigt  drei  solche  Speicher 
dicht  nebeneinander!).  Diese  Form  wurde  auch  im  m.  R.  noch  in  Kahun  gebraucht,  und 
zwar  fand  man  in  dem  Zimmer  eines  Hauses  zwei  solche  aus  Lehmziegeln  erbaute  koni- 
sche Behälter  (Petrie,  Kahim,  S.  24). 

1)  L.  D.  II,  103  zeigt  zehn  soklier  Speicher  des  a.  R.,  die  aiuh  im  ni.  H.  noch  in  Oebranrh  waren. 


Abhanilliingen  der  Heiflelb.  Ak.id..  pliilüs.-liisl.  Kl.  Ui2'2.  6.  .\bh. 
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Abb.  51.  Hof  eines  Hausos  mil  Getreidespeichern,  die  gefüllt  werden.  (Ni-.wiiF.nRY.Beni  IlasanI,  T.  X  .\  I  -V. 


Einen  schönen  SäulenlioC  niil  solchen  ein/.elii  slehcnden  Getreidespeicliern  zeigt 
C.HASSiNAT,  Fouillesd'Assiout,  T.  XVIII  nml  der  Sai'ö' einer  l'rinzessin:  Naville,  XI.  Dyn. 
I,  T.  XX  11.  XXIII.  Diese  Speicher  mußten  von  einer  llolzlrepjie  aus  gefüllt  werden, 
die  man  wohl  wie  eine  Leiter  an  die  Speicher  lehnte.  Der  Säulenhof  ist  meist  zweistückig 
gezeichnet,  aber  einstöckig  zu  denken  -  die  hintere  Säulenreihe  steht  auf  demselben  Niveau 
wie  die  vordere.  Die  Treppe  führt  aufs  erste  Stockwerk,  hat  aber  mit  den  Getreidespei- 
chern nichts  zu  tun.  Die  drei  hinteren  Speicher,  deren  Mitte  der  runde  bildet,  stehen  frei 
in  einem  Hof  neben  einer  Säulenhalle,  unter  der  der  Schreiber  sitzt,  um  den  Ertrag  der 
Ernte  oder  die  Abgaben  d.  Ii.  die  /,:dd  der  Säcke  zu  notieren. 

NebiMi  einzeln  stellenden,  oder  gelegentlich  auch  dicht  nebeneinander  gebauten 
konischen  P.ehälli'rii,  die  man  mittelst  Leitern  füllen  mußte'),  gab  es  andere,  die  vier- 
eckig gebaut  und  ibenfMlIs  hufeisenförmig  dicht  nebeneinander  angeordnet  waren.  Sie 
hatten  den  großen  Vorteil,  daß  man  auf  eine  solche  Reihe  hinaufsteigen,  darauf  hin- 
und  hergehen  und  sie  durch  kleine  Luken  von  fiben  bequem  füllen  konnte.  Auch  konnte 
man  einen  solchen  Speicherkomplex,  der,  wenn  er  freisland,  mit  einer  Mauer  umgeben  war, 
leicht  durch  eine  Türe  abschließen.  Abb.  bi  zeigt  die  Speicher  nur  an  der  einen  Seite  des 
kleinen  Mofes,  oft  sind  sie  aber  an  zwei  oder  drei  Seiten  angeordnet  und  bilden  dann 
ein  kleines  Speicherliaus. 

Häufig  sitzt  der  Schreiber  auch  auf  dem  Dach  des  Getreidehauses  oder  -Speichers 
und  waltet  seines  Amtes.  Er  sitzt  gew()hnlich  auf  dem  Altan  in  einer  Ecke,  die  man, 
um  ihm  Schutz  vor  Wind  und  Sonne  zu  schaffen,  etwas  erhöht  hat.  So  zeigen  die 
freistehenden  Speicherhäuser,  vier  merkwürdige  hochstehende  ,, Ohren",  im  Gegensatz 
zu  den  Speicher-Komplexen,  die  im  Hof  eines  Hauses  eingebaut  sind.  An  denen  fehlen 
die  „Ohren",  weil  sie  schon  im  Schatten  stehen  und  vor  Wind  geschützt  sind.  Der  Ägypter 
ist  äußerst  empfindlich  gegen  Wind  und  Sonne  und  schleppt  seine  Schutzmatte  immer 
mit  sich-).  Diese  ,, Ohren"  di'r  Getreidespeicher  halle  ich  für  feste  Schutzwände,  in  die 
sich  die  Schreiber  je  nach  dem  Stand  der  Sonne  und  des  Windes  zurückziehen,  um  un- 
gestört arbeilen  zu  können  (Garstang,  Bur.  cust.,  S.  58). 

Modelle  solcher  Speicherhäuser  zeigt  Garstang,  Bur.  cust.  S.  56,  58,  G9,  73  u.  a. 
Ein  mit  verscliiedeni'n  Szenen  bemaltes  Modell  Blackman,  .Imiin.  of  Eg.  Arcli.  VI,  T. 
XIX  ff. 

Das  Füllen  eines  S|ieiclier-Komplexes  zeigt  deiillicli  Ahb.  51.  Man  sieht  in  den 
Säulenhol  eines  Hauses,  von  dem  mehrere  Türen  ins  Haus  führen.  Rechts  stehen  die 
Speicher  mit  einer  Balustrade  oben,  hinter  der  der  Schreiber  sitzt.  (Damit  man  ihn  sehen 
kann,  setzt  ihn  der  Künstler  oben  auf  die  Balustrade  mitsamt  seinem  Schreibtischchen). 
Das  Getreide  isl  im  Hof  aufgeschüttet  und  wird  nun  unter  Aufsicht  zweier  älterer  Männer 


')   So  wie  wir  es  im  neuen  Heich  noch  sehen:  Meni,  Miss.  V,  S.  293.     -)  Vgl.  Bd.  I,  S.  99. 
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in  Säcke  vermessen  und  auf  das  Dach  der  einzelnen  Speicher  getragen.  Der  erste  Speicher 
ist  gefüllt  und  die  Luke  geschlossen,  die  Leute  schütten  das  Getreide  in  die  Luke  über 
dem  zweiten  Speicher.  Zwei  weitere  Schreiber,  von  denen  der  eine  unter  der  Säulenhalle 
sehr  vornehm  auf  einer  Erhiilning  sitzt,  notieren  eifrig  die  Zahl  der  Säc'ke,  die  die  Speicher 
fassen.  Eine  ähiJiche  Darstellung  zeigt  Davies,  Antefoker,  T.  XV.  Hier  hat  man  sich 
den  Getreidehaufen  ebenfalls  unten  am  Fuße  der  Speicher  zu  denken.  Zwei  Schreiber 
notieren,  wieviel  Säcke  die  Leute  davon  wegnehmen,  um  sie  die  Treppe  hinauf  zu  tragen 
und  von  oben  in  die  Speicher  zu  schütten.  Man  muß  sich  also  die  ganze  obere  Szene  ver- 
senkt denken.   Ein  Aufseher  befehligt  die  Leute. 

Die  Treppe,  die  auf  das  Dacli  führt  (Abb.  51),  hat  man  sich  innerhalb  des  Speicher- 
komplexes zu  denken,  sie  ist  hier  nur,  um  gesehen  zu  werden,  vor  die  Speicher  gerückt. 
Ebenso  ist  die  kleine  Tür  rechts  oben,  die  zu  dem  Speicherraum  führt,  hier  nur  angebracht, 
damit  sie  überhaupt  da  ist  und  gesehen  wird,  genau  so  wie  die  Tür  B.  H.  I,  T.  XIII  zu 
ebener  Erde  gedacht  werden  muß,  und  die  Treppe  auch  hier  im  Innern  des  Speicher- 
raumes sich  befindet,  trotzdem  sie  der  Künstler  kühn  vor  das  Speicherhaus  gestellt  hat. 
Man  muß  sich  das  Modell  klar  machen,  dann  erst  kann  man  die  gezeichnete  Darstellung 
richtig  verstehen.  Um  zu  zeigen,  was  im  Innern  eines  Getreidespeicherraumes  vor  sich 
geht,  rückt  der  Künstler  die  Szenen  vor  das  Gebäude,  oder  er  stellt  sie  über  die  Speicher, 
oder  er  malt  sie  auf  die  vier  Außenwände,  wenn  es  sich  um  ein  Modell  handelt. 

Eine  Kombination  beider  Systeme^),  bei  der  ein  runder  Behälter  zwischen  viereckigen 
steht  ~  also  eine  Art  Übergang  —  zeigt  B.  H.  I,  T.  XIII  1.  Auf  die  vordere  Reihe  der 
viereckigen  Speicher  führt  im  Innern  eine  Treppe  empor,  die  vier  Letite  mit  ihren  Körben 
ersteigen,  um  die  Speicher  duich  die  kleinen  Luken  zu  füllen;  sie  ist  vor  die  Speicher 
gezeichnet.  Dem  Künstler,  der  die  Grabwand  B.  H.  II,  T.  XVII  zeichnete,  diente  wohl 
ein  kleines  Speichermodell  zum  Vorbild,  er  hat  es  in  verkleinertem  Maßstabe  abgebildet. 

Solche  Speicher  enthalten,  wie  wir  aus  dem  a.  R.  wissen,  neben  Getreide  getrocknete 
Früchte  aller  Art  (vgl.  Bd.  I,  S.  55,  3). 

Naville,  XI.  Dyn.  I,  T.  XX,  XXIII  (einzelstetiende  Speicher).  Morgan,  Cat.  mon.  I, 
S.  104.  Maspero,  M^m.  Miss.  I,  T.  III  (Malerei  auf  Sarg).  B.  H.  I,  T.  XIII  1.,  XXIX  u.  II, 
T.  XVII  =  Cailliaud,  T.  3'.A  (farbig).  Davies,  Antefoker,  T.  XV.  Modelle:  Quibell,  El  Kab, 
T.  VI, 2  (Modell  a.  R.).  Garstang,  Bur.  cust.,  S.  56-58,  69,  73.  Blackman,  Journ.  of  Eg.  Arch. 
VI   (1920),  T.  XlXf.  (Modell  m.  H.). 

IX.  Flachs-Ernte. 

(Vgl.  Bd.  I,  S.  53 f.) 

Flachs-  und  Getreideernte  sind  aucli  im  m.  R.  meist  nebeneinander  oder  doch  auf 
derselben  Wand  angeordnet  (Abb.  50  I.).  Die  Leinpflanzen  werden  mit  den  Händen  aus 
dem  Boden  gezogen,  dann  in  kleine  Bündel  gebunden,  die  nur  an  den  Wurzeln  einmal 
geschnürt  werden,  damit  die  Samenkapseln  gut  trocknen  können.  So  werden  sie  aufs 
Feld  gelegt.  Das  a.  R.  zeigt  die  Szenen  deutlicher.  Wer  diese  kennt,  sieht  sofort,  wo  es 
sich  um  Flachsernte  handelt.  So  erkennt  man  El  B.  I,  T.  XXVII  das  Flachsfeld  an  der 
punktierten  Linie  oben  (vgl.  Tylor,  Paheri,  T.  IV  n.  R.).  Wahrscheinlich  war  darunter 
eine  Szene  des  Flachs-Hechelns  oder  des  Abstreifens  der  Leinsamenkapseln.  Die  Szene 
ist  zerstört.    B.  H.  II,  T.  XVII   zeigt  eine  neue  Szene,  wohl   das  Umilrehen    der  dicht 


')   Die  auch  schon  das  a.  R.  zeigt:  Capart,  Chambre  funeraire,  T.  III. 
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nebeneinander  liegenden  knrzen  Flachsbündel.  Zwei  Männer  setzen  den  rechten  Fuß 
mitten  zwischen  die  Garben  und  bücken  sich,  nm  sie  zu  wenden(?).  Der  daneben  sitzende 
Junge  hält  ein  Flachsbündel.  Ungewöhnlich  is(  nur,  daß  die  Garben  nicht  horizontal 
angeordnet  sirul.  Man  bedauert  auch  hier  wieder  die  ganz  unzureichende  Pnhlikatiori 
der  Gräber  von  Beni  Hasan  durch  Newberry. 

Das  Garbenbinden  des  Flachses  und  die  am  Boden  liegenden  Bündel  zeigt  deut- 
lich El  B.  I,  T.  XXV.  Die  Flachsernte  daneben  ist  zerstört.  Flachsgarben  sind  oben 
doppelt  so  dick  als  unten,  da  die  Samenkapseln  viel  Platz  in  Anspruch  nehmen. 

Das  fertige  Linnen,  zu  Bettücliern  mit  langen  Fransen  verarbeitet,  ist  über  der 
Flachsernte  zu  sehen.  Über  einem  Bett  angeordnet  liegen  6  Leintücher  und  zwei  kürzere 
Stücke^).  Sic  liegen  hier  zwischen  andern  Gaben,  imd  es  ist"  denkbar,  daß  sie  zur  Grab- 
ausstattung gehörten  und  als  Leichentücher  Verwendung  fanden,  da  das  Bett  dem  ,,Osiris- 
bett"  gleicht.  Sohhi-  Leintücher  als  Leichentücher  vgl.  L.  D.  Text  I,  S.  148/49.  Auf 
der  Leiche:    Quiukij,,  Exc.  Saqq.  II,  T.  XXVIII;    vgl.   ,, verschiedene  Gewebe"  S.  13L 

Moir  I.  T   lil.  n  II.  I,  T.  XI;  II,  T.  XVII.  Kl  li.  I,  T.  XXV,  XXVII  (zerst.);  II,  T.VIII,  r. 
(stark  zerst.). 

Garten-Kiihiir. 

(Vgl  P.il.  I,  S.  5'..) 

L    (ileniäspbaii   (?).    Bewässcriing.    Wciiikiiltnr.    ßaumkiiltiir. 

Im  a.  R.  wird  die  Gaiienkultur  nm-  dadurch  angedeutet,  daß  Wasser  getragen  wird, 
um  den  WeinsLock  oder  aucli  ein  Feld,  aus  dem  Pflanzen  ausgerissen  werden,  zu  i)egießen 
(Daressy,  Mera,  S.  526).    Im  letzteren  Falle  wird  es  sich  um  ein  Flachsfeld  handeln, 

aus  dem  die  Leinpflanzen  mit  Wur- 
zeln ausgerauft  werden  (Bd.  I,  S.  54). 
Wein-  und  Ölbau  ist  wohl  die  älte- 
ste Gartenkultur,  daher  denn  auch 
der  Gärtner  später  noch  als  Winzer 
bezeiclinet  und  mit  der  Rebenlaube 
geschrieben  wird.  Das  Begießen 
von  Feigenbäumen  (?):  D.vvies, 
VWe  Theban  tombs,  T.  XXXI,  2. 
Der  Gemüsebau,  der  ja  schon  im 
a.  R.  die  schönsten  Ergebnisse  lie- 
ferte, wird  nirgends  deutlich  dar- 
gestellt. Wir  können  ihn  niir  in  der 
reizvollen  Szene  vermuten,  die  ne- 
ben Wein-  und  Feigenernte  (Abb.  52)  dargestellt  ist;  sie  ist  uns  farbig  erhalten  bei  Cail- 
LiAUD,  T.  33A2).  Es  könnte  sich  dabei  aber  auch  um  eine  Vermehrung  des  Weinstockes 
handeln,  dessen  Ableger  hier  begossen  werden.  Dargestellt  ist  eine  Wein-  und  Feigenkultur, 
von  der  geerntet  wird  (s.  unten);  daneben  sind  drei  Männer  mit  der  Kultur  junger  Wein(?)- 
pflänzchen  beschäftigt,  zwei  tragen  Wasser  in  großen  Krügen  herbei,  die  sie  an  einem 
Tragholz  über  der  Schulter  hängen  haben,  der  dritte  greift  nach  einem  Bund  Zwiebeln. 
Ob  diese  Zwiebeln  und  der  daneben  liegende  Bund  Lauch  andeuten  sollen,  daß  hier  Ge- 

1)   B.  H.  II,  T.  XVII,  r.     ']  Vgl.  auch  Rosellini,  Mon.  civ.,  40. 
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Abb.  52.    Weinkiilliir  iiiiil   (lemüsebau  (?). 
(CAiLLiAin,  T.  3:3A.  -   U.U.   I,  T.  XXIX.) 
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müsebaii  betrii'hni  winl,  oder  ol)  l)ri,|c  als  IVnlistürk  iiiiluciioiiuueii  wuidi'o,  ist  scliwer 
zu  unterscheiden,  da  di«;  Leute  bei  dn' Ai'hcil  lolir  Zwiebeln  zu  essen  gewoiint  sind  (Bd.  I, 
S.  48).  Neben  dieser  Szene  stelil  mirli  ein  Paimbaum  (dir  erste,  der  in  den  Grül)iMn 
vorkommt).  Wir  haben  es  hier  also  mit  einem  Garten  /n  hm,  in  dem  die  Früchte  von 
den  mit  Mühe  gepflegten  Bäumen  und  Sträuchern  gecinlrl  werden').  (Ein  Bauin  uiil 
kleinen  Früchten  neben  Weinernte:  Davies,  Antefoker,  T.  .\V.) 

Eine  ähnliche  Darstellung  findet  sich.  B.  H.  I,  T.  XI  und  El  B.  I,  T.  XXVI:  das- 
selbe in  kleine  Quadrate  eingeteilte  Beet,  das  begossen  wird;  danelien  stehen  aber  in  EIB. 
Topfpflanzen  in  Reih  und  Glied,  junge  eben  sprossende  Pflanzen  und  Körbe  mit  Feigen, 
und  Weintrauben,  die  von  der  Weinlaube  gepflückt  wurden. 

Frisch  eingesetzte  Bäume  werden  begossen'-).  Sie  werden  in  ein  kleines  Beet  ein- 
gesetzt, dessen  Rand  erhöht  ist.  Eine  sogenannte  Baumscheibe  wird  mit  guter  Erde  ge- 
füllt. Man  findet  solche  Erdballen  mit  Resten  von  Bäumen  in  schlechtem  sandigem  Boden^). 

Wie  der  Garten  und  das  Feld  bewässert  wurden,  darüber  sagen  auch  die  Darstel- 
lungen des  m.  R.  nichts  weiter,  als  daß  Wasser  in  Krügen  herbeigetragen  wurde.  Der 
Schaduf  wird  noch  nicht  dargestellt,  womit  natürlich  nicht  bewiesen  ist,  daß  er  noch 
nicht  existierte.  Dagegen  kann  man  sicher  behaupten,  daß  ein  Räderwerk  in  keinerlei 
Art  vorhanden  war,  weil  das  Rad  im  m.  R.  in  Ägypten  noch  nicht  bekannt  war.  Der 
Obst-  und  Gemüsegarten  wurde,  wie  bei  uns  auch,  begossen.  Man  lief  mit  den  großen 
Krügen,  die  man  an  einer  Tragstange  hängen  hatte,  zum  nächsten,  wohl  durch  einen  Scha- 
duf geschaffenen  Tümpel,  wenn  der  Fluß  zu  weit  ab  war,  und  holte  dort  seinen  Bedarf  an 
Wasser^).  So  wurde  auch  das  Flachsfeld  mit  Krügen  begossen  und  geh.ört  zur  Garten- 
kultur. Man  konnte  den  Flachs  besser  aus  dem  bewässerten  Boden  ausziehen  (vgl.  Bd.  I, 
S.  54).  Der  Flachsbau  wird  neben  der  Gartenkultur  angeordnet  (B.  H.  I,  T.  XI  und 
El  B.  I,  T.  XXVII).  Die  Spinnerinnen  des  Flachses,  als  eines  Erzeugnisses  des  bewässerten 
Feldes,  sind  neben  den  Erzeugnissen  des  Gartens  zu  finden  (El  B.  I,  T.  XXVI). 

B.  H.  1,  T.  XI,  XXIX  =  RosELLiNi,  Mon.  civ.,  40=  Cailliaud,  T.  33,  3'iA.  Abb.  52. 
El  B.  I,  T.  XXVI-XXVII.  Davies,  Antefoker,  T.  XV  (neben  Weinernte).  Davies,  Five  Theban 
tombs,  T.  XXXI. 

Blumen  tind  Bliimeuvasen. 

Die  größere  Ausdeluiung  der  Gartenkultui'  zeigt  sich,  auch,  darin,  ihiß  uelien  der 
Fülle  vnji  Lotosljlüten  noch  einige  andere  Blumen  dem  Herrn  gebracht  werden.  So  sehen 
wir  auf  Darstellungen  (Leiden-Mus.  I,  T.  XXXIV  u.  XL)  Rieseuglockenblumen  (FJatura- 
ährdich,  die  keine  Fliegenwedel  sein  können),  die  sicher  nicht  wild  gewachsen  sind,  son- 
dern einer  Kultur  ihre  enorme  Größe  verdanken,  wenn  sie  auch  übertrieben  groß  dar- 
gestellt sein  mögen.  Auch  die  Blüten  mit  den  spitzen  grünen  Blättern,  die  ein  Mädchen  in 
einer  Schale  bringt  (Hierogl.  Texts  II,  T.  34),  sind  sicher  keine  Lotosblüten  (vgl.  Photo.). 

Die  Lotosblüte  bleibt  aber  nach  wie  vor  der   Haupt-Blumenschmuck  und   spielt 


')  Das  Modell  eines  Gartens  vor  fli'iii  Hause  s.  Bull  of  Metrop.-Mus.,  New  Ycjrk,  Dec.  1920, 
S.  24.  ■-)  El  B.  I,  T.  XXVII 9,  10.  ^)  Borciiaiidt,  Mitt.  d.  D.  O.  G.,  Nr.  52,  S.  11  ff.  ')  Ich  vermute, 
daß  die  bekannte  Stelle  im  a.  Testament  Deut.  11,10  nicht  auf  ein  Räderwerk  zu  deuten  ist,  wie  Schäfer 
annimmt,  wenn  es  dort  heißt:  ,,Das  Land,  in  das  du  hineinziehst,  ist  nicht  wie  das  Land  Ägypten,  das 
du,  wenn  du  es  mit  deinem  Samen  besät  hast,  wie  einen  Gemüsegarten  mit  deinem  Fuß  bewässern 
mußtest."  Der  Vergleich  mit  dem  Gemüsegarten  läßt  mich  vermuten,  daß  mit  dem  Ausdruck  ,,mit  dem 
Fuß  bewässern"  das  Hin-  und  Hergehen  zum  Wasserbehälter  gemeint  ist.  Vgl.  Ä.  Z.  54,  S.  141. 
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nocli  eine  größere  Rolle  als  im  a.  R.  Sie  wird  noch  nicht  als  Haarschmuck  getragen,  aber 
auf  Stelen  sitzen  ganze  Reihen  von  Anverwandten,  die,  wie  der  Tote,  alle  Lotosblüten  in 
der  Hand  halten  (Abb.  10  u.  Leiden-Mus.  I,  T.  XXIII  u.a.).  Ja  ich  vermute,  daß  es  Sitte 
war  auch  Totenstatuen  bei  einem  Besuch  des  Grabes  lebende  Lotossträuße  in  die  Hand 
zu  stecken.  Wir  sehen  B.  H.  II,  T.  IV,  XIV  u.  XVI  Fraueiistatuen  auf  Postamenten, 
Lotosblüten,  die  siclier  nicht  ausgemeißelt  waren,  in  der  Hand  hallend;  sie  iiatte  der 
Gatte  bei  seinem  Besuch  des  Grabes  mitgebraclit  (Abli. ,!()).  Die  Statue  liält  in  beiden 
Händen  Blumen. 

LotosljlütenwurdenhäufiginVasenuiui  SchalengestellL  (iMeir  I,  T.  IX;  II,  T.  Vlu.a.) 
und  zum  Speisetisch  herbeigetragen.  Sie  werden  mit  frischem  Wasser  versehen  (Hierogl. 
Texts  II,  T.  4).  Es  handelt  sich  bei  diesen  Vasen,  die  eigentlich  mehr  flache  Schalen  sind, 
in  denen  die  Blüten  stehen,  um  wirkliche  lebende  Blüten  (nicht  etwa  um  Gefäßverzie- 
rungen), vgl.  das  Mädchen,  das  sich  eine  solche  Blume  aus  einer  Schale  nimmt  (v.  Biss.- 
Bruck.  T.  33).  Um  Lotosblüten  lange  friscli  zu  halteu,  wurden  Blumenvasen  erfunden, 
deren  unterer  Teil  aus  porösem  Ton  bestand,  auf  den  ein  Deckel  mit  mehrei'cn  Öffmingeu 
aus  glasiertem  Ton  aufgesetzt  wurde.  Durch  diese  Öffnungen  steckte  man  die  langen 
Stengel  der  Lotosblüten,  in  das  dureli  den  porösen  Ton  kühl  gehaltene  Wasser  (Abb.  80). 
Man  schmückte  mit  Lotosblüten  die  Honig-  und  Weingefäße  (Schafeh,  Priestergräber, 
T.  6;  Davies,  Antefoker,  T.  XXXII;  Bd.  I,  S.  58);  Speiseschalen  und  Speisetische  wurden 
mit  Blüten  und  auch  Zweigen  bekränzt,  und  Sträuße  gebracht  (B.  H.  II,  T.  XXXVI  u.  a.). 
Eine  Blume  mit  langem  Stengel  wächst  anscheinend  so  lange  aus  der  Erde  auf,  bis  sie  die 
Nase  des  Vornehmen  berührt,  der  vor  seinem  Speisetisch  sitzt  (Lange-Scuäfer  IV, 
T.  XLIV).  Sie  ist  nicht  der  Natur  nachgebildet,  sondern  symbolisch  aufzufassen.  Auch 
eine  Mohnkapsel  (?),  die  eine  Anverwandte  in  der  Hand  iiäll,  scheiiü  mir  niiiit  absolut 
gesichert  zu  sein,  sie  kommt  sonst  nirgends  vor  (Hierogl.  Texts  111,  T.  H)). 

Parfüm  aus  Lotosblüten  (s.  Abb.  59). 

Zitate  im  Text. 

II.  Fcigcn-Erute. 

(Vgl.  Bd.  I,  S.  55.) 

Die  Feigeidiäume  werden  abgeerntet,  indem  man  mit  größter  Voi'sicht  tlie  Früchte 
I)flückt  und  sie  sorgfäUig  in  Kt'irbe  legt  (Abb.  32).  Die  Affen,  die  Lieblingstiere  des  Herrn, 
sitzen  im  Baum  und  lassen  sich  die  süßen  Früchte  schmecken.  Sie  helfen  wohl  bei  der 
Ernte  mit,  da  sie  in  diesem  Zusammenhang  gezeigt  werden.  Schon  im  a.  R.  haben  wir 
eine  ähnliche  Szene,  bei  der  aber  kleine  Menschen  anstelle  der  Affen  im  Baum  sitzen. 
Ich  habe  vermutet,  daß  es  sich  auch  bei  L.  D.  II,  53  um  Affen  handeln  könnte,  die  vielleicht 
nicht  deutlich  erhalten  waren.  Nun  sehen  wir  aber  im  m.  R.  merkwürdigerweise  gelegent- 
lich Kinder  anstelle  der  Affen  unter  dem  Stuhl  des  Herrn  sitzen,  so  wie  auch  Zwerge  und 
Affen  oft  zusammengestellt  werden.  So  darf  man  annehmen,  daß  (L.  D.  II,  53)  Kinder 
d.  li.  kleine  Menschen  dargestellt  sind,  die  die  Feigenbäume,  deren  Äste  das  Gewicht  der 
Erwachsenen  nicht  tragen  würden,  abernten. 

Die  Feigenernte  ist  uns  glücklicherweise  (durch  Cailliaud  und  Rosellini)  sehr 
schön  erhalten  (Abb.  32),  denn  bei  Newberry,  Beni  Hasan  I,  T.  XXIX  ist  nichts  mehr 
von  den  drei  Affen  im  Baum  zu  sehen.  Das  Begießen  der  Feigenbäume  zeigt  Davies, 
Five  Theban  tombs,  T.  XXXI,  neben  der  Weinernte. 
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Feigen  in  großen  Meng(>n  sind  stets  unter  den  Gaben  beim  Mahle  zu  sehen:  L.  D.  II, 

129  u.a.,  oder  werdiui   in   Kiirben  herix-igelrugen.    Feigenwein  kennen  wir  aus  dem 

a.  und  n.  R.,  so  wird  er  auch  im  m.  li.  nicht  gefeiüt  haben,  vgl.  Dattelwein  S.  83. 

h.  II.  I,  T.  XXIX  =  HosELi.INI,  Mon.  (■iv.,T.  XXXIX  =  Cailliaud,  31 A.  =  Mo.ntet,  Bull, 
de  l'Inst.  IX,  T.  V.   Davii;s,  Five  Theban  toriibs,  T.  XXXI. 

III.  WcinbcrcHung. 

(Vf;l.   Bd.  I,   S.  56.) 

1.  Vogelscheucli  en  und  Vogidfang. 

Die  Weinernte  wird  im  m.  R.  ebenso  ausführlicli  besclirieben  wie  im  a.  R.  Einige 
Szenen  fehlen,  andre  sind  hinzugekommen.  So  fehlt  das  Vogelsclieiichen  von  den  Früchten, 
das  im  a.  R.  mit  dem  Vogelfang  verbunden  war.  Im  m.  R.  ist  mii'  die  Darstellung  des 
Vogelfangs  geblieben,  die  aber  deshalb  neben  der  Weinernte  angeordnet  ist,  weil  sie  sieh 
aus  der  des  Vogelscheuclvens  entwickelt  hat.  Vögel.  Trauben  und  süße  Früchte  gehören 
unzertrennlich  zusammen. 


Abb.  53.    Weinlese.     (Calliiai  d,   T.  :;4  A.  -  ];.  11.  1,  T.  XXIX.) 

2.  Weinlese. 

Die  Weinlese  wird  B.  H.  I,  1".  XII  u.  II,  T.  XVI  sehr  schematisch  und  reizlos  dar- 
gestellt: das  alle,  langweilige  Schema,  das  ein  paar  nelieneinander  stehende  Männer  zeigt, 
die  Weintraul)en  in  Körbe  pflücken.  Die  Trauben  hängen  in  Reih  und  Glied  über  ganz 
unmöglichem  Rankenwerk.  Von  Naturstudium  ist  in  diesen  Szenen  keine  Rede  mehr. 
Schöner  ist  die  Darstellung  Davies,  Antefoker,  T.  XV.  Eine  Laube,  darunter  zwei 
knieende  Männer  und  ein  stehender.  Neben  der  Laube  links  steht  ein  großer  Baum,  unter 
dem  ein  müder  Winzer  ausruht.  Er  liat  das  eine  Knie  hochgezogen  und  stützt  den  Kopf 
mit  der  Hand.  Es  scheint,  daß  hier  das  Winzerfest  betont  wird,  da  daneben  Tänze  auf- 
geführt werden. 

Viel  besser  ist  das  Traubenlesen  in  einer  leider  sehr  beschädigten  Szene  dargestellt 
in  El  B.  I,  T.  XXVI,  die  eine  durch  Latten  gestützte  Weinlaube  zeigt;  unter  ih.r  knieen 
zwei  Männer,  welche  die  unter  dem  Laube  hängenden  Trauben  abpflücken.  Die  zierlichen 
Weinranken   sind  deutlich    zu   erkennen.    Diese  Darstellung  ist   neben  einer  Szene  der 
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Gartenkultur  angebracht,  so  daß  wir  auch  in  der  entsprechenden  Laube  in  B.  H.  I,  T. 
XXIX  (Abb.  53)  eine  Weiniaube  erkennen  dürfen,  wenn  aucli  die  Früchte,  die  hier  geernlut 
werden,  nicht  zu  erkennen  sind.  Die  Beischrift  sagt,  daß  es  Winzer  oder  „Gärtner"(?) 
sind,   die   liier  arbeiten. 

Abi).  53  gibt  diese  entzückende  Szene  (bei  Cailliaud  farbig)  in  feinster  Ausfülirung. 
Hier  selaen  die  Früclite,  die  in  den  Körben  der  Erntenden  liegen,  nur  nicht  wie  Weintrauben 
aus,  und  in  den  Weinranken  fehlen  sie  ganz.  Rosellini,  Mon.  civ.  T.  XXXIX  gibt  die 
Szene  genau  so,  nur  als  Skizze,  die  zum  Teil  koloriert  wurde.  Mir  scheint,  die  beiden 
Darstellungen  sind  abhängig  von  einander.  Beide  geben  anstatt  Weintrauben  längliche, 
rote  Früchte  in  grüner  l'nihüllung,  die  aussehen,  wie  wenn  sie  durchgeschnitten  wären. 
Daß  es  wirklich  sich  um  Weintrauben  und  um  eine  W'einlaube  handelt,  beweist  Montet, 
Bull.  d.  l'Inst.,  T.  VI,  der  noch  einige  Früchte  in  den  Ranken  hängend  entdeckt  hat. 
Leider  gibt  er  nur  eine  Umrißzeichnung  nach  dem  Original,  die  wenig  erfreulich  ist. 
Allen  Wiedergaben  ist  die  feine  Art  der  Komposition  eigen,  die  den  stehenden,  den  sitzen- 
den und  den  sich  bückenden  Mann  zeigt,  und  die  zu  den  besten  des  m.  R.  gehört.  Man 
beachte  den  vorn  geteilten  Schurz,  der  die  Bewegungslinie  des  Körpers  nicht  unter- 
bricht. 

B.  II.  I,  T.  XII,  XXIX;    II,  T.  XVI.    El  B.  I,  T.  XXVI,  XXVII  (Rt>ste).    D.wies,  AnU-- 

fokcr,  T.  XV.    Davies,  Five  Thoban  tomb.s,  T.  XXXI.    Moktet,  Bull,  de  l'Inst.  IX,  T.  VI. 

3.  Traubentreten. 

Wie  im  a.  R.  sind  Gabelstangen  in  den  Boden  gesteckt,  über  die  eine  starke  Stange 
gelegt  ist  als  Stütze  für  die  Traubentreter.  Vier  oder  sechs  Männer  treten  die  Früchte 
aus,  indem  sie  sich  mit  beiden  Händen  an  der  Stange  halten.  Neues  zeigt  die  Szene 
nicht,  auch  fehlt  die  rhythmische  Musik  der  den  Takt  mit  Hölzern  schlagenden  Männer 
(Bd.  I,  S.  5G). 

B.  H.  I,  T.  XU;     II,  T.  XVI. 

4.  Sackpresse. 

(Vgl.  Bd.  I,  S.  57  u.  5'.t.  Sackprcssi.'  l'iu'  I'arlüiu,  .s.  uiiLuu   Abb.  50,  S.  85.) 

Die  Sackpresse  hat  im  Lauf  der  Zeit  eine  Neuerung  erfaliren.  Die  alte  Methode, 
den  mit  getretenen  Trauben  gefüllten  Sack  nur  niillrist  zweier  Stangen,  die  durch  seine  zu- 
sammengefalteten Enden  gesteckt  sind,  durcii  Auswringen  auszupressen,  mag  schon  im 
spätem  a.  R.  nicht  mehr  im  Gebrauch  gewesen  sein.   Die  Darstellungen  haben  ein  längeres 

Leben  als  die  Gebräuche, 
und  so  führen  sie  auch,  ganz 
unverstanden  übernommen, 
nur  ein  traditionelles  Dasein 
in  den  Bildern.  B.  IL  I,  T. 
XII.  11,  T.  XVI.  El  B.  I,T. 
XXXI. 

Die     allgemein     idijiclic 
Sackpresse  war  gewiß  im  m. 
R.  so  konstruiert,  wie  sie  B. 
H.  II,  T.  VI  darstellt  (Abb. 
Abb.  5'..    Wc'inpresse.    (Caili.iald,  T.  V  A.  =  B.  H.  11,  T.  VI.)  54).  Ein  festes  Gestell  wird 
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gezimmert,  der  Sack  dazwisclicn  befestigt,  an  der  einen  Seite  so,  daß  er  sieh  niciit  lange  dre- 
lien  konnte,  während  er  an  der  andern  mittelst  einer  Stange  znsammengedreht  wurde.  Dazu 
war  eine  Vorrichtung  nötig,  die  uns  die  farbige  Wiedergabe  bei  Cailliaud  zeigt,  die  Mon- 
TET,  Bull.de  rinst.  IX,  S.9  in  Strichzeichnung  deutlich  macht.  Montkt  iiat  richtiggesehen, 
indem  er  dasQuerstück  links  vom  Sack  zu  dem  Drehapparat  rechnet,  der  wohl  aus  kräftigem 
Holz  angefertigt  war,  durch,  das  die  Stange  gesteckt  wurde,  so  wie  auch  auf  dov  entgegenge- 
setzten Seite  das  Querholz  zu  sehen  ist,  das  sich  beim  Zusanunendi  ehrn  gi'gcn  den  Pfosten 
des  Gestells  anpreßt,  da  die  Drehung  des  Sackes  es  nach  hinten  schiebt.  Es  verhindert 
das  Abreißen  des  Strickes,  der  die  ganze  Sache  am  Pfosten  befestigt  (Abb.  54).  Drei  Männer, 
außerhalb  des  Gestelles  stehend,  drehen  mit  einer  Stange  den  Sack  zusammen.  Unklar 
bleibt,  was  der  vierte  Mann  macht,  der  neben  dem  Sack  steht  und  ein  Messer(?)  in  der  Hand 
hält,  wie  wir  es  aus  anderen  Darstellungen  kennen.  Er  scheint  die  Festigkeit  des  Sackes 
zu  prüfen,  indem  er  ihn  anfaßt. 

Der  Sack  ist  sehr  schematisch  gezeichnet  und  sieht  aus,  als  sei  er  mit  Stricken  um- 
bunden,  das  ist  täuschende  Zeichnung,  denn  wir  sehen  auch  die  alte  Art  der  Säcke  in 
dieser  Weise  wiedergegeben,  von  der  wir  wissen,  daß  es  ein  langes,  vielleicht  kariertes  Tuch 
ist,  das  zusammengelegt  und  gedreht  wird  (vgl.  B.  H.  II,  T.  XVI).  Die  Künstler  in  Beni 
Hasan  zeichnen  die  Stricke  in  anderer  Weise. 

Der  Wein  fließt  in  eine  auffallend  kleine  und  flache  Schüssel,  so  daß  anzunehmen  ist, 

daß  nur  noch  der  letzte  Saft  auf  diese  Weise  ausgepreßt  wird. 

Alte  Form:  B.  H.  I,  T.  XII;    II.  T.  XVI.    EI  B,  1,  T.  XXXI. 

Neue  Form:  B.  H.  II.  T.  \l  (Abb.  .5'.)=  C.ulliaud,  T.  5A.,  B.  H.  I,  T.  XLVI  (Reste). 

5.  Durchseihen  einer  Flüssigkeit. 
(Neu  im  m.  R.) 

Neben  der  Weinpresse  tritt  eine  neue  Szene  auf,  die  sich  im  a.  R.  nicht  vorfindet. 
Es  scheint  laeinahe,  als  ob  man  die  Reste  des  ausgepreßten  Sackiuhaltes,  die  noch  unzer- 
drückte  oder  nicht  ganz  entleerte  Beeren  enthalten  mögen,  wie  das  bei  Fruchtpressen  vor- 
kommt, verwerten  wollte.  Wir  sehen  über  einer  Feuerstelle  ein  großes  Gefäß,  in  dem  etwas 
gekocht  wird,  und  sehen,  wie  daneben  ein  Mann  eine  Flüssigkeit  durch  einTuch  gießt,  das  drei 
Männer  über  ein  kleines  Gefäß  ausgespannt  halten.  Ich  vermute:  Man  hat  die  Treber 
noch  mit  Wasser  vermischt,  sie  heiß  gemacht,  um  den  letzten  Traubensaft  durch  Platzen 
der  Beeren  und  Auskochen  der  Reste  zu  gewinnen,  und  seiht  nun  diese  Flüssigkeit,  die 
MoNTET  als  ,,rouge  pale"  bezeichnet,  durch  das  Tuch,  in  dem  wir  den  ausgebreiteten  Sack 
vermuten  dürfen.  Einer  rührt  mit  einem  Löffel  oder  Stab  darin.  Gegoren  mag  es  noch 
ein  Getränk  geben,  das  wohl  den  Leuten  überlassen  wird,  da  wir  es  nie  bei  der  Weinberei- 
tung, die  dem  Herrn  den  Wein  liefert,  vorfinden. 

RosELLiM,  Mon.  civ.,  T.  XXXVI1I,3=  B.  H.  II,  T.  VI.     Montet,  Bull,  ile  l'Inst.  IX,  S.  9. 

6.  Weinkrüge   werden   gefüllt  und   mit    Nilschlammdeckeln   versehen. 
Nachdem  der  Wein  gekeltert  ist,  wird  er  in  große  Krüge  gefüllt  und  soll  nun  gären. 

Dazu  werden  die  Krüge,  wenn  es  Tonkrüge  sind,  ausgepicht  (Morgan,  Cat.  mon.,  S.  194). 
Solange  die  Gärung  vor  sich  geht,  müssen  die  Krüge  offen  bleiben.  Durch  die  Gärung 
sammelt  sich  an  der  Oberfläche  Schaum  und  allerhand  ünreinigkeiten.  Um  diese  ent- 
fernen zu  können,  werden  die  großen  Krüge,  die  als  Fässer  dienen,  nachgefüllt.  Dieses 
Nachfüllen  zeigt  B.  II.  I,  T.  XII  u.  a.    Durch  das  Nachfüllen  steigt  der  Schaum  in  die 

-Abhandlungen  der  Heidelb.  Akad.,  philos.-hist.  KI.  Vr2i.  6.  Abb.  11 
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Abb.  55.    Woin-Abrüllen. 
(MoRCAM,   (!at.   nion.   I,   S.  l'.i'i.) 


Höhe  und  kann  nun  bequem  mit  einem  Holz 
abgestreift  werden.  Wir  sehen  einen  Mann,  der 
ein  an  ik^i  beiden  Seiten  etwas  aufgebogenes 
Holz  (.')  in  der  llaiid  hat,  anscheinend  damit 
ülier  den  großen  Krug  faliren.  Er  wischt  die 
Unreinigkeit,  die  oben  scliwimmt,  über  den 
Rand  des  Kruges  auf  die  Erde.  (Es  wäre  aber 
auch  denkbar,  daß  sich  eine  Szene  des  Dattel- 
weinJjrauens  hier  eingeschlichen  hätte,  und  der 
Mann  auf  einem  Korbsieb  arbeitet  (s.  S.  80). 
Die  großen  Krüge  (=  Fässer)  werden  nun 
mit  Nils(ldammsf(')pseln  versehen,  die  Ijeson- 
ders  kunstvoll  gestaltet  .sind  (B.  H.  I,  T.  Xll).  Auch  wie  der  Wein  aus  solchen  großen 
Krügen  in  kleinere  abgefidll  wird,  also  vom  Faß  auf  l''laschen  gezogen  wird,  zeigen  uns 
die  Bilder.  Abb.  55  zeigt  dieses  Abfüllen  in  kleine  Krüge.  Der  Wein  wird  ebenfalls,  nach- 
dem er  ausgegoren  hat,  gereinigt,  und  dann  aus  den  großen  Krügen  mit  einem  kleinen 
Maßkrug  in  kleinere  abgefüllt.  Diese  werden  mit  Nilschlammdeckeln  versehen  und  in 
Reih  und  Glied  auf  ein  Gestell  gesetzt,  wo  der  Wein  ,, lagern"  wird  bis  zum  Gebrauch. 
Das  Legen  der  Krüge  scheint  nicht  Sitte  gewesen  zu  sein,  der  Nilschlammverschluß  hätte 
wohl  der  Flüssigkeit  nicht  standgehalten.  Neben  allen  diesen  Szenen  sitzen  selbstver- 
ständlich die  Schreiber  und  kontrollieren  die  Arbeiter. 

Die  Weinkrüg(!  werden  im  m.  R.  zum  Transport  in  Netze  gestellt  und  mit  Trag- 
stangen über  der  Schuller  weggetragen:  B.  H.  1,  T.  .XII  R.  5,  T.  XIX;  vgl.  Montet, 
Bull.  d.  ITnst.  IX,  T.  I;  Meir  III,  T.  XXIV;  D.vviiis,  Anlefoker,  T.  VII.  Die  Weinkrüge 
stehen,  da  sie  unten  abgerundet  sind,  auf  kleinen  Untersätzen  mit  aufgebogenem  Rand: 
Davies,  Antcfoker,  T.  XI,  XII,  XXXII f.  \i.  a.    Bierkrüge  sehen  anders  aus. 

MoniiAN,  C.al.  nion.  I,  S.  194,    B.  H.  I,  T.  XII  (Heilie  2  u.  5);    II,  T.  XVI.   Davies,  Five 
Thebaii  tnmbs,  T.  XXXI  (Traubenlese).    Daviks,  Anlefoker,  T.  XI,  XII,  XXXII,  XXXIII. 

7.  Traubentrocknen   ( ?). 
(Neu  im  m.  H.) 

Die  Weintrauben  dienen  nicht  nur  zur  Weinbereitung,  sondern  werden  auch  getrock- 
net wie  Datteln  und  Feigen.  \\  ir  finden  getrocknete  \\'einbeeren  (Rosinen,  die  aussehen 

wie  Bohnen!)  in  den  Speichern 

\jj,.  w       des  a.  R.i).    Im  n.  R.  sind  ge- 

— »^i^^       trocknete    Trauben    erwähnt^). 

Die  Szene  B.H.I,T.XII  scheint 

mir  das  Aufreihen  von  Trauben 

an    Schnüren    darzustellen,   die 

dann  an  der  Sonne  getrocknet  werden,  um  als  Rosinen  in  die  Speicher  zu  wandern,  wo  sie 

neben  Johannisbrot,  Feigen,  Datteln   usw.  aufbewahrt  werden   (vgl.  Bd.  I,  S.  55).    Der 

Schreiber  notiert  die  Zahl  der  mit  Weintrauben  gefüllten  Korbe,  die  verarbeitet  werden^). 

B.  H.  I.  T.  XII. 


Abb. 56.  Trauben  trueknen  (?).  (Newberry,  Benillasan  I,  T.  XI 


1)  Vgl.  MiiRRAY,  Saqq.  Mast.,  T.  lu.  II,  wo  ausdrücklich  einmal  der  Weinstock  als  Determinativ 
angegeben  ist,  um  Weinbeeren  =  Rosinen  nicht  mit  Bohnen  zu  verwechseln.  -)  Petrie,  Gurneh,  T.  XXV, 
S.  7,  worauf  mich  Prof.  Spiegelberg  aufmerksam  macht.    ^)  Die  Fabrikation  dieser  Körbe  s.  S.  115. 


Die  Reliefs  uml  Malrpficn  drs  niilÜLTfu  Ui-iches. 
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8.  Dattelweinbereitiing. 

(Neu  im  m.  R.] 

Die  Szene  liei  Davies,  Aiilcfoker,  T.  XI  ist  sicher  keine  liii'rliei'cil  iini;-,  sondci'n  es 
wird  hier  ein  weinartiires  Getränk  liergestellt,  zu  dem  getrocknete  Datteln  verwendet 
werden,  die  man  einweicht;  die  Flüssigkeit  läßt  man  gären  und  füllt  sie  dann  wie  Wein 
in  Weinkrüge^).  Der  Mann  rechts  auf  T.  XI  bückt  sich  zu  einem  Haufen  gelrockneter 
Datteln,  wie  sie  wohl  in  den  Speichern  neben  andern  Früchten  anfhewalii't  weiden-). 
Sie  werden  dann  in  einem  großen  Topf  mit  Wasser  angesetzt,  und  wenn  sie  aufgeweiclit 
sind,  durchgeseiht;  ein  kleiner  Junge  holt  sich  etwas  von  dem  Datlelrest;  die  Flüssigkeit 
wird  in  großen  Krügen  zum  Gären  angesetzt  und  in  Weiid<riige  ahgrfiilll.  Diese  werden 
mit  Nilschlammstüpseln  versehen  und  auf  ein  Gestell  in  Reili  und  Glied  aufgestellt. 
Da  die  Datteln  sehr  süß  sind,  so  muß  dieses  Getränk  ziemlich  alkoholreich  sein.  Das 
Getränk  wird  anstatt  aus  gegorenem  Brotwasser  aus  gegorenem  süßem  Dattelsaft  her- 
gestellt (wie  ja  in  tlen  Opferlisten  auch  Feigenwein  vorkommt^)). 

Davies,  Antefol<er,  T.  XI  u.  Xll. 


IV.  Honig- Gewinnung. 

(Vgl.   Bd.  I,  S.  58.) 


Leider  zeigen 
uns   weder    die 

Privatgräber 
des  a.  R.  noch 
die  Fürstengrä- 
ber   des   m.  R. 
eine   Szene  der 

Bienenzucht. 
Ich  gebe  noch- 


Abb.  57.  Honig-Ernte  a.  R.  {Bcrtin-Mus.  A.  Z.  1907,  S.  78.) 
mals  die  Darstellung  aus  dem  Sonnentempel  des  Ne-user-re,  da  die  erste  Szene  von  mir 
nicht  richtig  gedeutet  ist^),  und  daim,  um  zu  zeigen,  daß  ich  mit  meiner  Vernnitung  recht 
hatte,  daß  ein  altägyptischer  Bienenstand 
aus  übereinandergelegten  Tonkrügen  be- 
steht^),  Abb.  57,  1.  Ein  moderner  Bienen- 
stand (Abb.  58)  sieht  nicht  viel  anders 
aus.  Nur  besteht  er  aus  längeren  Tonröli- 
ren,  in  die  die  Bienen  ihre  Waben  baiien. 
Der  erste  Mann  links  (Abb.  57)  versucht 
nicht  den  Honig,  sondern  er  bläst  die  Bir- 
nen aus  dem  Krug,  damit  sie  nicht  mil 
dem  Honig  zusammen  ausgeschüttet  wer 


1)  Davies  halt  diese  Krüge  an  anderer  Stelt 
auch  für  Weinkrüge,  S.  26.  -)  v.  Bissing,  Gem- 
ni-kai  II,  T.  IX  u.  XII.  L.  D.  II,  103.  Daressy, 
Mera,  S.  54'./5.  Mcrray.  Saqq.  Mast.  I,  T.  I,  II. 
3)  v.  Bissing,  Gem-ni-kai  II,  S.  38.  Mar.  Mast.. 
S.  180.  *)  Worauf  mich  Dr.  Armbrcster  aufmerk- 
sam macht.     ')  Vgl.  die  Stelle  Odvssee  13,  105  ff. 


ll'iriiL;-Krüti'  imodern  aus  Bedraschin). 
(v.  Buttel-Reepen,  Die  Biene.) 
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den,  den  der  zweite  Mann  als  l)cstcn  Honig  (zum  Essen)  in  ein  breites  Gefäß  laufen  l;ißl. 
Im  großen  Gefäß  wird  Honig  und  Wasser  gemischt,  daneljen  der  Honig,  der  nicht  ausgelau- 
fen ist,  aus  den  Walien  gepreßt.  Die  letzte  Szene  zeigt  das  Verschließen  der  runden  Stein- 
gefäße, die  bis  zum  obern  schmalen  Rand,  auf  den  ein  kleiner  flacher  Deckel  eingesetzt 
wird,  mit  Honigwasser  gefüllt  werden.  Unter  sehr  starkem  Druck  gärt  dann  das  Getränk, 
wie  auch  die  verschiedenen  ,,Biere",  die  mit  Nilschlamm  ,, versiegelt"  werden. 

Im  m.  R.  erfahren  wir  aus  der  Literatur,  daß  es  parfümierten  Honig  gegeben  hat; 
Honig  wird  in  einer  Haremsrechnung  erwähnt,  er  wird  den  Göttern  dargebracht  usw. 
(vgl.  Lefebure,  Sphinx  XI,  S.  Iff.).    Auch  Sinuhe  80  wird  Honig  erwähnt. 

Vielleicht  ist  es  kein  Zufall,  daß  die  Bienenzucht  nur  im  Königstempel  vorkam. 
Sie  war  wohl  ein  Reservatrecht  des  Königs  ,,dem  die  Biene  geliört  =  bjtj''^).  Man  darf  das 
vermuten,  weil  alle  Szenen,  die  in  Königstempeln  vorkommen,  mit  Vorliebe  sonst  von 
Privatleuten  kopiert  wurden,  sofern  es  ihnen  gestattet  war. 

V.  Ölgewinnung  und  Ölgetäße. 

i\k1.  im.  I,  S.  58.) 
Die  Ölpresse  ist  im  m.  R.  nicht  sicher  nachzuweisen.  \  iclleicht  koiuili^  die  Presse 
El  B.  I,  T.  XXXI  als  solche  gedeutet  werden,  da  darüber  zwei  Frauen  sitzen,  die  nichts 
zur  Weinbereitung  beitragen,  sondern  vielleicht  Salben  anrühren (?).  Sie  hat  jedenfalls 
dieselbe  Wandlung  erfahren  wie  die  Weinpresse,  da  es  im  a.  R.  dieselbe  Art  der  Sackpresse 
ist,  mit  der  Wein  und  Öl  gepreßt  wird;  vgl.  Bd.  I,  S.  57ff.  Ölgefäße  in  reicher  Zahl 
sehen  wir  auf  Ständern  und  bei  den  Speisetischen  stehen^),  sie  werden  gebracht^),  sie  stehen 
hinter  dem  Toten^)  auf  einem  Gestell.  Doch  spielen  sie,  wie  mir  scheint,  keine  so  große 
Rolle  mehr  in  den  Darstellungen  wie  im  a.  R.  Auf  dem  oberen  Teil  der  Stelen  sind  die 
7  hl.  Öle  noch  traditionell  als  7  Ölgefäße  dargestellt^),  oder  das  ,,Ö1"  der  Uzat-Augen  ist 
durch  zwei  Ölgefäße  angedeutet  (Spiegelberg  I,  T.  VIII).  Sie  kommen  auf  Särgen 
gemalt  vor^). 

El  B.  I,  T.  XXXI  (  ?).  ölgefäße  ausbohren  s.  S.  lo'  u.  Abi).  Sl.  Ölgefäße  als  Grabbeigaben 
S.  107;   vgl.  auch  I.ange-Schäfer  IV,  T.  LXXXVIl,  CIV,  CVII  ii.  Aniii. 

Beutel  werden  eingepackt(  ?). 
(Neu  im  iii.  IM 
Eine  Szene,  in  der  Beutel  gebracht,  gerciciit  und  \icllciilit  in  Kisten  gepackt  werden, 
steht  neben  einer  Szene,  die  das  Eingießen  einer  Flüssigkeit  in  einen  großen  Topf  zeigt, 
und  neben  großen  Ballen (?).  Die  Darstellung  ist  zu  sehr  zerstört,  um  außer  den  Beuteln, 
die  aussehen  wie  Schminkbeutel,  Genaues  erkennen  zu  können.  Sie  sollen  nach  D.wies 
Metall  enthalten.    Davies,  Five  Theban  tombs  T.  XXXIII. 

VI.  Sackpresse  für  Parfüm-fiewinnnnii. 

(Neu  im  III.  K.) 

Die  Sackpi'csse  alten  Stils  wurde,  außer  zur  Wein-  und  Ölgewinnung,  auch  noch  für 
das  Auspressen  einer   Flüssigkeit  benutzt,   die  aus  Blüten  gewonnen  wurde,   und   ich 

'(Vgl.  Erman,  Gr.3  §230,  Anm.  1  u.  Ä.  Z.  1914,  S.  107.  ^)  El  B.  I,  T.  XXVIII.  MeirII,T.  VI, 
diesiebenöle.  ')  Naville,  Deir  el  ßaliari  I,  T.  XX,  XXII.  «)  B.  H.  I,  T.  XIII.  ^j  Gayet,  Sieles,  T.  II. 
Maspero,  M6m.  Miss.  I,  T.  I.    <"]  Lacau,  Sarcoph.  I,  T.  XXXI. 
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Abb.  59.    Parfüm-(iewirinung  aus  Lotosblüten  aus  Beni  Hasan. 
(Cailliahd,  T.  15  A.,  bei  Newberry  nicht  mehr  vorlianden.) 

glaube,  daß  wir  es  mit  der  Darstellung  einer  wohlriechenden  Flüssigkeit  zu  tun  luil>eii 
(Abb.  59).  Wir  sehen,  wie  zwei  Frauen  beschäftigt  sind,  eine  Flüssigkeit  aus  einem  zusam- 
mengewickelten Tuch  auszupressen,  in  das  sie  an  den  Enden  zwei  Stäbe  gesteckt  haben, 
mit  denen  sie  den  kleinen  ,,Sack"  zusammendrehen.  Andre  Frauen  kommen  mit  großen 
Lotosblüten  in  den  Händen  und  mit  Taschen  herbei,  in  denen  sie  wohl  die  Blüten  haben, 
die  sie  zu  diesem  Zweck  im  Sumpf  in  eben  diese  Taschen  sammeln  (vgl.  Bd.  I,  S.  114). 
Es  muß  eine  stark  duftende  Art  Lotosblüte  gegeben  Jialjen,  da  sie  ja  oft  von  dem  Herrn 
anstatt  eines  Salbgefäßes  an  die  Nase  gehalten  wird.  Auch  wird  sie  von  den  vorneh- 
men Damen  sehr  l)evorzugt,  oft  in  der  Hand  gehalten  oder  im  Haar  getragen.  Wohl- 
riechende Salben  und  Öle  spielen  eine  große  Rolle,  und  die  dazu  notwendige  Essenz,  die 
ihnen  beigemischt  wurde,  ist  wohl  zum  Teil  ein  solcher  Blütenextrakt  gewesen.  Er  hat 
eine  wasserblaue  Farbe,  die  auf  blaue  Lotosblüten  schließen  läßt  (Abb.  59). 

RosELLiM,   Mon.   civ.,   T.  LXVl  -   CIailliaud,   T.  15A.  ^  Abb.  59    (in    Beni  Hasan   nicht 
mehr  zu  finden). 


Herden. 
L  Herde  auf  der  Weide. 

(Vgl.   Bd.  I,  S.  59.) 

Die  Darstellung  der  weidenden  Herde  mit  ihren  Hirten  und  die  verschiedenen  Szenen 
der  Viehzucht  und  des  Lebens  und  Treibens  der  Hirten  auf  dem  Felde  kehren  im  m.  R. 
wieder^),  bereichert  durch  einzelne  neue  Szenen,  während  andere  in  den  Hintergrund 
treten.  Sehr  ähnlich  den  Bildern  des  a.  R.  ist  B.  H.  II,  T.  XXXI  oder  Meir  I,  T.  X.  Eine 
Szene  hat  sich  aus  kleinen  Anfängen  im.  a.  R.  zu  einer  sehr  häufigen  und,  wae  es  scheint, 
sehr  beliebten  entwickelt,  das  ist  das  Kämpfen  der  Stiere.  Sie  spielt  im  a.  R.  eine  ganz 
untergeordnete  Rolle,  kommt  kaum  vor.  Im  m.  R.  sehen  wir  keine  weidende  Herde  ohne 
die  beiden  kampflustigen  Tiere  (s.  Viehzuclit).  Auch  andere  Szenen  stehen  mit  dem  Leben 
der  Hirten  auf  der  Weide  in  enger  Beziehung.  Neben  dem  Kochen  und  Backen  der  Hirten 
sehen  wir  im  m.  R.  das  Spinnen  und  Weben  der  Frauen  und  das  Wasclien  und  Bleichen 
durch  Männer  als  neue  Szenen;  auch  der  Vogelfang  mit  der  Falle  gehört  zur  Belebung  der 
Szenerie. 


')  B.  H.  II,  T.  XII. 
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Abb.  Cii.     Ib'iüikiliivnilr  lliTilen  (ziir  Virlizablunj;).    (Ne\vi!i:kr v.  Beni  Hasan  I,  T.  \\X 


Die  einzelnen  Szenen  des  Weidelebens  vergleiche  man  also  auch  bei: 

Küche  u.   Handwerk. 
XI.  Backen  auf  dem  Felde  S.  94. 
XII.  Gänse  braten  S.  102. 

XIII.  Fleisch  kochen  und  braten  S.  103. 

XIV.  Netze  stricken  S.  124. 
(Mallen  flechten,  Matten  klopfen  S.124). 

XV.   S])inneii   und  weben  (neu)   S.  125f. 
XVI.  Waschen  und  bleichen  (neu)  S.  122. 
XVII.  Vogelfang  mit  Falle  (neu)  S.  99. 

(Einfangen  des  Opfertieres  s.  Schlach- 
ten S.  172;  Vorführen  der  Masttiere 
s.  S.  46,  182. 

Weide:  Meir  I,  T.  X,  XI;  III,  T.  \\.  H.  II.  I,  T.  XXX  (mästen);  IL  T.  VII  u.  XXXI  (der 
Kainpr  mit  dem  Löwen  kann  niclii  riclilia;  scscilcn  .sein!  Es  sind  sicher  2  kani|ifrncli'  Sucre.) 
El  B.  L  T.  XVIII  (kämpfende  Sliere);    II,  T.  XIV. 


ViehzuchL 

I.  Kämiifende  Stiere  S.  88. 

II.  Kopulation  von  Tieren  S.  89. 

III.  Geburt  von  Tieren  S.  89. 

IV.  Säugende  Tiere  S.  89. 
V.  Milchwirtschaft  S.  9(i. 

VI.  Mästen  von  Tieren   S.  90. 

VII.  Geflügelhof  S.  92. 

VIII.  Hirten,  die  ein  Tier  Iragen   S.  Ü2. 

IX.  Tiere  in  neuen  Stellungen  S.  9.3. 

X.  Der  Aufseher  S.  9.3. 


II.  Vom  der  AVeide  heiinkehreiule  Herden. 

(\'t,d.    Bd.  L    «•  5'.!,::!.) 
(Vgl.  auch  Pjesirlilitfiing  der  Herden  S.  'lO  und  Vorführen  der  0|ifertiere  S.  45,  182.) 

Neben  dem  eigiMilliihcn  Weideplatz,  auf  dem  sich  das  Leben  der  Tiere  und  Hirten 
abspielt,  ist  sehr  liäufig  das  Wandern  der  Herden  mit  ilu-en  Hirten  dargestellt^).  Sie 
werden  dem  Herrn  zugeführt,  der  sie  an  sich  vorbeiziehen  läßt^).  Sie  werden  als  Ma.st- 
tiere  in  die  Küche  des  Herrn  oder  zum  Opfer  herbeigetrieben^).  Milchkühe  werden  herbei- 
gebracht, um  der  Herrin  Irisclie,  warme  Milch  zu  spenden^)  (neu).  Sie  werden  von  Auf- 
sehern gezälilt,  Schreiix'r  notieren  die  Zahl,  und  wehe  dem,  dessen  Herde  nicht  die  vermutete 
Zahl  aufweisl,  —  er  wird  zur  Reclienschaft  gezogen  (.Abb.  25,  26  ).  Unter  diesen  Herden 
befinden  sich  neben  verschiedenen  Arten  Rindern  auch  Esel,  Ziegen  und  Schafe.  Neu  ist 
im  m.  R.,  daB  aueli  Schweine  dargestellt  werden.  Allerdings  nicht  zwischen  den  anderen 
Herden,  sondern  nur  ganz  schüchtern  wagt  es  der  Künstler,  sie  in  einer  Deltalandschaft 
als  Staffage  zu  verwerten:  B.  H.  II,  T.  XI.  (Im  a.  R.  kommt  das  Schwein  nur  als  Hiero- 
glyphe vor,   und   auch   da   nur   in   den  ersten  Dynaslien.    Das  a.  R.  vermeidet   es,   das 

')  B.  H.  11,  T.  Xll.  i:i  l;  1.  T.  XVII,  XVIII.  Meir  1,  T.  X.  ^)  V^l.  unten  Viehzählung'.  =•)  Mein 
III,  T.  IV.  El  B.  I,  T.  X\  111.  ')  X.^viLLE,  Deir  el  Baliari  1,  T.  XX;  HI,  T.  IL  ^)  B.  H.  I,  T.  XXX 
(neu  sind:  der  Buckelochse,  der  Esellräger,  der  sieh  am   Loden  wälzende  Esel). 
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Abb.  lU.    Heimkehrende  Herden  (7.ur  Viehzühlung).    (XEWiuciin y,  Beiii  Hasan  I,  T.  XXX.) 

Schwein  darzustellen.)  Gemästete  Antilopen  werden  im  m.  R.  aurli  liordenweise  herbei- 
getriebeni).  Wilde  Antilopen  s.  bei  Jagd  S.  95. 

-MoKcsAN,  Cat.  mon.  I.  S.  im.  Pktrii;,  Dendereh,  T.  X(Schafe,  gesattelte  Esel  [Reste]). 
Meirl,  T.  X;  111,  T.  IV,  XIIl.  B.  H.  1,T.  XXX;  II,  T.  IV  (Ziegen),  VII,  XII,  XIV  (Anti- 
lopen), XVll  (zwei  Herden  begegnen  sich).  El  B.  I,  T.  \\\].  XVlIl.  Bull,  nf  thc  Melrop.-Mus. 
of  art,  Oct.  (1914),  S.  219. 

III.  Vielizähliiiig-). 

(Neu  im  m.  H.,  vgl.  auch  S,  138  ) 

Das  Zählen  des  Viehs  ist  im  m.  R.  zu  einer  selbständigen  Szene  geworden.  Wir  sehen 
nicht  nur  die  Viehzählung  vor  den  Schreibern  vor  sich  gehen  B.  H.  I,  T.  XXX,  sondern 
die  Schiffe  werden  gezeigt,  die  den  Herrn  mit  seinem  ganzen  Stabe  von  Beamten  und 
Schreibern  gebracht  haben  (Abb.  102),  um  die  Zählung  der  Herden  vorzunehmen  (Abb.  60 
und  61).  Neben  seinen  eigenen  werden  auch  die  gezählt,  die  ihm  der  König  anvertraut 
hat.  Sie  werden  in  langem  Zuge  herbeigetrieben  und  vor  die  Schreiber  geführt,  die  mit 
dem  Herrn  unter  einem  Zelt  sitzen.  Sehr  deutlich  ist  die  Bew'egung  des  Abzählens  der 
jOOOte  von  Rindern,  Eseln  und  Schafen  mit  der  Hand  dargestellt,  s.  Abb.  60,  61.  Die 
Hirten,  bei  denen  die  Zahl  nicht  stimmt,  werden  vor  die  Schreiber  geführt  und  bedroht 
(vgl.  Abb.  25  II.  26). 

B.  H.  I,  T.  .\XX;    II,  T.  XII.    El  B.  I,  T.  XVIII. 

IV.  Herde  einen  Fluß  durchschreitend. 

(Vgl.   S.  96  u.  Bd.  1,   S.  60.) 

Auf  der  W' anderung  von  oder  zu  der  Weide,  die  die  Tiere  natürlich  zur  Zeit  der  Über- 
schwemmung verlassen  mußten,  da  die  Wiesen  dann  unter  Wasser  standen,  kamen  die 
Hirten  mit  ihren  Herden  an  den  Fluß  oder  an  die  Kanäle,  die  sie,  um  heimzukommen, 
überschreiten  mußten.  Da  es  keine  Brücken  gab,  so  watete  das  Vieh  durch  das  Wasser 
oder  versuchte  hindurehzuschwimmen,  so  gut  es  ging.  Der  Hirte  mit  dem  Boot  begleitet 
die  Herde.  Die  Kälbchen  werden  angebunden^)  oder  ins  Boot  getragen^).  Die  Krokodile, 
die  im  Wasser  lauern,  werden  durch  einen  Zauberspruch  beschw^oren,  daß  sie  den  Herden 
und  Hirten  keinen  Schaden  zufügen'').  Nichtsdestoweniger  wird  Weisung  gegeben  ,, stark 
zu  rudern"  um  schnell  der  Gefahr  zu  entgehen"^).  Ochsen  und  Kühe  sind  so  tief  im  Wasser, 
daß  sie  eben  noch  den  Kopf  über  die  Wellen  halten").   Die  Ställe,  in  denen  das  Vieh  die 


')  B.  H.  II,  T.  XIV.  -)  Das  Modell  einer  .solchen  Viehzählung  ist  un.s  als  Grabbeigabe  erhalten; 
vgl.  Bull,  of  Metrop.  Mus.  New  York,  Dec.  1920,  S.  18.  ^)  B.  H.  I,  T.  XII.  ^)  ib.  II,  T.  XXVIII. 
^)  ib.  1,  T.  XXIX,  nach  Analogien,  der  Hirte  streckt  die  Hand  aus,  indem  er  seinen  Spruch  sagt. 
«)  ib.  T.  XXIX,  1.    ■)  ib.  T.  XII, 
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Überschwemmungszeit  zubrachte,  werden  uns  auch  im  m.  R.  nirlil  i;czeigt.   Nur  im  Model! 
sehen  wir  einen  Stall,  in  dem  Tiere  gemästet  werden^). 

\>,.  II.  I,  T.  XII,  XXIX  (=  L.  D.  II,  127);   II,  T.  XXVIII.    Daviks,  Five  Tlii'ban  lonibs, 

T.  XXXVIII  (vgl.  auch  die  Beschreibung  ciiirs  solchen  Fhißiibergangs:  Ehman,  Aus  den  l'aijyrus 

der  Königl.  Museen  1899,  S.  29-30). 

Viehzucht. 

I.  Känipl'ende  Stiere. 

(Neu  im  in.  R.) 

Der  Kampf  zweier  eifersüchtiger  Stiere,  die  die  Hirten,  wenn  der  Kampf  zu  gefährlich 
wird,  zu  trennen  suchen^),  ist  eine  Kraftprobe  für  die  Tiere,  die  die  Hirten  eher  begün- 
stigen als  verhindern  (Abb.  129).  Sie  gehen  dabei  oft  vorsichtig  zu  Werk  und  lassen 
ihre  Stiere  zwar  kämpfen,  haben  ihnen  aber  ein  Seil  um  einen  llinlerfuß  gebunden,  mit 
dem  sie  die  Tiere  zu  Fall  liringen  können.  Andcic  kämpfen  frei  und  werden  von  denllirten 
eher  zum  Kampf  ermutigt^).  Dieser  Stierkamjif  ist  ein  sehr  lu'liebter  Vorwurf  für 
die  Künstler  des  m.  R.  Jeder  versucht  sicli  an  dem  Problem,  mancher  gibt  den  Kampf 
in  zwei  Stadien  nebeneinander"*),  das  Stemmen  der  Kö{)fe  gegeneinander  und  das  Über- 
springen des  einen  Tieres  durch  das  andere.  Solche  Szenen  finden  sich  sclion  in  den  Felsen- 
gräbern von  Kauamät.  Genau  so  wie  die  Ringerszenen  das  größte  Interesse  der  Herren 
des  m.  R.  in  .Anspruch  nahmen,  genau  so  hatten  sie  ihre  Freude  an  dem  Kampf  der  wut- 
entbrannten Stiere.  Der  Stierkampf  scheint  wohl  zur  Belustigung  der  Hirten  wie  auch 
des  Herrn  zu  dienen''),  sonst  würde  er  nicht  so  f)fl  dargestellt  und  von  den  Hirten  in  Szene 
gesetzt  werden.  Die  Stiere  kämpfen  nirht  nur  auf  dem  Weideplatz,  sondern  auch  beim 
Heimkehren  von  der  Weide.  Die  Hirten,  die  die  Stiere  begleiten  und  dem  Stierkampf 
aufmunternd  zusehen,  tragen  häufig  große  TücIkm-  über  dem  Arm,  die  sie  in  die  Höhe  halten. 
Man  weiß,  daß  Tücher  die  Stiere  reizen.  Wollte  der  Hirte  den  Stier  nicht  reizen,  würde  er 
sein  Tuch  eher  verstecken  als  es  ihm  entgegenhalten.  Ich  vermute,  daß  dieser  Stierkamj)f 
eine  Bedeutung  für  die  Viehzucht  hat.  Man  suchte  die  gewandtesten  rmd  stärksten 
Tiere  als  Zuchtstiere  zu  erkennen  und  freute  sich  daneben  an  dem  Schauspiel  der  elemen- 
taren Kraft.  Die  Stiere  drücken  ihre  Schädel  mit  aller  Macht  zusammen,  der  Schwächere 
muß  weiciien  (Abb.  129).  Die  junge  Ktdi,  um  die  gekämpft  wiril,  stellt  dahinter.  Der 
Herr  sieht  dem  Schauspiel  zu    (Meir  II,  T.  XV). 

Auffallend  ist,  daß  ein  Stier,  der  hinter  einem  andern  geht  und  von  .Mäiuiern 
mit  Tüchern  und  Stöcken  begleitet  wird,  eine  Art  Korbgeflecht  auf  dem  Kopf  trägt: 
El  B.  1,  T.  XVII,  vielleicht  um  das  Kämpfen  zu  verhindern(?).  Man  denkt  an  spanische 
.Stierkämpfe,  bei  denen  dem  Stier  ein  Strohwisch  auf  dem  Nacken  abgebrannt  wird,  um 
ihn  wütend  zu  machen. 

Eine  eigenartige  Szene  zeigt  Morgan,  Cat.  mon.  I,  S.  151.    Hier  schießt  der  Herr 

einen  Stier,  der  von  zwei  Leuten  gehalten  wird(?).     Leider  ist  die  Szene  zerstört.    Das 

Schießen  eines  Stieres  —  es  mag  auch  ein  Wildstier  sein  —  kommt  selten  vor.    Jedenfalls 

ist  das  Tier  wütend  und  wird  erlegt.    Vgl.  B.  H.  I,  T.  XXX,  Jagd  auf  einen  Wildstier. 

MoR(3AN,Cat.  mon,  I,S.  1(30,161,187,191  (Textangabe).  L.  D.Te.xt  II,  S.IOO  (  Kauaniät).  Meir 

I,  T.  XI;  II,  T.  XV.    B.  H.  I,T.  XXX;  II,  T.  VII,  XII,  XXXI.    EI  B.  I,  T.  XVIII;  II,  T.  XIV. 

')  Bull,  ot  Metrop. -Mus.  NewYork,Dec.  1920,  8.21.  ^-)  B.H.II,T.VII.  ^)  El  B.  I,  T.  XVIII ; 
II,  T.  XIV.  B.  H.  II,  T.  XXXI  (der  Kampf  mit  dem  Löwen  ist  sicher  falsch  gesehen!).  ')  El  B.  I, 
T.  XVIII.    =)   Meir  II,  T.  XV  =  Abb.  129.    Mohgan,  Cat.   mon.   I,  S.  191  Text  m. 
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II.  Kopulation  von  Tieren. 

(Vgl.  Bd.  I,S.  61.) 

1.  Stiere,  Esel  (Abb.  GO)  ninl  Zicyvnlxicke  bei  den  Horden. 

2.  Löwen  und  Antil(i|ien  (Sleinbrieke,  Siilielanlil(i|H'n,  (i.izellen)  in  der  Wüsli'  hei 
der  Jagd. 

1.  B.  H.  1,  T.  XXX.    B.  II.  II,  T.  IV,  Vll,  XII. 

2.  Meii' I,T.  VIII;    II.  T.  VII.    I!.  II.  1 1.  T    I V.  ,\  1 1 1. 

III.  Geburt  von  Tieren. 

lA'i^I.    Uli.  I,  S.  iV>.} 
Wie  im  a.  R.  .sind  die  Geburten  sehr   liäufig  bei  Wüstentieren  gezeigt.     Imii  neuer 

Zug  in  den  DarsteUnngen  ist  es,  daß  das  neue  Leben  sofort  l)edroiU  wird.   Dielit  lünter  deui 

sein  Junges  werfenden  Tier  schleiciit  der  Feind  in^ Gestalt 
einer  Hyäne  (Abb.  65)  oder  eines  Fuclises').  Im  a.  R.  selion 
haben  wir  die  Szene,  daß  ein  Krokodil  lunter  der  Nilpferd- 
mutter steht-),  ich  hatte  das  für  einen  Zufall  gehalten.  Die 
Analogien  des  m.  R.  zeigen  aber,  daß  auch  dort  die  Absicht 
vorliegt,  die  Gefahr  zu  zeigen,  der  das  junge  Leben  ausgesetzt 

Abb.  62.    Geburt  eines  Aflen.    j^^    ßjg  Qeburt  eines  Kalbes  wird  genau  so  dargestellt  wie  im 

(Blackman,  Meir  II,  T.  VII.)  n     i~\-     i    •  j        c  c  •t^-    ^   a<o         i   ai   •     t 

^  '  '    a.  R.   Die  beiden  Szenen  Steindorff,  Ti,  T.  118  und  Meir  I, 

T.  X  decken  sich  beinahe,  doch  ist  auch  diese  anscheinend  gleiche  Szene  neu  gezeichnet, 

nicht  bis  ins  Einzelne  kopiert. 

1.  Geburt  eines  Kalbes  (der  Kuh  wird  vom  Hirten  geholfen),  einer  Ziege. 

2.  Geburt  von  Wüstentieren;  sie  werfen  im  Gehen  ihre  Jungen,  eine  Gazelle  im 
Liegen  B.H.  I,  T.  XXX  (neu). 

3.  Geburt  eines  Affen,  die  Mutter  kauert  an  der  Erde  (neu,  Abb.  62). 

1.  Meir  II,  T.X,  XXVI;  III.T.  IV.  B.  II.  1I,T.  XXXI  (Kalb  zerst.).  El  B.Il.T.  XIV  (Kalb  zer.st). 

2.  Meir  1,  T.  VI;    II.T.  \  II,  VIII.    B.  II.  I,  T.  XXX.    B.  H.  II,  T.  XXXV  =Abb.  6.5. 

3.  Meir  II,  T.  VII  =  .\bb.  62. 

IV.  Säugende  Tiere*). 

(Vgl.  Bd.  1,  S.  62.) 

1.  Säugende  Kühe  kommen  häufig  vor;  nicht  nur  auf  der  Weide,  sondern  die  Kühe 
wurden  auch  mit  ihren  Kälbern  zum  Hause  des  Herrn  oder  der  Herrin  geführt,  um  dort 
gemolken  zu  werden.  Das  Kalb  begleitet  anscheinend  die  Mutter  auch  auf  diesem  Aus- 
gang, denn  wir  sehen  neben  dem  Darreichen  der  frischgemolkenen  Milch  die  säugende 
Kuh.     N.A.VILLE,  XL  Dyn.  1,  T.  XX. 

2.  Säugende  Eselinnen,  die  ihr  Junges  auf  dem  Marsch  tränken. 

3.  Säugende  Gazelle  in  der  ^^'üste. 

1.  Morgan,  Cat.  nion.  I,  S.  161,  is;,  l'Jl  (Te.xt).  Navii.i.e,  XI.  D.vn.I,  T.  X\,  \\  III, 
XXII.XXIII;  II,  T.  XVlIa;  III,  TU.  Ili.'rogl.  Texts  1,  T.  46.  Meirl.T.  XI;  II.T  \I1. 
B.  H.  I,T.  Xlll,  II,  T.  VII. 

2.  B.  H.  I,  T.  Xlll;     II,  T.  VII   (Mitte). 

3.  Meir  I,  T.  VI=VI1I. 


1)  B.  H.  I,  T.  XXX;  II,  T.  XXXV.  Meir  II,  T.  VIII.  -)  Capart,  Hue  de  tomb.,  T.  XXVI. 
')  Ich  erwähne  hier,  daß  säugende  Frauen  ebenso  selten  dargestellt  werden  wie  im  a.  H.  Zwei  Mutler, 
die  ihr  Kind  im  Arm  halten:    B.  H.  II,  T.  VII  Mitte  1.,  T.  XVI  Mitte  I. 
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Abb.  G3.    Mäslon  vüii  Ücllügd,  Antilupcii,  Zii-gi'n  und  Kindern.    (Nkwüf.rry,  Boni  llasiin  I,  T.  .\X\ 


Y.  Milclnvirtsehatt. 

(Ngl.    Bd.  1,   S.  r,:i.;, 

Da  das  Weidelebeii  nirUt  mehr  so  ausführlich  dargestellt  wird  und  der  Stierkampf 
im  Vordergrund  sieht,  ist  das  Melken  der  Kühe  auf  der  Weide  selten  gezeigt.  Dagegen 
sehen  wir,  daß  frisehgemolkene  Milch  von  den  Damen  des  m.  R.  als  Getränk  sehr  geliebt 
wurde.  Die  Kühe  wurden  ins  Haus  gebraclit  und  vor  den  Augen  der  Herrin  gemolken, 
so  daß  sie  die  Milch  „warm  und  frisch  von  der  Kuh  weg"  trinken  konnte').  Diese  Dar- 
stellung findet  sich  auf  einem  Sarg  und  dm  Kapellen  (=  Naos)  d.T  Prinzessinnen  im 
Tempelhezirk  Mentuhoteps  I.  (Abb.  22). 

Naville,  Deir  el  Bahari  I,  T.  XX,  XXII;    III,  T.  II.    B.  11.  11,  T.  VII,  r.  (Weido;  Kalb 

imd  Melkoram  Eutor).    Rl  B. 11,  T. XIV  (Weide)  (  ?).     LA^^,K-SclI.\FEIl   IV,  T.  XXXIV,  XXXV, 

CXVI  (Detail  des  Melkens).  Ilierogl.  Tcxts  I,  T.  46. 


VI.  Mästeu  von  Tieren^). 

(Vgl.  Bd.  1,  S.  f)'i.) 

1.  Geflügel. 

Im  m.  R.  tritt  die  Vogelmast  etwas  zurück  in  den  Bildern.  Die  kleine  Darstellung 
(B.  H.  I,  T.  XXX  u.  Abb.  G3)  neben  dem  Mästen  der  Ochsen  und  Antilopen  ist  sehr  sum- 
marisch als  „Vogelmasl"  bezeichnet  ohne  Angabe  der  Gänsesorten.  El  B.  I,  T.  XX  zeigt 
eine  ausführliche,  leider  z.  T.  zerstörte  Szene  des  Mästens  von  Kranichen  und  Gänsen 
verschiedener  Art. 

2.  Rinder  und   Kälber. 

Mastochsen  und  Mastkälber  werden  am  Boden  angepflöckt.  Die  Kälber  sind  an 
einem  Bein  ganz  kurz  angebunden,  so  daß  sie  nur  etwas  hüpfen  können  und  dabei  die 
drolligsten  Sprünge  machen^).  Den  Mastoclisen  ist  der  Strick,  mit  dem  sie  am  Boden 
befestigt  sind,  sogar  um  die  Zunge  gebunden,  damit  sie  ruhig  liegen  bleiben  und  keine 
Bewegung  machen,  die  ihr  Fett  verringern  könnte  (Abb.  63).  Der  Hirte  kniet  vor  dem 
Tier  und  stopft  ihm  das  Mastfutter  ins  Maul.  Solange  das  Tier  gestopft  wird,  wird  ihm 
die  Schlinge  anstatt  um  die  Zunge  lose  um  das  Maul  gelegt.  Das  Ende  dieses  Strickes 
hängt  den  Mastochsen  noch  aus  dem  Maul,  wenn  sie  zum  Schlachten  getrieben  werden 
(Meir  II,  T.  XXIII).  Gehörnte  wie  hornlose  Ochsen  werden  gemästet.  (Über  hornlose 
Tiere  und  die  Namen  der  Rinder  vgl.  Sphinx  16,  S.  145.)    Rinder  mit  künstlich  ver- 


')  Den  Kühen  werden  die  Füße  nicht  mehr  zusammengebunden  wie  im  a.  R.  -)  Das  Wortzei- 
I  hen  liir  ,, mästen''  ist  eine  gemästete  Enle,  man  könnte  daraus  schließen,  daß  die  Vogelmast  der  An- 
fang des  Verfahrens  war.    ^)  Meir  111,  T.  IV. 
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bogenem  Hörn  s.  Meir  I,  T.  IX.   Ein  Modell  der  Rindcrmast  als  Grahl)oigal)e  ist  abgebildet 
Bull,  of  Metrop.-Mus.  New  York,  Dec.  1920,  S.  21. 

3.  Antilopen  und  Zi(!gen. 

Säbelantilopen  und  andere  kleinere  Antilopen  werden  wie  die  Rinder  gemästet. 
Sie  werden  zu  diesem  Zweck  bei  der  Jagd  in  der  Wüste  gefangen,  niedergeworfen  und 
gebunden,  dann  gezähmt  und  gemästet.  Beide  Szenen  sind  auf  derselben  Grabwand 
dargestellt,  die  Jagd  im  Hintergrund  =  oben,  die  Mastszenen  im  Vordergrund  =  unten 
(B.  H.  I,  T.  XXX).  Antilopen-Herden  werden  getrieben  wie  zahme  Ziegen').  Eine  schöne 
Wiedergabe  des  Mästens  dieser  Tiere  zeigt  Abb.  2  (=63).  Die  Ziegen  halten  nicht  so  ge- 
duldig still  wie  die  Ochsen,  sondern  wehren  sich,  das  Mastfutter  zu  schlucken.  Sie  werden 
sitzend  mit  gebundenem  Fuß  an  einen  Pfahl  im  Boden  angeseilt-),  da  sie  sich  leicht  auf- 
bäumen und  so  ihrem  Pfleger  viel  Schwierigkeit  bereiten.  Die  verschiedenen  Bewegungs- 
motive hat  der  Künstler  sehr  fein  verwertet. 

4.  Hyänen. 

Das  Mästen  der  Hyänen  scheint  im  m.  R.  nicht  mehr  gebräuchlich  gewesen  zu  sein, 
sonst  würden  sie  unter  den  Tieren,  die  B.  H.  I,  T.  XXX  gemästet  werden,  nicht  fehlen. 
Da  die  Jagd  dargestellt  ist,  die  die  Antilopen  zur  Mast  liefert,  so  würden  sich  auch  Hyänen 
finden,  die  als  Leckerbissen  dienen  könnten.  Sie  werden  auch  nicht  mehr  gebracht.  Die 
Hyänen  scheinen  schon  im  a.  R.  nicht  mehr  sehr  geschätzt  worden  zu  sein,  so  bemerkt 
Capart,  Rue  de  tomb.,  S.  48,  daß  im  Grabe  des  Ankh-ma-hor  (auf  Tafel  60  u.  61)  zwei 
kleine  Hyänen,  die  von  Leuten  an  der  Leine  geführt  werden,  vom  Bildhauer  in  eine  Gazelle 
und  in  ein  Kalb  umgeändert  wurden,  weil  dem  Herrn  wohl  mehr  an  diesen  als  an  Hyänen 
gelegen  war.  Ob  auf  den  persönlichen  Geschmack  des  Grabbesitzers  Rücksicht  genommen 
wurde,  lasse  ich  dahingestellt.    Hyänen-Mast  kommt  im  m.  R.  nicht  mehr  vor. 

5.  Masttiere  (besonders  schöne). 

Sie  werden  als  solche  (wie  im  a.  R.)  ausgezeichnet.  Die  Gänse  nehmen  gerupft 
ganz  unglaubliche  Formen  an  (Gayet,  Steles,  T.  LV).  Enten  und  Gänse  sind  in  der 
Hieroglyphe  für  ,, mästen"  besonders  fett  dargestellt^),  s.  Abb.  2.   Sie  werden  gebracht  (El 

B.  II,  T.  XV). 

Die  Kälber  (auch 
Ochsen  B.  H.  I,  T. 
XIII)  tragen  ge- 
streifte Decken  ge- 
gen die  Kälte  des 
Abends  und  des 
Morgens  und  die 
Glut  des  Mittags, 
unter  der  die  Tiere 
gleich  empfindlich 
leiden.  Die  Mast- 
ochsen sind  oft  mit 
Ahli   i/i.    Ein  elendiT  Hirte  bringt  fette  Ochsen.    (Blackman,  Meir  I,  T.  IX.)     einem  ÜppigenHals- 


1)  B.  H.  II,  T.  XIV.     '■')  Der  Pfalil  isl  Ix'i  Nf.wberry,  Beni  Hasan,  nicht  mehr  zu  sehen;  vgl. 
Cailliaud,  T.  34A.     ^)  B.  II.  I,  T.  XXVII. 
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schmuck  versehen,  der  wie  das  Halsgehänge  der  Damen  und  Herren  mit  einem  Gegengewicht 
versehen  ist,  das  auf  dem  Nacken  des  Tieres  liegt,  also  seinen  eigentlichen  Zweck  gar  nicht 
erfüllen  kann;  es  ist  nur  eine  Kopie  der  Auszeichnung  für  die  Menschen.  Woraus  dieser 
Riesenhalsschmuck  bestellt,  ist  nicht  mit  Sicherheit  festzustellen.  Es  wäre  aber  immerhin 
denkbar,  daß  er  aus  Gold  angefertigt  wäre,  er  ist  goldfarben  gemalt  (Cailliaud,  T.  34  A), 
und  wir  sehen  solche  Riesenhaisgehänge  zwischen  dem  Schmuck,  der  „verliehen"  wird'), 
siehe  das  Halsgehänge  Montet,  Bull,  de  linst.  IX,  T.  V.  Ein  Mastochse  erscheinl  mit 
diesem  Schmuck  und  einem  großen  Stempel  am  Ilinterschenkel,  der  die  Zahl  43  anzeigt, 
womit  irgendwie  seine  Zahl  angegeben  ist,  vielleicht  sein  Platz  im  Stalle  des  Herrn.  Im 
Gegensatz  zu  den  fetten  Ochsen  ist  der  Hirte,  der  sie  bringt,  ein  Skelett,  was  das  Elend 
des  Hirten  illustriert  (Abb.  64). 

1.  ß.  H.  I,  T.  XXX  (XXVII).    El  B.  I,  T.  XX  ii.  XXII. 

2.  B.  II.  1,  T.  XXX  =  L.  D.  132  =  Cailliaud,  T.  34  A. 

3.  B.  H.  I,  T.  XXVII  =  XXX  =  Cailliaud,  T.  34.\. 

4.  Keine  Darstellung. 

5.  Meir  I,  T.  IX  (s.  im  Gegensatz  zum  Mastochsen  den  mageren  Hirten);  II,  T.  III,  VI,  XI ;  III, 
T.  IV  (l<ünsllich  gebogene  Hörner).  Cailliaud,  T.  34  A  (gestempelter  Ochse).  B.  H.  I,T.  XIII, 
XVIII,  XXXV;  II,  T.  XXX  (Mastlcalb  mit  Decke).  El  B.  I,  T.  XVIII.  Davies,  Antefoker, 
T.  XIII. 

VII.  GeHügelhof. 

(Vgl.  Bil.  1,  s.  r,<\.) 

Der  Geflügelhof,  der  uns  im  a.  R.  so  ausfüiulicii  geschildert  wird,  ist  in  l':i  B.  I, 
T.  XXII  u.  XXI II  nur  angedeutet  und  lange  nicht  mit  der  Sorgfalt  ausgeführt  wie  im 
a.  R.  (vgl.  Bd.  I,  S.  nii).  Wir  sehen  nur  eine  Hütte;  aus  Gabelstangen,  unter  der  die  Leute 
ihre  Gänse  und  Kraniche  mästen,  sie  in  kleine  Kasten  stecken  und  gerupft  aufhängen. 
Neu  ist  das  Zusammenbinden  von  (14)  Vögeln  an  den  Flügeln,  die  zappelnd  aufgehängt 
werden. 

El  B.  I,  T.  XXII-XXIII. 

VIII.  Hirten,  die  ein  junges  Säugetier  tragen. 

(Häufiger  im  m.  H.) 

Sehr  häufig  sieht  man  im  m.  R.  das  Vorbild  des  ,, guten  Hirten",  der  ein  junges 
Tier  über  der  Schulter  oder  auf  dem  Rücken  oder  auf  den  Armen  trägt:  (Abb.  (io,  Gl). 
Kälber  und  Esel  werden  so  getragen.  Es  sind  dies  neugeborene  Tiere,  die  auf  dem  Marsch 
der  Herden  zur  Welt  kamen,  und  die  noch  nicht  selbständig  gehen  können.  Dafür  spricht, 
daß  die  Mutter  dicht  hinter  dem  Träger  geht  und  ihr  Kleines  leckt.  Nach  der  Geburt 
werden  die  Tiere  so  lange  von  der  Mutter  geleckt  bis  sie  ganz  rein  sind.  Da  sie  diese 
Mutterpflicht  nicht  lange  ausüben  kann,  wenn  die  Herde  marschiert,  so  holt  sie  das  Ver- 
säumte nach,  indem  sie  ihr  Junges  auf  dem  .Arm  des  Hirten  leckt.  Vergleiche  die  Esel- 
herde mit  den  Jungen,-  wo  nur  das  Getragene  (zuletzt  Geborene)  von  der  Mutter  ge- 
leckt wird,  die  andern  gehen  neben  ihren  Müttern  her  oder  saugen  schon  an  der  Mutter 
(B.  H.  II,  T.  VII). 

Vielleicht  handelt  es  sich  auch  manchmal  um  gemästete  Kälber,  mit  denen  die 
Hirten  sich  abschleppen,  sogenannte  Milchmastkälber,  die  sie  vollgewichtig  dem  Herrn 


1)  L.  D.  II,  103. 
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bringen  wollen.  Vgl.  das  große  Kalb  Moir  II,  T.  VII  das  viel  größer  ist  als  das  sangende 
daneben,  so  daß  es  dem  Hirlen,  fasi  bis  znr  Erde  reichend,  aul  dem  Kücken  liängl,  während 
ein  kleines,  ebenso  getragen,  B.  H.  II,  T.  \'1I,  ihm  nur  bis  zum  Gürtel  geht.  Es  ist  aller- 
dings abnorm  klein  gezeichnet, und  es  ist  schwer  zu  sagen,  inwieweit  man  hier  Naliirti-eiie 
annehmen  darf.    Hyänen  werden  nicht  mehr  auf  dem  Arm  gebracht. 

Kälber:   Quibell,  Exe.  Suqq.  I,  T.  X.\  (X.  Dyii.).    Meirl.T.  XI;  II, T.  XXX.    li.  II.  I,  1.  XXX ; 

II,  T.  VII   (Mitle)i)  =  T.  XXII  a,  T.  XI(?). 
Esel:  B.  H.  I,  T.  XX.X;    II,  T.  VII. 
Oazelle:  B.  II.  II,  T.  XXXV. 

IX.  Tiere  in  neuen  Stellungen. 

Die  Künstler  des  m.  H.  Iiallen  sicii  zwar  noch  häufig  an  Vorbilder  ans  dem  a.  R., 
die  sie  kopieren-),  sie  erfinden  aber  auch  eine  Menge  neuer  Stellungen,  d.  h.  sie  sind  ge- 
wandter in  der  Wiedergabe  schwieriger  Bewegungsmotive,  denen  sie  nicht  aus  dem  Wege 
gehen.  Künstler,  die  fähig  waren,  die  Ringerszenen  der  Natur  abzusehen,  sind  auch  im 
Erfassen  der  Tierstellungen  sehr  geschickt.  So  sehen  wir  Szenen,  die  die  Künstler  des 
a.  R.  nicht  gewagt  haben. 

Auf  dem  Rücken  liegende  Tiere:  Abb.  60  (ein  sich  wälzender  Esel),  B.  H.  II,  T.  XIV 
(eine  Gazelle)  Meir.  II,  i'.  \II!,  (verwundete  Tiere). 

Eine  Kuh,  die  sich  hinter  dem  (Jlir  mit  dem  Hinterbein  kratzt:  Meir  I,  T.  XI. 

Eine  liegende,  sich  umblickende  Kuh,  die  aufstehen  soll:  Meir  I,  T.  XI. 

Ein  sich  umblickender  Stier:  Morgan,  Cat.  mon.,  S.  159. 

Stiere  im  Kampf:  s.  S.  88  u.  Abb.  129. 

Eine  im  Liegen  ilir  Junges  werfende  Antilope:  B.  H.  I,  T.  XXX. 

Die  Geburt  eines  Affen:  Meir  II,  T.  VII  =  Abb.  62. 

Weniger  glücklich  ist  das  Zusammensinken  der  angesciiossenen  Jagdtiere  auf  der 
schönen  Jagd  dargestellt:  Meir  II,  T.  VIII.  Doch  ist  immer  noch,  ein  großer  Fortschritt 
gegen  die  Jagd  im  alten  Stil  (I!.  II.  1,  T.  XXX)  zu  sehen,  die  oft  nur  stellende  Tiere  mit 
Pfeilen  durchbohrt  zeigt.  Zitate  im  Text. 

Hier  seien  auch  noch  einige  gewagte  Stellungen  bei  den  Zeichnungen  der  Menschen 
erwähnt.  So  das  gespreizte  Sitzen  beim  Netzestricken  B.  H.  II,  T.  XIII  u.  Abb.  90; 
die  Stellungen  der  Bauleute:  Tylor,  Sebek-nekht,  T.  XI;  das  breitbeinige  Sitzen  beim 
Schachspiel:  Blackm-z^^n,  Journ.  of  Egypt.  Arch.  VI  (1920),  T.  XX;  die  en-face-Stellung 
einer  Gottheit:  Lacau,  Sarcoph.  I,  T.  XXV,  und  Quibell,  Ramessenm,  T.  III.  Auch 
der  Ägypter,  den  der  König  schlägt:  v.  Biss.-Bruck.,  T. 33a,  Abb.  114,  wäre  im  a.  R.  un- 
denkbar.   Sehr  gut  sind  die  Leute,  die  Antilopen  mästen:  B.  H.  I,  T.  XXX,  Abb.  2  u.  a. 

X.  Der  Aufseher. 

(Vgl.  Bd.  I,  S.  66.) 
Auch  das  m.  R.  kennt  den  Aufseher,  der  überall  da])ei  ist,  wo  geai'beitet  wird,  ohne 
selbst  etwas  dabei  zu  tun.    Er  trägt  einen  kurzen  Stab,  an  dem  eine  kleine  Peitsche  vorne 


1)  B.  H.  II,  T.  XXII  a  ist  mir  eine  genaue  Kopie  von  T.  VIT  auf  einer  andern  Grabvvand.  -)  Vgl. 
z.  B.  das  Einfangen  des  Opferlieres  bei  Steindorff,  Ti,  T.  12  mit  Meir  I,  T.  XI  oder  die  Geburt  eines 
Kalbes  Ti,  T.  118  mit  Meir  I,  T.  X,  den  Stier,  der  von  einem  Löwen  ins  Maul  gebi.ssen  wird,  Davies, 
Ptahhetep  I,  T.  XXII  mit  Meir  I,  T.  VI  u.  a. 
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angebracht  ist,  oder  ciiioii  langen  Stock,  auf  den  er  sicli  stützen  kann.  Um  zu  zeigen,  wie 
häufig  er  vorkommt,  nelinie  ich  die  Grahwand  B.  H.  II,  T.  IV:  Er  steht  mit  seiner  Peitsclie 
neben  den  Wäschern,  er  ist  im  Begriff  zu  strafen  und  wird  von  zwei  Leuten,  die  vor 
ihm  knieen,  mit  aufgehobenen  Händen  um  Gnade  angefleht.  Er  wird  von  einer  Frau,  wie 
es  scheint,  geholt,  um  Streitende  zu  besänftigen.  Er  hält  hier  eine  Art  gebogenes  Szepter 
in  der  Hand,  das  dem  Zeichen  für  Herrschen  gleicht^).  Er  sieht  den  Frauen  beim  Spinnen 
zu.  Er  meldet  dem  H(>rrn  die  Hirten,  die  ihm  das  Mastvieh  bringen.  Er  führt  die  Schul- 
digen vor  die  Schreilier.  Er  ist  dabei,  wenn  mit  Gold  gearbeitet  wird,  damit  nichts  ver- 
untreut wird  —  kurz  er  ist  auf  einer  einzigen  Gralnvand  sehr  oft  zu  finden. 

In  höherem  Alter  —  seine  Beleibtheit  wird  angedeutet  durch  Fettwülste  seines 
Körpers  —  ist  er  im  Hause  tätig.  Er  beaufsichtigt  die  Kornspeicher  und  die  Schreiber, 
er  ist  in  der  Backstube  und  beim  Weben  und  Spinnen  der  Frauen  dabei,  er  sieht  zu,  wie 
Bier  bereitet  wird.  Man  sieht,  daß  auf  dem  Feld  und  im  Hause  nichts  ohne  sein  Wissen 
geschehen  kann,  vgl.  B.  H.  I,  T.  XXIX. 

Die  Mahlzeit  des  Aufsehers,  bei  der  die  Leute  für  ilin  kochen  und  backen,  wird 
nicht  melu'  dargestellt. 

Gelegentlich  unterhalten  sich  zwei  Aufseher  auf  ihre  Stöcke  gestützt  mit  weit  vor- 
gestelltem Fuß  über  die  Ackerarbeit,  der  sie  vorstehen,  B.  H.  I,  T.  XXIX  r.  Alle  Vor- 
steher aufzuzählen  wäre  unwesentlich,  da  ihre  Zahl  zu  groß  ist.  Sie  sind  leicht  kenntlich 
an  dem  längern  oder  vorne  abstehenden  Schurz  oder  an  ihrem  Stab,  Szepter  oder  Stock. 
Die  kurze  Peitsche,  die  sie  über  die  Schulter  hängen,  scheint  nicht  mehr  im  Gebrauch  zu  sein. 

Zitate  im  Text. 

XL  Backen  auf  dein  Felde. 

(Vgl.  Bd.  I,  S.  67  und  unten  Büclicivi,  S.  119.) 

Es  werden  in  gleicher  W' eise  wie  im  a.  R.  die  runden  oder  ovalen  Fladen  in  die  heiße 
Asche  gelegt.  Die  Hirten  formen  sie  aus  Teig,  den  sie  in  Schüsseln  bereiten.  Sie  dienen 
ihnen  zur  Nahrung  und  werden  wohl  auch  für  die  Mast  der  Tiere  verwendet.  Die  Szene 
ist  neben  Bierbereitung  angeordnet,  bei  der  Brot  gebacken  wird. 

B.  n.  II,T.  Vllr.  DAViES.FiveTludjan  tonibs,  T.  XXXV  (vgl.  L.  \).  Il,^if.  a.  R.).  Daviks, 
Antefol^er,  T.  VIU  (rcctils  unten). 

Jagd  auf  Wüsteiitiere.     VoroI-  und  Fischfang. 
L  Jagd  auf  Wiisteutiere. 

(Vgl.  dc-n  Herrn  iint  dci-  .lagd  in  der  Wüste  und  im  \\ildiiari<,  S.  52  nnd  Bd.  1,  S.  OS.) 

1.  Die  Jagd  mit  dem  Wurfholz,  die  die  ältesten  Bilder  zeigen,  scheint  im  m.  U. 
nicht  mehr  gebräuchlich  zu  sein. 

2.  Die  Pfeil-Jagd  in  der  freien  Wüste  wird  sehr  selten  dargestellt.  Meist  haben  die 
Herren  ihre  eingezäunten  Jagdgründe,  in  denen  ihre  Diener,  wenn  sie  nicht  selber  jagen, 
das  Wild  für  sie  erlegen  (B.  H.  II,  T.  XXIX;  Abb.  65;  El  B.  I,  T.  VII). 

3.  Die  Jagd  mit  dem  Lasso  wird  niemals  vom  Herrn  selbst  betrieben,  sondern  nur 
von  seinen  Untergebenen.  Die  Leute  tragen  alle  den  kurzen  Schurz  oder  nur  den  Gürtel 
mit  der  Schleife  vorne.    Die  Lassojagd  geht  auch  im  Wildpark  vor  sich.   Man  sieht,  wie 


Vgl.  das  Zeiclicn  bei  Meten,  L.  D.  II,  3. 
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Abb.  65.    Las.so-Jagd  und  Pfeil-Jagd.    (Newberry,  Beni  Hasan  II,  T.  XXXV.) 

der  Lasso  den  Tieren  um  den  Ko|)f  oder  auch  nur  um  ein  Hörn  geworfen  wird.  Ein  sehr 
glüciviiclier  Jäger  fängt  mit,  einem  Wurf  gieicli  zwei  Tiere,  da  er  den  Ijasso  in  dem  Moment 
anzieht,  als  ein  zweites  Tier  über  ihn  springt  und  sich  mit  Fuß  und  llorn  in  ihm  verfängt. 
Daneben  sclüeßt  ein  Jäger  auf  ein  Rudel  Steinböcke  und  Antilopen.  Seine  Hunde  fassen 
die  angeschossenen  Tiere.  Eine  Gazelle  wirft  ein  Junges,  dem  eine  Hyäne  auflauert 
(Abb.  65).  Eine  ähnliche  Jagd,  bei  der  mit  Lasso  und  Pfeilen  gearbeitet  wird,  die  aber 
sehr  zerstört  ist,  zeigt  El  B.  I,  T.  VII.  Hier  sieht  der  Verstorbene  als  älterer  Mann  dem 
Treiben  innerhalb  des  Netzes  zu,  und  ich  glaube,  daß  das  ,,im  Netze  fangen"  auch  auf  diese 
Umhegung  angewendet  wird.  Er  sieht,  wie  Stiere  mit  dem  Lasso  eingefangen,  wie  Strauße 
herbeigetrieben,  wie  Antilopen  aller  Art  geschossen  werden,  während  im  Hintergrund 
eine  Löwin  und  allerlei  kleines  Getier  wie  Igel,  Hasen  u.  dergl.  unliehelligt  sich  ergehen. 
Dieser  Park  ist  dicht  bestanden  mit  Stauden  und  kleinen  Bäumen,  das  Terrain  ist  sehr 
hügelig  und,  wie  es  scheint,  angepflanzt. 

2.  u.  3.   B.  II.  II,  T.  XIV,  XXIX,  XXXV.    El  B.  I,  T.  VII,     (Zitalü  von  S.  5'.). 


n.  Nilpferde  und  Krokodile. 

(Vgl.  Bd.  I,  S.  6'J.) 

1.  Nilpferde  und  Krdkudiie  waren  nicht  von  jeher  heilige  Tiere,  sondern  wiu'den 
gejagt  und  getötet.  Die  Krokodiljagd  hört  früher  auf  als  die  Nilpferdjagd.  Die  erstere 
kommt  schon  im  a.  R.  nicht  mehr  vor^),  die  letztere  verschwindet  im  m.  R.  Das  mag  mit 
dem  Kult  dieser  Tiere  zusammenhängen,  der  wohl  im  Steigen  begriffen  war.  Es  fällt  schon 
auf,  daß  im  a.  R.  niemals  der  Herr  selbst  ein  Nilpferd  verletzt,  sondern,  daß  nur  seine 
Diener  es  töten;  im  m.  R.  kommen  ganze  Herden  von  Nilpferden  vor,  aber  niemals  eine 
Jagd.  Sie  sind  meist  bei  der  Szene  des  Fischestechens  und  der  Vogeljagd  im  Papyrus- 
dickicht im  Wasser  dargestellt'^),  oder  sie  wandeln  dem  Dickicht  zu^).  Eine  schöne  Ab- 
bildung in  Photographie  zeigt  Naville,  XL  Dyn.  I,  T.  XVI.  Das  Relief  im  British-Mus. 
Nr.  li(J  ist  vielleicht  damit  identisch.  Sehr  schlechte  Abbildungen  zeigen  B.  H.  I,  T. 
XXXII,  XXXIV  =  L.  D.  II,  130. 

2.  Nilpferde  als  Beigaben  worden  dem  Toten  häufig  mit  ins  Grab  gegeben,  ob  aus 
alter  Tradition  als  Jagdtier*)  oder  als  hl.  Tier  der  Göttin  zum  Schutze  des  Toten,  weiß 
ich  nicht,  doch  glaube  ich  eher  das  letztere,  da  man  ihm  ja  sonst  auch  andere  Jagdtiere 
mitgegeben  hätte.  Die  ältesten  Darstellungen,  die  wir  kennen,  sind  rohe,  plumpe  Gebilde 
aus  versteinertem  Holz  oder  Tou'^.  Später  sind  sie  aus  ])lauer  Fayence  dargestellt''). 
Besonders  feine  Exemplare  besitzt  Bei'lin").    Diese  Nilpferde  sind  als  Sumpftiere  dadurch 


1)  Bd.  I,  S.  69.  "-)  Meir  I,  T.  II;  III,  T.  IV  u.  VII.  =)  B.  H.  II,  T.  XI.  ■■)  Vgl.  Bertin-Mus., 
S.  106.  ^)  V.  Bissi.NG,  Münchner  Jahrbuch  1909  II,  S.  129.  «)  Carnarvon,  Expl.  at  Thebes,  T.  LI. 
')   Bcrlin-Mun.  Nr.  10  724,  13890-92.    Vgl.  auch  Leiden-Mus.  II,  T.  XVII  (sehr  schön). 
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gckennzeichncl,   daß   ihnen  Lotosblüten    und    -M;ilter  und   nllerliand   Gelier    aufgemalt 
wurde.    Nilprerd-Zähne  als  Amulette:  Petrie,  ALydos  Ili,  T.  XII. 

1.  B.  II.  I,  T.  XXXII,  XXXIV;    II,  T.  XI.    Mcir  I,  T.  11;    Ili,  T.  IV,  VII.     .Navii.i.i:,  XI.  Dyn. 
I,  T.  .XVI  =  British-Miis.  110. 

2.  S.  dir  .\iiiiierkungen  4  —  7,  S.  0.5. 

Krokodil-Boschwörung. 

Das  Krokodil  wird  nach  wie  vor  als  gerährliehes  Tier  „lieschwoi'en".  Wie  im  a.  R. 
slieekt  bei  der  Üborfaiirt  über  den  Nil,  die  den  Leichenzug  oder  eine  Herde  über  das 
Wasser  bringt,  der  vorderste  Mann  den  Arm  aus  und  spricht  seine  Beschwörungsformel, 
gelegentlich  sondiert  er  auch  mit  einer  langen  Stange  das  Wasser  nach  dem  gefährlichen 
Feind  (L.  D.  II,  127  =  B.  H.  I,  T.  XXIX).  Man  sieht  die  Krokodile  lauernd  im  Wasser 
liegen^).  Eine  Szene  aus  dem  a.  R.  aus  Hierakonpolis  slelll  ebenfalls  eine  Beschwörung 
der  Krokodile  dar").  Sie  kommen  auch  auf  l'^ifenbeinstäben  vor,  die  als  Amulette  dienen*). 
Sie  sind  meist  mit  Nil])ferden  zusammen  dargestellt.  Ein  Krokodil,  das  einen  Fisch,  frißt  in 
schöner  Photogr.:XAViLLE,  Xl.Üyn.  1,T.XVI.  Krokodile  als  Beigabe  sind  mir  nicht  bekannt. 
B.  H.  I,  T.  XXIX  u.  r.  =  L.  D.  II,  127.    Mcir  1,  T.  111;  111,  T.VI.  Davits,   Five   Tiicbiui 

toiiibs,  T.  XXXVIII. 

Voseljagd  und  AoRflfaiis. 

L  Jagd  auf  Slraußo  (s.  S.  54). 
(Xi'u  im   Ml.  H.) 

Die  Straußenjagd  mit  di'Ui  Pfeil  wird  von  dem  Herrn  als  .Spurt  gelriehen,  vgl.  S.  54, 
abei'  die  Strauße  werden  auch  lebend  eingefangen  und  von  den  Dienern  des  Herrn  herbei- 
geführt, wenigstens  scheint  die  Darstellung  El  B.  I,  T.  VII  dai'auf  hinzuweisen.  Sie  vviirden 
gehegt  wie  die  andern  Jagdtiere,  das  zeigt  der  junge  kleine  Strauß,  der  im  a.  R.  im  Sonnen- 
tempel des  Ne-user-re*)  zwischen  den  andern  Jagdtieren  aid'niarscliierl  und  das  schöne 
Fragment:  Davies,  Five  Theban  tombs,  T.  XLI. 

El  B.  I,  T.  VII.  Tyloh,  Sebek-nekht,  T.  X,  s.  auch  S.  5.5  di.-  /ilalc 

Die  Vogeljagd  mit  Wurfholz  ist  dem  Herrn  vorl)ehalten,  s.  S.  55. 


n.  Vogelfang  mit  Sclilagiietz 


(Vgl. 


d.T 


=  Zugnetz. 

und  Bd.  I,  S.  70.) 


Abb.  66.    Vogelfang  mit  Schlagnetz. 
(QuiBELL,  Exe.  Saqq.  I,  T.  XX.) 


M  Meir  I,   T.  III;     III,   T.VI.    Navillk, 

(r.i21),  T.  I.     •■=)   BerUn-Mus.  Nr.  9611  (S.  107). 


Herr   langt   Vögel, 

Der  Vogelfang  mit  dem  Zugnetz  ist  be- 
schrieben Bd.  I,  S.  70,  Anm.  8.  Die  Dar- 
stellung des  Vogelfanges  im  Sumpf  ist 
auch  im  m.  R.  sehr  häufig,  niu-  ist  der 
Hergang  nicht  so  ausführlich  erzählt.  Am 
nächsten  dem  a.  R.,  wenn  auch  nicht  voll- 
endet, steht  Meir  II,  T.  III  u.  IV.  Die  an- 
dern Darstellungen  sind  mehr  oder  weni- 
ger verkürzt.  Entweder  das  Schlagnetz 
und  der  Sumpf  sind  sehr  ausführlich  ge- 
il. Dyn.  I,  T.  XVI.  -)  Kees,  Äg.  I'rovinzialkunst 
Berlin-Mus.  Nr.  2OO:30. 
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zeichnet,  und  es  sind  nur  zwei  Leute  dabei,  die  das  Netz  zuziehen  (El  B.  I,  T.  XX,  XXI),  oder 
das  Netz  ist  vernachlässigt,  und  es  ist  inehrGewicht  auf  die  Stellung  der  Leute  gelegt,  die  es 
handhaben  (B.  H.  II,  T.  XXVIII).  Auch.zwei  Netze  sind  dicht  nebeneinander  aufgestellt,  an 
einem  großenPflock  angebunden,  und  werden,  nachdem  sie  geschlossen  sind,  von  denLeuten 
entleert  (B.  H.  I,  T.  XXX).  Der  .Mann,  der  das  Zeichen  zum  Schließen  di>s  .Netze.-;  gibt,  sitzt 
im  a.  R.  meist  neben  dem  Dickicht,  im  m.  R.  sitzt  er  zwischen  den  Paijyrus-Staiulen,  so  daß 
er  halb  verborgen  ist^).  Eine  Darstellung  zeigt  einen  Mann  am  l-lnde  der  Zugschnur, 
der  in  einer  Art  Hütte(.')  steht.  Ich  halte  diese  für  einen  späteren  Zusatz'^).  Ähnlich 
wie  im  a.  R.  sitzen  die  Leute  am  Boden  und  lassen  sich  beim  Zuziehen  des  Netzes  auf 
den  Rücken  fallen^).  Eine  gute  Photographie  eines  Fragments  zeigt  Abb.  66,  bei  der  das 
Durcheinander  der  Vögel  mit  ihren  Überschneidungen  neu  ist.  Der  Sumpf  ist  nur  durch 
i'iu  paar  Lotosblüten  und  Blätter  angedeutet. 

Eigenartig  sind  die  Vogelkäfige,  in  die  die  Tiere  gesteckt  werden.  Neben  den  vier- 
eckigen Kasten  aus  Gitterwerk  gil)t  es  noch  eine  Art  röhrenförmiger  Behälter,  die  oben 
und  unten  zugebunden  nu'iouenartig  aussehen.  Sie  sind  aus  Weiden  oder  gespaltenen 
Papyrusstengeln  gemacht,  die  durcli  ein  Vv^eidengeflecht(  ?)  auseinander  gehalten  werden^). 
Die  Vögel  werden  hineingesteckt,  und  der  Behälter  wird  oben  und  unten  zugebunden, 
darin  sitzen  sehr  eingeengt  die  VögeF).  Nicht  nur  Gänse  und  Enten,  auch  Kraniche  werden 
so  eingebunden  transportiert.  Man  läßt  dann  die  Köpfe,  gelegentlich  auch  die  Schwanz- 
federn, heraushängen. 

Morgan,  Cat.  inoii.  I,  S.  1C,(I.    Q)rniF.LL,  Exe.  Saqq.  I,  T.  XX.  Meir  11,  T.  III  u.  IV.    B.  H. 

I,  T.  XII,  XXX,  XXXIII;     II,  T.  VII,   XI  u.  XIII   (Fragmente),  XXIla,  XXVIII,  XXXV. 

El  B.  I,  T.  XVII,  XX,  XXI.    TvLdii,  Sebek-nekht,  T.  IV  (Reste).  Davies,  .\ntefoker,  T.  V  (die 

kleinen  Figuren  im  Dickicht  .sind  Besucher  des  n.  R.,  die  sieh  hier  verewigt  haben),    Engelbach, 

Riqqeh,  T.  V  (aut  Stele). 

in.  Yögel,  die  gefangen,  gemästet  und  dargeltraclit  werden. 

Gänse  und  Enten. 

Im  Schlagnetz  werden  nur  Gänse  und  Enten  aller  Art  gefangen,  die  dann  in  kleine, 
tragbare  Kasten  oder  in  Behälter  (s.  oben)  gesteckt  und  so  für  die  Mast  zum  Geflügelhof 
transportiert  werden,  doch  sieht  man  im  Sumpf  allerlei  \^'asservögel :  El  B.  I,  T.  XXI. 
B.  IL  II,  T.  IV.  Die  zahmen  Gänseherden  werden  von  einem  Treiber  gefühlt  B.  H.  I, 
T.  XXX;  II,  T.  XIV.  Eine  fliegende  Gänseherde:  Tylor,  Sebek-nekht,  T.  II-III.  Far- 
bige Darstellung  von  Wasservögeln:  B.  H.  IV,  T.  VIII-XIII,  vgl.  auch  Recueü  33,  S.  59ff. 
Es  werden  sehr  viele  Gänse  dem  Toten  als  Opfer  dargebracht  (Abb.  13,  14,  126,  130,  131) 
und  viele  Mastgänse  zur  Tafel  des  Herrn  herbeigetragen  (.4bb.  72  u.  El  B.  II,  T.  XV. 
Meir  II,  T.  III);  sie  hängen  in  Hütten:  .41)b.  71*^). 

Kraniche. 

Wir  sehen  im  Sumpf  einzelne  Kraniche  neben  dem  Schlagnetz:  El  H.  I,  T.  .\X1, 
oder  sie  werden  in  ganzen  Herden  herbeigetrieben,  begleitet  von  einem  Hüter,  (Abb. 
67),  der  einen  langen  Stab  mit  Widerhaken  trägt,  mit  dem  er  die  Tiere  in  Ordnung  hält, 

')  ß.  H.  I,  T.  XII;  II,  T.  VII  u.  XXII  Au.  a.  -)  B.  H,  II,  T.  XXXV.  ")  Morgan,  Cat,  mon,  I, 
S,  160.  ')  El  B.'l,  T.  XVII,  XX  (Behälter).  B.  H.  I,  T,  XXXV  r.  =  L.  DU,  128,  B.  H.  IV,  T.  XXII 
u.  a.  ')  Ich  glaube  sicher,  daß  die  Hieroglyphe  für  ,,eng  sein"  damit  zusammenhangt.  ")  Daß  auch 
hölzerne  Gänse  dargebracht  wurden,  darauf  läßt  das  Relief  einer  Stele  schließen,  wo  die  Gans  am 
Ende  der  langen  Schwanzfeder  gepackt  cnd  herbeigebracht  wird.  Vgl.  Spiegelberc,  II,  T   1  (München). 

.Mjhandlungen  der  Heidelli.  Akad.,  piiilijs.-lüsf .  Kl.  I92-2.  BAbh.  13 


98 


L.  Klebs 


Abb.  67.     Gänse-  und  KranichHiitcr.    (C.ulli.\ud,  T.  2  B.  =  B.  H.  II,  T.  XIV.) 

indem  er  sie  damit  um  den  langen  Hals  faßt.  Mit  diesem  Stab  weiden  aneh  große  Vögel, 
die  sich  auf  Bäume  verflogen  haben,  henintiM'geh.olt.  So  sitzt  eine  Gans  auf  einem  Baum, 
neben  einem  Vogel,  der  eb(>n  eingefangen  wird  (B.  H.  fl,  T.  XXXI).  Die  Kianiehe  wer- 
den wohl  meist  mit  der  Fußsehlinge  gefangen,  vgl.  Bd.  1,  S.  7.'>,  wo  ein  traurig  aussehen- 
der kleiner  Kianich  in  der  Schlinge  festgehalten  wird.  Kraniclu;  werden  gemästet  und 
müssen  also  eine  Delikatesse  gewesen  sein.  Deshalb  wer(l(!n  sie  häufig  dargel)raeht. 
Sie  werden  herbeigeführt,  indem  man  sie  laufen  läßt  und  sie  am  Flügel  faßt  (iMeir  I, 
T.  II),  oder  sie  werden  getragen,  und  der  Träger  hält  ihnen  Schnabc;!  und  Füße  fest^),  oder 
aber  sie  werden  eingeschnüi't  iu  ein  Pakcl  iiiid  an  Tragstangen  über  dei'  Schulter  ge- 
tragen (L.  D.  II,  126.  B.  H.  IV,  T.  XXII).  Jcdeulalls  sind  sie  im  m.  K.  viel  baldiger  als 
Gabe  verwendet  als  im  a.  R.  Schone  fai'bige  Darstellung  eines  Kranichs:  B.  II.  1V,T.  VHI. 

Tauben: 

Sie  werden  in  Schwäiinen  gehalten,  da  sie  auch  Masttiere  sind,  vgl.  Bd.  I,  S.  65. 
Ein  Taubenschwarm  neben  Gänsen  und  Kranichen:  B.  H.  I,  T.  XXX. 

Schwäne: 

Welche  Bedeutung  der  Schwan  hat,  ist  niclit  ganz  klar.  Im-  ist  in  einem  Sarg  zwischen 
Gaben  gemalt:  Engelbacu,  Riqqeh,  T.  XXIII.  Ein  hölzerner  Schwan  fiiulet  sich  als 
Beigabe  im  Grabe  einer  Prinzessin:  Morgan,  Dahchour  (94/95),  S.  l'i.  Im  ;i.  R.  kommt 
er  neben  Gänsen  vor:  Daviks,  Ptahli.  I,  T.  X\\"ll.  ]:^in  flicgrnili'r  Srhwau  iieim  Vogi-l- 
fang:  Davies,  Aiüefokei',  T.  V. 

Storch,  als  Hieroglyplie:  (iuiFi'iTH,  B.  II.  111,  T.  II,  i>.  (Vorbild  des  Scclcnvogels  1) 

Papageien  und  Singvögel,  s.  S.  99. 

Zilati'  im   Toxi  uihI   in   ili'n   Aiuiiril<uii^,'rii. 

IV.  Vogelfang  mit  Fußsehlinge. 

(Vgl.  n,i.  I,  s.  r.i.) 

Diese  Art  des  Fanges  zeigt  das  m.  R.  nur  undeutlich.    Ich  glaube,  daß  der  aufflat- 
terndeVogel,  der  mit  zweiFäden  am  Boden  haftet,  siclun  einer  solchen  Schlinge  gefangen  hat. 
B.  II.  II,  T.  XVI,  1. 


V.  Vogelfang  mit  kleiner,  automatischer  Vogelfalle. 

(Neu   im   rü.  H.) 

Die  kleine  Schlagfalle  wird  im  a.  R.  nicht  dargestellt,  und  doch  war  sie  sicher  längst 
im  Gebrauch.  Wir  finden  diese  typische  Vogelfalle  als  Hieroglyphe  schon  im  a.  R.  für 
die  Bezeichnung  ,, Vögelfangen",  auch  wenn  es  sich  um  Fangen  der  Vögel  mit  dem  großen 

1)  Naville,  XI.  Dyn.  II,  T.  IX  b.    Moir  II,  T.  XI. 
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j.  Sclilagnetz  handelt^),  das  im  wesentlichen  das- 

^  ^  jk        /ef         selbe  Prinzip  verfolgt,   die  Vilgel    durcli    Zu- 

^^       H  ^^Jt  sammenklappen  des  Netzes  zu   fangen  (Abb. 

*^^w  iS^^  ^^^"    ^^'   S^^'-^   '''''  '^b'ine  Vogelfalle  automa- 

>  (fftr^        "'^J/ik.  tisch,  das  große  Netz  muß  zugezogen  werden. 

^^  ^^  w)     ''^''    ''1^, ^'Sl  Als  Köder  bei  solchen  Fallen  werden  neben 

^fc^^  f :  }■:■■■  y\i^  Körnern  gewiß   in   alter  Zeit  schon  Würmer 

^^r^  '*\te-' •i V>!M<j!ifcJp  verwendet^).    Die  Vögel    setzen  sich   auf  das 

(^:,  [%  ,\  ,■.■■.•..■  ■■-/.■.//  kleine  Klappnetz,  das  eine  feste  Umrahmung 

hat  und  baki  eine  runde,  bald  eine  viereckige 
Form  aufweist.  Durcli  einen  einfachen  Mecha- 
Abb.  68.    Vogelfang  nnt  Vogellalle.  ^^-^^^^^^  j^j^^     ,^    ^^  j^gj    j^,,,   ßerülirung  ZU,  und 

Cailliaud.  T.  37A.  =  B.-H.I1,  T.  XVI.)  ,      ,,        ,.'.        ,         r  n    u   i7  t^  Vi-ir 

der  Vogel  ist  einzeln  gelangen,  li.  H.  11,  T.  XIV, 

vgl.  Abb.  68.    Auf  diese  Weise  werden  mittelgroße  Vögel,  auch  Tauben,  gefangen,  die 

nicht  ins  Baumnetz  gehen  (vgl.  unten,  Singvogelfang).  Die  Fallen  werden  meist  in  der 

Nähe  dieser  Baumnetze  aufgestellt.    Dreierlei  Fallen,  die  aber  immer  dasselbe  Prinzip 

des  Zusammenschlagens  haben,  sind  in  Beni  Hasan  abgebildet^).    Detail:  B.  H.   IV,  T. 

XXII.  Eine  ganz  kleine,  mir  nicht  ganz  verständliche  Vogelfalle  d.  li.  aufgehängte  Schlinge 

(B.  H.  II,  T.  XIV  links  über  der  viereckigen  Klapjifalle)  ist  vielleicht  etwas  Ähnliches 

wie  die  Dohnen-Fallen,  in  denen  sich  die  Vögel  erliängen. 

B.  H.  II,  T.  VI,  XIV,  XVI  =  Cailliaud,  37 A.    Detail:  B.  H.  IV,  T.  XXII. 


VI.  Siiigvogelfang. 

(Vgl.    Bd.  I.   S.  73.) 

Die  Singvögel  und  sonstige  kleine  Vögel,  die  sich  gern  auf  Sträucher  und  Bäumchen 
setzen,  werden  in  einem  Netz  gefangen,  das  über  den  Strauch  gezogen  wird.  Das  Netz 
wird  nicht  gezeichnet,  aber  wir  wissen  aus  Analogien  des  a.  R.,  daß  es  vorhanden  ist, 
da  die  Vögel  sich  von  innen  und  außen  an  das  Netz  setzen. 

Wenn  also  ein  kleiner  Baum  oder  Strauch  dicht  mit  Vögeln  besetzt  ist,  so  haben 
wir  es  mit  einem  ,, Strauchherd"  zu  tun.  Diese  Strauchherde  sinil  neben  dem  Vogelfang 
mit  dem  großen  Zugnetz  angeordnet,  so  L.  D.  II,  S.  130  (Detail:  B.  H.  IV,  Titelblatt, 
T.  VI  u.  VII).  Hier  sind  es  zwei  Akaziensträucher  mit  ihren  fein  gemalten  Blättern  und 
Blüten,  auf  denen  verschiedene  Arten  Lanicus  Nubicus,  Turteltaube,  Wiedehopf  usw. 
gefangen  werden.  Die  Sträucher  stehen  vor  dem  Sumpf,  dessen  Wasserlinien  oben  und 
unten  deutlich  sichtbar  sind,  vgl.  B.  IL  IV,  Titelblatt.  Andere  Strauchherde  sehen  wir 
neben  den  Klappfallen,  die  für  größere  Vögel  aufgestellt  sind:  B.  H.  II,  T.  XIV  u.  XVI, 
s.  oben.  Vgl.  aucli  den  fliegenden  Papagei ('.')  über  dem  Papyrusdickicht  L.  D.  II,  130 
(Detail:  Recueil  33,  S.  56).  Es  sind  z.  T.  dieselben  Vogelarten,  die  auf  dem  Straucli  sitzen 
oder  über  dem  Papyrusdickicht  flattern.  Papageien  s.  bei  Schmuck  S.  1 1 2. 

B.  H.  I,   T.  XXXIIl    ungenügend  =  L.  D.  II,    130    (farbige    Darstellung),   Details    dazu: 
B.  H.  IV,  Titelblatt  u.  T.  VI  u.  VII.    B.  H.  II,  T.  VI,  XIV,  XVI. 


'^)  VON  Bissing,  Gem-ni-kai  1,  T.  IX. 
u.  T.  XVI. 


-]  ERMAN,Äg.,S.  32.5n.  R.     =)   B.  11.  11,  T.  \I,  XlNr.u.l. 
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Abb.  G'J.    Fisclifanj,'  mit  »Sclileppncl/,.    (Nkwuehkv,  El  Ijci^hrli  Jl,  T.  X\l.) 


Fisclit'iiiig. 

I.  Fischfaiiii  mit  Scliloppiiclz. 

(V}.-1.   Bd.  I,   S.  7'..) 

Im  m.  R.  wild  uns  gezeigt,  wie  das  Fiscluiel  z  iin  Fluß  aufgestellt  d.  Ii.  „gelegt"  wirdi). 
Man  hat  sieh  den  Vorgang  so  zu  denken,  dal.'  das  Netz  quer  über  den  Fluß  gestellt  wird, 
oder  sehriig  liings  des  Flusses.  Oben  hat  es  ScliNsiiunier,  die  es  über  Wasser  halten,  unten 
sind  Steine  angebunden  oder  Bleistücke  angei)raeht,  die  es  möglichst  tief  ins  Wasser 
senken  (Meir  III,  T.  VIII).  Sind  möglichst  viele  Fische  gegen  diese  Netzwanil  geschwom- 
men, so  wird  das  Netz  ans  Land  gezogen,  und  zwar  läuft  um  die  beiden  Kanten  des  Netzes, 
die  oben  schwimmende  und  die  unten  liegende,  eine  Zugschnur,  die  mit  dem  Seil  in  Ver- 
bindung steht,  an  dem  die  Leute  das  Netz  aus  dem  Wasser  ziehen.  Durch  diese  Zugschmir 
wird  das  Netz  wie  ein  Beutel  zusammengezogen,  so  daß  die  Fische  nicht  entrinnen  können 
(Meir  III,  T.  \'I  II).  Das  Netz  ist  oft  aus  Raummangel  schmäler  gezeichnet,  als  es  in  Wirk- 
lichkeit war.    Wir  kennen  sehr  breite  Netze  aus  den  Reliefs  des  a.  R. 

Ein  Fischnetz  erhalten:  Berlin-Mus.  (mit  Bleistücken),  vgl.  Wilkinsün  I,  S.  292, 
vgl.  auch  die  Hieroglyphe  für  Netz  (mit  angebundenen  Schwimmern  und  Steinen)  Möller, 
Pal.  1,  463. 

In  der  Darstellung  des  Fischfanges  steht  wieder  Meir  III,  T.  VIII  dem  a.  R.  am  näch- 
sten, doch  ist  die  Szene  so  typisch,  daß  auch  die  andern  Grabwände  nicht  viel  Neues  bringen. 
Ein  neuer  Zug  ist,  daß  die  beiden  Fischer,  die  die  Enden  des  Netzes  fassen,  im  Wasser 
stehen  und  nur  bis  zum  Gürtel  sichtbar  siiul,  während  die  andern  am  Land  stehen'). 
Das  kommt  im  a.  R.  nicht  vor,  da  bücken  diese  beiden  sich  tief  zum  Wasser  hinunter. 
Interessant  sind  die  Stellungen  der  Leute  B.  II.  I,  T.  XXXII. 

Kleine  Boote  begleiten  die  Fischer,  die  das  Netz  ans  Land  ziehen.  Eine  Flußland- 
schaft ist  durch  die  beiden  typischen  Wasserpflanzen  angedeutet,  die  immer  neben  dem 
Boot  des  Herrn  wachsen,  wenn  er  Fische  sticht.  Ein  kleiner  Kahn  fährt  am  Ufer  hin, 
sein  Lenker  liilfl  beim  Zusammenziehen  des  Netzes:  Abb.  69. 

Aber  nicht  nur  im  Fluß,  auch  im  Sumpf  wird  mit  dem  Schleppnetz  gefischt.  Es 
scheint  ein  luninauerter  Sumpf  oder  See  zu  sein,  in  den  das  Netz  gehängt  wird,  denn  dicht 
daneben  ist  das  Schlagnetz  zum  Vogelfang  aufgestellt,  das  der  Herr  auf   einem  Stuhl 


1)  B.  II. 


XXIX  r.  11.      2)   B.  H.  I,  T.  XXXlt;    II,  T.  \\ 
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sitzend  schließt   (El  B.  I,  T.  XVII).    Daseien  ist  El  B.  I,  T.  XX  u.  XXII  rier  Fischfang 
im  Fhiß  dargestellt. 

Auch  vom  Boot  aus  wird  mit  dem  S(ldr|i|inrlz  griischt,  und  si'in  Inhalt  wird  in  das- 
selbe Boot  gezogen,  in  dem  der  Herr  fährt,  um  Fische  zu  stechen  (T  ylor,  Sebek-nekht,  T.  IV). 

MonuAN,  Cat.  mon.  1,  S.  191.  Meir  III,  T.  VIll.  B.  H.  1,  T.  Xll,  XXI.X  ii.  r.  (Netz  auf- 
stellen), XXXII ;  11,  T.  IV,  VII  u.  XIII  (zorsl.),  XXlIa  (zerst.),  XXVIII.  El  B.  I,  T.  XII  ii.  XVII, 
XXii.  XXll;    II.  T.  XVI.    TvL.Mi,  Sclick-ncUIil.  T    IV.    Daviks.  .\nlefokcr,  T.  V. 

II.  Fischfang  mit  llaiuliietz. 

(\'nl.   I'.d.  1,  S.  7('..) 

Neben  dem  Iland-Schh'pimelz,  das  gelegentlich  auch  von  einem  Mann  vom  Boot 
aus  bemeistert  wird,  ist  noch  das  kleine  Handnetz  des  a.  R.  im  Gebraucli,  das  an  eine 
Gabel  aus  Holz  angebunden  wurde.  Die  Konstruktion  zeigt  deutlich  2  unten  vereinigte 
Stecken,  die  oben  durcli  einen  Querstab  auseinander  gespannt  werden,  zwischen  denen 
das  Netz  festgemacht  ist.  Die  kleine  Szene  steht  neben  dem  ,, Fischerstechen",  nicht  im 
Zusammenhang  mit  anderm  Fischfang.  Ein  anderer  Fischer  hat  noch  einen  Beutel  mit 
Fischen  an  sein  Netz  gebunden. 

Meirl.T.  III;   II,  T.  IV;   111,  T.  VI. 

III.  Fischtang  mit  Reuse. 

(Vgl.    Bd.  1,   B.  76.) 

Reusenfang  ist  im  m.  H.  niclit  zu  belegen,  eine  kleine  Darstellung  El  B.  I,  T.  IX 
könnte  darauf  hindeuten.  Ein  Mann  beugt  sich  aus  dem  Boot,  um  Fische  mit  einer  Reuse(  ?) 
zu  fangen,  während  ein  anderer  rudert. 

El  B.  1,  T.  IX,  ü. 

IV.  Fischfang  mit  Angel. 

(Vgl.  Bd.  1,  8.  1C>.) 

Es  wird  meist  mit  Angelschnüren  ge- 
angelt, die  man  ohne  Stock  in  der  Hand 
hält  und  im  Wasser  schwimmen  läßt.  Man 
sitzt  dabei  aucli  im  Boot,  und  ein  besonders 
glücklicher  Angler  hält  zwei  Angelschnüre 
in  der  Hand,  an  denen  Fische  angeldssen 
haben^).  Danelien  wird  aber  auch  die  Angel- 
schnur an  einen  Stock  gebunden,  wie  wir 
das  gewölint  sind,  und  der  Fiscli  damit  ans 
dem  Wasser  geschnellt  (Abb.  70). 

Meir  III,  T.  \[.     B.   H.   1,  T.  XXIX  r.   =  ,\bb.  70     Fi.^clifang  mit  .\n.gel. 

Cailliald,  T.  37A.  s.  Abb.  7(i.  (Cailliaud,  T.  37  A.  =  B.  H.  I,  T.  XXIX.) 

V.  Fische  trocknen. 

(Vgl.   Bd.  I,  S.  7S.) 
Das  Fische-Auf  schneiden  und  im  Sand  Trocknen  gelit  in  derselben  Art  vor  sicli 
wie  im  a.  R.    Nur  werden  im  m.  R.  viel  mehr  Fische  als  Gabe  gebracht.    So  werden  auch 


M  Meir  III,  T.  VI. 


102 


L.  Klebs 


lioim  Fischfang  nehen  Fischetrocknen  sclion  besonders  feine  Fische  zurückgelea^.  nnd  scliön 

iiiil'  Piatten  angeordnet,  die  dann  als  Gabe  neben  Geflügel  usw.  dienen  (El  B.  I,  T.  XXIll). 

U.  11.  1,  T.  XII,  XXIX  (zerst.);  II,  T.  XXVIII.    EI  B.  I,  T.  IX   (im  Schiff,  zerst.),  T.  XXIII. 

VI.  Fische  als  Gabe. 

(Neu   im   m.  U.) 

Im  a.  R.  \Mirden  die  Fische  wohl  aucli  an  Stangen  gehängt  und  so  in  die  Küche  des 
Herrn  geliefert,  aber  sie  wurden  nur  sehr  selten,  und  dann  am  Sj)ieß  gcbialen,  als  Gabe 
dargebracht.  Im  m.  R.  sehen  wir  besonders  schöne  Fische,  die  als  Geschenk  den  Söhnen 
und  Beamten  des  Fürsten  angeboten  werden  (El  B.  I,T.  XX)').  Auch  werden  sie  zierlich 
angeordnet  auf  Platten  herbeigetragen  neben  Mastgänsen  und  andern  Delikatessen.  Da- 
gegen sieht  man  sie  niemals  auf  Opfer-  oder  Speisetischen. 

Auch  als  Schmuck  finden  sie  Verwendung;  der  Körper  aus  Silber  gelriebeii,  die 
Flossen  aus  Elektron  (Garstang,  Bur.  cust.,  S.  115  u.a.). 

Man  hat  den  Eindruck,  daß  der  Fisch  jetzt  mehr  Anerkenrumg  finde!  und  nur  ans 
alter  Tradition  füi-  das  Totennudd  als  unrein  gilt,  wie  ihn  ja  auch  später  die  ägyptischen 
Priester  nicivt  aßen-). 

El  li.  I,  T.  XX.    llicrogl.  Ti'xls  I,  T.  M  u.  a. 

Küche   (s.  auch  Bäckerei  S.  1  llMf.). 

I.    (jiiiiise  braten. 

(Vgl.  Bd.  I,  S.  77.) 

Das  Braten  der  Gänse  gehl  in  derselben  Weise  vor  sich  wie  im  a.  R.,  nur  wird  es 
mehr  in  einer  Art  Küche  oder  \'orratskammer  d.  h.  neben  Gestellen,  an  denen  Gänse 

II  nd  Fleisch  hängen,  oder 
iirlieii  Tischen  darge- 
slelll,weiiigerim  Freien. 
iMue  schöne  Darstellung 
ist  Meir  III,  T.  XXIII 
-  XXXI  (Abb.  73),  da 
sie  nicht  typisch  ist,  son- 
dern nach  dem  Leben 
neu  gezeichnet  erscheint. 
Eine  sehr  große,  fette 
Gans  st(Kkt  am  Spieß, 
den  ein  Mann  über  ein 
Kohlenbecken  hält.  Er 
schützt  sein  Gesicht  mit 
der  andern  Hand  gegen 
das  Feuer.  Im  a.  R. 
stecken  die  Gänse  aus- 
nahmslos so  am  Spieß, 
1)  Hierogl.  Texts  I,  T.  54  wird  ein  besonders  großer  Fisch  auf  der  .Schuller  als  Hauptgabo  von 
einem  Sohn  seinem  Vater  dargebracht.  -)  In  den  hl.  Sprüchen  der  Pyramidentexte  des  a.  R.  konuiit 
nur  ein  einziges  Mal  die  Hierogl.yphe,  die  einen  Fisch  darstellt,  vor,  was  gewiß  mit  seiner  Unreinheit  zu- 
sammenhängt, da  Fische  den  Osiris  verstümmelt  liatten;  vgl.  Ä.  Z.  1914,  S.  42. 


il 


Abb.  71.    Gänse  braten. 
(New  York,  Bull.  Metrop.-Mus.  of  Art,  October  1914. 
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(laß  (ier  KopT  oder  Kragen  der  Gaus  dem  Liialeiidcn  zugewandt  ist.  Der  Mann  in  Meir 
Ixat  seine  Gans  verkehrt  aufgesteckt  und  hält  auch  nicht  den  typischen  Palmwedel  in  der 
Hand,  mit  dem  er  sonst  die  Ghil  anfacht  und  tue  Gans  von  Asche  reinigt  (s.  diesen: 
Abb.  71). 

Eine  zweite  sehr  feine  Darstellung  zeigt  unsere  Abbildung  71.  Die  Gans  hat  hier 
ihren  Kopf  behalten,  was  ab  und  zu  vorkommt.  Daneben  wird  eine  Gans  gezeigt,  die  eben 
auf  ihre  Schönheit  geprüft  wird,  ob  sie  fett  genug  zum  Braten  ist.  Es  kommt  auch  vor, 
daß  zwei  Gänse  an  einen  Spieß  gesteckt  und  über  den  Dampf  eines  Kessels  gehalten  werden, 
unter  dem  ein  Feuer  brennt.  (Vielleicht  um  sie  leichter  fertig  rupfen  zu  können  ?)  Man  kann 
hier  nicht  von  Braten  reden,  aber  auch  nicht  von  Kochen;  wie  dieser  Ägypter  seine  Gänse 
schmackhaft  macht,  entzieht  sich  meiner  Kenntnis.  Vielleicht  dämpft  er  sie  erst,  ehe 
er  sie  bratet,  so  we  wir  die  Gans  erst  mit  etwas  Wasser  beisetzen,  weil  sie  weniger  leicht 
anbrennt  und  ihr  Fett  jiesser  abgibt.  Daneben  wird  eine  dritte  Gans  auf  einem  Hack- 
block zugerichtet:    B.  H.  II,  T.  XXXVI. 

Meir  III,  T.  XXIII  =  XXXI.  B.  H.  II,  T.  XIII  u.  Mitte(?),  XXX,  XXXVI.  Bull,  uf  llio 
Metrop.-Mus.,  Oet.  1914,  S.  219.  Lange-SchXfer  IV,  T.  LIV=  II,  S.  356/7.  Davies,  Anle- 
foker,  T.  VIII  (sie  wird  auf  einem  hohen  Kohlenbecken  von  einem  stehenden  Mann  sjebraten). 

Die  Gans  als  Gabe. 

Gebratene  Gänse,  am  Spiese  steckend,  sind  im  m.  R.  als  Gabe  nicht  naciizuweisen, 
so  wenig  wie  gebratene  Fische ;  doch  mag  dies  Zufall  sein.  Dagegen  nimmt  die  ungebratene 
Gans,  die  auf  dem  Opfertisch  liegt  oder  auch  gebraclit 
wird,  ganz  abenteuerliche  Formen  an,  die  wie  eine  Karika- 
tur wirken,  und  die  so  nie  im  a.  R.  vorkommen.  Mastgänse 
werden  ungebraten  gebracht,  die  auch  schon  diese  eigen- 
artige Form  mit  den  abgespreizten  Beinen  haben  (Abb.  72), 
während  sie  in  El  B.  I,  T.  XX  noch  die  alte  traditionelle 
Zeichnung  zeigen,  was  auf  zwei  Malerschulen  schließen 
läßt.  Bringer  mit  Mastgänsen:  Abb.  72.  El  B.  II,  T.  XV. 
Auf  dem  Opfertisch  ist  die  gebratene  Gans  lange  nicht 
mehr  so  traditionell  wie  im  a.  R.,  l>esonders  auf  den  Stelen 
ist  sie  seltener;  vgl.  Hierogl.  Texts  Bd.  II,  wo  nur  ein 
paar  gebratene  Gänse  vorkommen.  Gayet,  Steles,  zeigt 
sie  häufiger,  vgl.  T.  II  u.  XXX  die  neue  Form. 
Zitate  im  Text. 


.&-■-- 


Ablj.  72.     Gan.se trager. 
(Blackman,  Meir  II,  T.  XXV.) 

IL  Fleisch  kochen  und  braten.    Feuerstelle. 

(Vgl.  Bd.  1,  S.  78.) 

Wie  die  Gans  wird  auch  ein  Ochsenschenkel  an  einen  Spieß  gesteckt  und  über  der 
Glut  gedreht,  er  dreht  sich  natürlich  in  einem  Gestell,  da  er  sehr  schwer  ist  (Abb.  73). 
Zwei  Männer  fassen  den  Spieß  reclits  und  links. 

Neben  der  Vorratskammer  ist  die  Feuerstelle,  auf  der  allerhand  Fleischstücke 
gekocht  werden  (Abb.  75).  Diese  Feuerstelle  ist  aus  Nilschlamm  aufgemauert,  mit  einem 
welligen  oberen  Rand,  der  dem  Feuer  Luft  zuführt,  weil  der  Kessel  nicht  überall  am  Rand 
aufsitzt  (vgl.  Abb.  75  u.  B.  H.  II,  T.  XXXVI).  Auf  unseren  Abbildungen  ist  ein  Längs- 
schnitt durch  das  Kohlenfeuer  gezeichnet,  wie  das  der  ägyptische  Zeichner  oft  tut,  um 
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Abb   73.    Braten  eines  Ochsenschenkels  iinil  einer  (lans. 
(Blac.kman,  Meir  III,  T.  XXIII.) 


ZU  zeigen,  was  in  einem  Heliiiiicr 
ist.  Allerhand  Fleischslücke  hän- 
gen an  einer  Schnur,  andere  lie- 
gen hinter  dem  Koch  am  Boden 
und  sind,  um  sichtbar  zu  werden, 
in  die  Höhe  gehoben,  so  daß  sie 
anscheinend  neben  den  hängenden 
Stücken  sich  befinchMi  (Abb.  75). 
Eine  andere  Feuerslelle  ist  da- 
zu bestimmt,  das  in  die  Küche 
des  Herrn  gelieferte  Wildpret  zu- 
zubereiten. Drei  Antilopen  werden  herbeigetrieben,  und  eine  kleine  Gazelle  wird  von 
einem  Mann  auf  dem  Arm  getragen  (B.  H.  II,  T.  XXXVI).  Eine  weniger  gute  Dar- 
stellung zeigt  uns  einen  großen  Kessel  (auf  einem  viereckigen  Untersatz  ohne  Zugloch) 
und  einen  Mann,  der  darin  rülirt,  während  ein  anderer  mit  dem  Schlachtmesser  am  Boden 
sitzt  (MoRG.vN,  ('at.  mon.  1,  S.  179).  Eine  eigenartige  Feuersteile,  die  wohl  zum  Schrotbrot- 
backen gehört,  zeigt  Davies,  Antefoker,  T.  Vlll-IXa;  darüber  wird  Fleisch  zerlegt,  ge- 
klo)iri(.')  und  in  einem  Kessel  gekocht. 

MuiiGAN,  Cat.  raon.  I,  S.  17'.l.  B.  II.  I,  T.  XII  ni.;  II,  T.  XXXVl.  Meir  111,  T.  XXIII 
=  XXXI.  Davirs,  Five  Theban  tonibs,  T.  XXXI  (ein  Kessel  mit  Fleischstücken).  Lance-Schäfer 
IV,  T.  LIV=  II,  S.  :S5ß.    Davies,  Anlcfokcr.  T.  Vlll-IXa. 


III.    Fleisch  trocknen.    (Vf.).  Bd.  I,  s.  78  i 

Neben  einer  Schlacht- 
szene werden  Fleisch- 
stücke in  unregelmäßigen 
Formen  an  Schnüren  auf- 
gehängt, so  daß  es  sich 
um  an  der  Luft  getrock- 
netes Fleisch  (wie  das 
Bündner-Fleisch)  handeln 
muß  (Abb.  74).  Andere 
Fleischstücke  werden,  wie 
es  scheint,  erst  in  einem 
To])f  eingesalzen  und 
dann  aufgehängt:  Tylor, 
Sebek-neJvht,  T.  VI.  Ile- 
rodot  II,  77  sagt:  ,,Die 
Ägypter    aßen    von    den 

Vögeln  die  Wachteln,  die  Enten  und  das  kleinere  Geflügel  ungekocht,  nachdem  man  es 

zuvor  eingesalzen  hatte."  /iiaic  im  Text. 


Abb.  7''i.    Schlachten  und  Fleisch  trocknen  ("?) 
(Davies,  Antefoker,  T.  VIII-IX.) 


IV.  Feuorbolirer  und  Fciierbrctt. 

Beide  sind   uns  aus  dem  in.  U.  Iickniiiit  und  zeigen  uns,  wie  der  Ägypter  sein  Feuer 
entzündete.    Mit   dem  DrilliiDliii'i'  aus  harlem  llulz  wurde  auf  einem  weichen  Holzbrett 
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Al)lj.  75.     \'iiirat,sk;iiiiiiKr  und    Kiielic  (N  kwi!i;iik  v,   lii'iii  1I;i,s;lii  1,  T.  Xll) 

solange  rotiert,  bis  Feuer  entstand.  Der  Feuerbohrer  ist  ne])en  dem  Bolui)rett  erhalten 
'(Petrie,  Illahun,  Kahiin  and  Gurob,  T.  VII).  Die  Hartholzspitze  24  wird  in  den  Drill- 
bohrer 23  eingesetzt,  und  damit  werden  die  Löcher  auf  dem  Holz  25  gebohrt.  Die  Rotation 
w-urde  durch  einen  Fiedelbogen  mit  einer  Schnur  hervorgerufen,  ähnlich  dem  Vorgang 
beim  Bohrer  der  Tischler  (vgl.  Erman,  Äg.,  S.  603).  Daß  der  Feuerbohrer  schon  am  An- 
fang des  a.  R.  in  Gebrauch  war,  zeigt  die  Hieroglyphe:  L.  D.  11,96;  vgl.  B.H.  Ill/r.  V; 
das  Feuermacheii  wird  niemals  gezeigt. 

Zitate  im  Text. 


y.  A'orratskiiminern.  Speiseschalen,  Körbe  u.  Speisebretter. 

(\V1.   Bd.  I,   S.  79.) 

Vorratskammern  sind  im  a.  R.  nur  angedeutet,  im  m.  R.  dagegen  auslührlii'h  dar- 
gestellt. Neben  den  einfachen  Gestellen  aus  Gabelstangen  (Abb.  71)  oder  den  Säulenhallen 
(Abb.  74),  an  denen  gerupfte  Gänse  und  Geflügel  oder  Fleischwaren  hängen,  gibt  es  noch 
richtige  Vorratskammern,  in  denen  Wein,  Kuchen,  Gemüse  und  Früchte  aufbewahrt 
werden.  Die  Vorräte  liegen  auf  einer  Art  von  Brettern  oder  Körben,  die  im  Durchschnitt 
gezeichnet  sind  (Abb.  7.5).  Eine  Art  Weinkeller  zeigt  verschiedene  Krüge  auf  zwei 
Tischen  angeordnet,  andere  werden  nocli  hinzugestellt  (B.  H.  I,  T.  XII).  Daneben  ist 
ein  Rauiu  mit  Körben,  die  wohl  Mehl  und  getrocknete  Früchte  enthalten.  Dabei 
steht  ein  Tisch  mit  Kuchen.  Diese  Speisekammern  gruppieren  sich  um  die  Küche 
(Abb.  75  Mitte),  die  auf  einem  steinernen  Fußboden  steht. 

Zierlich  angeordnete,  mit  Blumen  geschmückte  Speiseschalen  zeigt  B.  II.  II, 
T.  XXXVI,  so  wie  wir  sie  auf  den  Stelen  statt  der  Speisetische  im  Gebrauch  finden 
(Hierogl.  Texts  III,'  T.  49).     Flache  Speisekörbe  s.  Abb.  75,  1. 

Speisebretter  mit  aufgebogenem  Rand  in  größerem  Maßstabe  als  die  oben  er- 
wähnten Bretter,  werden  mit  Geflügel,  Gemüse,  und  Früchten  beladen  und  dann  von 
5—6  Männern  auf  den  Schultern  weggetragen.  Sie  dienen  dazu,  den  Speisetisch  des 
Herrn  von  der  Küche  und  Vorratskammer  aus  zu  versorgen  (Meir  III,  T.  XXIII). 

B.  H.  I,  T.  XII  (s.  Abb.  7.Ö) ;  II,  T.  XXXVI.  EI  B.  I,  T.  XX,  XXIII.  Speisebretter: 
Meir  III,  T.  XXIII.  Bull.  Metrop.-Mus.  of  Art  1914,  S.  219.  Tylor,  Sebek-nekhl,  T.  VI, 
XI.  Davies,  Antcfokcr,  T.  IX.  (Säulenlialle  s.  Abb.  74). 

Kunst  lind  Tlandwerk. 

I.  iMalerei. 

(Vgl.   Bd.  I,  S.  80.) 

Malerei  und  Bildhauerei  wird,  wie  im  a.  R.,  von  denselben  Künstlern  betrieben. 
So  rühmt  sich  in  der  XI.Dyn.  der  Künstler  Mertisen,  alle  Geheimnisse  der  Skulptur  und 


ALIianiJliingen  der  Heidelb.  Akad.,  philos.-hist.  Kl,  1922.  G.Abh. 
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AIjIi.  70.    Maliici  lind   Bildhauerei.     (Newderry,   Beni  Hasan  II,  T.  IV.) 

Malerei  geübt  und  niemanden  anßer  seinen  Solm  eingeweilit  zu  haben*).  Doch  scheint  die 
Malerei,  wie  bei  den  Griechen  auch,  in  höherem  Ansehen  gestanden  zu  haben,  da  sich  die* 
Künstler  als  Maler  bezeichnen,  wenn  sie  ein  Kunstwerk  signieren^).  Die  Künstler  eines 
Grabes  lassen  sielt  als  Architekten,  Maler  und  Bildhauer  abbilden^).  Die  Maler  bemalen 
vor  allem  die  Statuen  für  die  Kultkammern,  einfache  und  Doppelstatuen'').  Abb.  76  u.79 
zeigen  schöne  Künstlerwerkstätten.  Hier  sind  Vergolder  (Goldschmiede),  Maler  und 
Bildhauer  vertreten,  aber  darüber  auch  Leder-  vind  Feuersteinarbeiter  (Abji.  77.  87). 
Gewerbe  und  Kunst  ist  nicht  zu  trennen. 

Es  werden  eine  Art  Schutzwände  bemalt,  wie  wir  sie  aus  dem  a.  B.  kennen'')  (Alib.76), 
sie  bestehen  wohl  aus  Tierhäuten.  Diese  Wände  haben  olicn  zwei  Ecken  und  werden  z.  T. 
auch  mit  Ornamenten  geschmückt,  die  Flechtwcrk  darstellen  (B.  H.  II,  T.  XIII).  Neu 
ist  im  m.  B.,  daß  sie  auch  mit  Tieren  und  Jagdszenen  bemalt  werden,  so  mit  einem  Kalb 
und  einem  Jagdhund,  der  eine  Gazelle  faßt.  B.  II.  II,  T.  IV  zeigt  die  beiden  Ecken  nicht, 
ich  habe  sie  nach  Montet,  Bull.  d.  ITnst.  IX,  T.  VII  eingefügt.  Im  Gebrauch  ist  mir 
ein  solcher  Gegenstand  nicht  bekannt^).  Die  Darstellung  bei  Tylor,  Sebek-nekht,  T.  VI 
halte  ich  nicht  für  Weben  oder  Flechten,  sondern  für  Bemalen  eines  ausgespannten 
Gegenstandes,  auf  tiem  sich  ein  Tier  (vielleicht  Göttersymbol)  befand,  (zerst.). 

B.  II.  II,  T.  IV=  Mo.NTET,  Bull.  il.  riiisl.  IX,  T.  VII.  B.  II.  II.  T.  XIII.    Tvi.ur,  S.-bek- 
neklU,  T.  VI. 


IL  Bildliaucrci. 

(Vgl.  Bd.  1,  .S.  81.) 

Die  Bildhauer  fertigen  hauptsächlich  Statuen  an,  die  sie  mit  Meißel  und  Holz- 
hammer bearbeiten,  mit  Steinen  polieren  und  bemalen  (Abb.  76).  Die  Darstellungen  des 
m.  B.  zeigen  wenig  Neues  mehr  außer  einer  Doppelstatue  von  Mann  und  Frau,  die  bemalt'), 
und  einer  Statue  in  kurzem  Schurz,  die  poliert  wird.  Die  Stellung  der  Arbeiter  ist  neu. 
Ein  Naos  ist  in  Arbeit,  und  es  scheint  an  einer  Pyramidenspitze  gearbeitet  zu  werden^). 
Ein  Mann  bearbeitet  einen  Stein  mit  Hammer  und  Meißel*).  Statuen  werden  angefertigt, 
eine  Doppelstatue  ,, Vater  und  Sohn"  scheint  fertig  zu  seini"). 

B.  H.  I,  T.  XXIX  u.  1.;  II,  T.  IV,  XIII.  Cailli.vud,  T.  1'..  Meir  I,  T.  V  (zerst.).  Rosel- 
LiNi.Monciv.  II,T.  XLVIII  Tylor,  Sebek-nekht,  T.  XI,  VI.  .Joiirn.  ofRg.Arch.  III, T. XXXIX 
(Statuen  aus  Meir  in  Relief  a.  R.). 


1)  Ed.  Meyer,  Geschichte  I,  S.  237.  2)  Leiden-M\K.  II,  T.  XXXII  =  Steindorff,  Ä.  Z.  (1894), 
S.  126.  3)  Tylor,  Sebek-nekht,  T.  XI.  ■>)  B.  H.  II,  T.  IV,  XIII.  ^)  L.  D.  II,  57.  Vgl.  Bd.  I,  S.  80,3. 
")  Die  Darstellung  bei  Newberry  ist  ganz  ungenügend,  vgl.  Montet,  Bull.  d.  Tlnst.  IX,  T.  VII  und 
RosELLiNi,  Mon.  civ.  II,  T.  XLVI.  ')  B.  H.  II,  T.  IV.  s)  ib.  I,  T.  XXIX  ii.  I.  »)  Meir  I,  T.  V  (zer- 
stört).    1»)  Tylor,  Sebek-nekht,  T.  VI. 

/ 
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Fouerstc'in-Mosser  anfertigen.     (Xewberry,   Bcni  Hasan  I,   T.  XI 


III.  Steingefäße  ausbohren. 

(Vgl.   Bd.  I,   S.  81,   Herstellung.) 

Kleine  Steinvasen  werden  mit  dem  Bohrer  ausgebohrt  (Ahl).  81  .Mitte).  Wir  kennen 
im  m.  R.  nur  drei  Darstellungen:  iVleir  I,  T.  V.  B.  H.  I,  T.  XI  (=  Abb.  81),  T.  XXIX  n.  r. 
Um  so  mehr  sind  uns  Steingefäße  erhalten,  die  auf  diese  Weise  hergestellt  wurden^). 
Auch  in  den  Reliefs  und  Malereien  der  Grabwände  und  auf  Särgen  sind  sie  häufig  ab- 
gebildet. Sie  wairden  aus  den  verschiedenartigsten  Steinen  in  den  mannigfachsten  Formen 
hergestellt.  In  älterer  Zeit  schon  aus  Basalt,  Syenit,  Porphyr,  Serpentin  (vulkanischem 
Gestein),  Seliiefer,  Marmor,  .Alabaster,  Kalkstein.  Sie  stehen  als  Honig-,  Wein-,  Öl-  und 
Salbengefäße  beim  Speisetisch^)  oder  hinter  dem  Herrn^)  oder  auf  Tischen*).  Sie  sind 
auf  Särgen  gemalt-').  Hier  kann  es  sich  aber  auch  um  die  Wiedergabe  imitierter  Stein- 
gefäße handeln,  die  dem  Toten  an  Stelle  echter  mit  ins  Grab  gegeben  wiu'den.  Sie  sind 
ebenso  schematisch  gemalt  wie  diese. 

B.  H.  I,  T.  XI,  XXIX  u.  1.   Meir  I,  T.  V. 

Erhaltene  Steingef.äße  aus  dem  m.  R.: 

VON  Bissing,  Steingefäße,  Cat.  gen.  Bd.  XVII,  u.  XXXIV  T.  A.  Morg.\n,  Dahchour 
(1894),  T.  XXV.  Leiden-Uns.  II,  T.  XX.  Petrie,  Diospolis-Parva,  T.  XXVIII-XXX.  von  Bis- 
sing, Recueil  XXVI,  S.  178.  Garstang,  Bur.  cust.,  S.  40,  T.  V,  S.  114,  117.  Maciver,  Buhen, 
T.  90,  91  (Schminktopf  aus  Obsidian).  Peet,  Cenieteries  of  Abydos  III,  T.  IX.  Quirell,  Exe. 
Saqq.   (1906/07),  T.  XXXIX  u.  r.«). 

Steinarbeiten: 

Steinsärge  sind  seltener  als  im  a.  R.,  sie  werden  meist  durch  Holzsärge  ersetzt, 
ihre  Bearl^eitung  wird  nicht  gezeigt.    (Vgl.  Einl.  S.  24  Anm.  2). 

Stühle  und  Tische  aus  Stein,  vgl.  Lange-Schäfer  IV,   T.  XCIII,  T.  XCATlff. 

Kopfstützen  aus  Alabaster,  vgl.  Garstang,  Bur.  cust.,  S.  4U.  Berlin-Mus. 
Nr.  131(1,  7808  u.  a. 

IV.  Feuersteinmesser  anfertigen. 

(Neu  im  m.  R.) 

Die  Feuersteinmesser  werden,  obgleich  schon  Metallmesser  neben  iluien  im  Gebrauch 
sind"),  auch  im  m.  R.  zum  Schlachten  der  Opfertiere  verwendet**).  Die  Bilder  von  Beni 
Hasan  zeigen  zum  erstenmal  ihre  Herstellung.  Der  Feuerstein  ist  seiner  Struktur  nach 
sehr  geeignet  in  Messerform  verarbeitet  zu  werden,  da  er  durch  Absplittern  zu  einer 


1)  Vgl.  VON  Bissing,  Steingefäße,  Einl.  ^j  Meir  II,  T.  VI.  Quibell,  Exc.  Saqq.  (1906/07), 
T.  IX  (Reste).  »)  B.  H.  I,  T.  XIII.  •")  El  B.  I,  T.  XXVIII.  Davies,  Antefoker,  T.  X,  XXXII,  XXXIII 
u.a.  '')  Lacau,  Sarcoph.  I,  T.  XXXI.  Garstang,  Bur.  cust.,  S.  168f.  «)  Vgl.  auch  die  Steinvasen 
der  ersten  Dyn.:  Petrie,  Tarkhan  I,  T.  XXXIIff.  (1913),  die  in  Bd.  I  noch  nicht  aufgenommen  sind. 
')  Petrie.  I]laliun,T.  XIII;  Kahun.T.  XVI-XVII.     «)   B.  H.  I,  T.  XVIII. 
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scharfen  Schneide  gelangen  kann.  Die  Herstellung  der  scharfen  Schneide,  bei  schon 
fertig  zugehauenen  Messern,  zeigt  B.  H.  I,  T.  XI  am  deutlichsten  (Abb.  77).  Hier  sitzen 
fünf  Männer  vor  kleinen  Schleifsteinen,  auf  denen  sie  das  Instrument,  mit  dem  sie  den 
Feuerslein  absplitlern,  schärfen.  Denselben  Zweck  hat  das  Wetzen  der  Schlächter  mit 
dem  Schleifstein  an  ihren  Feuersteinmessern.  Auch  sie  splittern  an  dem  stumpf  gewor- 
denen Messer  kleine  Teile  ab,  die  herunterfallen^).  Die  Arbeiter  in  Beni  Hasan  fertigen 
die  Messer  in  verschiedenen  Formen  an.  Sind  sie  fertig,  so  werden  sie  am  uiili-rn  Ende 
ganz  fest  und  diclit  mit  einer  Schnur  umwickelt.  Dieser  umbuiideiie  Teil  dienl  als  Griff. 
Man  hat  solche  mit  Schnur  umwickelten  Messer  noch  gefunden-).  Feuersteinmesser  werden 
auch  in  der  Küche  gebraucht*). 

B.  H.I,T.  \1;    II,T.  IV;    1 1 1,  T,  VII-X,  S.  33-38. 

V.  Metallarbeit. 

(Vgl.  Bd.  L  S.  84.) 

Über  Metallarbeit  erfahren  wir  im  m.  R.  nicht  viel  Neues.  Das  a.  R.  ist  viel  aus- 
fülwlirhci'  in  ilni   Darstellungen''). 

1.  Abwägen  der   Rohmetalle''). 

Das  Metall  wird  auf  einer  großen  Handwage  abgewogen,  und  mir  scheint,  als  ob 
gleichviel  Metall  gegeneinander  abgewogen  würde,  wobei  man  auch  alte;  kh^ne  Gefäße 
mit  in  die  Wagschale  legt,  um  sie  einzuschmelzen.  ICs  hamlcll  sich  vielleicht  schon  um 
die  Herstellung  von  Bronze  oder  sonst  eines  gemischten  Metalls").  Kleinere  Wagen  für 
Edelmetall  zeigt  Abb.  761.  u.  B.  H.  II,  T.  VII. 

2.  Schmelzen  der  Metalle. 

Leider  scheinen  die  beiden  Szenen  der  Metallschmelze  zerstört").  Man  kann  aus 
den  Resten  nur  soviel  erkennen,  daß  es  sich  nicht  mehr  um  ein  Anblasen  des  großen 
Feuers  durch  4  — G  Männer  handelt  wie  im  a.  R.,  sondern  daß  das  m.  R.  wohl  schon  einen 
selbsttätigen,  mit  Luftzug  versehenen  Ofen  gekannt  iuit;  doch  scheint  der  Blasebalg 
noch  niclit  erfunden  zu  sein. 

Es  wird  nur  das  Anblasen  einer  kleinen  Glut  durch  einen  Mann  mit  dem  Blasrohr 
gezeigt,  (einer  Glut  ohne  Tiegel),  in  die  die  Metallslücke  direkt  hineingesteckt  werden, 
um  sie  zu  erhitzen,  ehe  sie  ausgeschlagen  oder  sonst  verwendet  werden^).  Man  sieht  zwei 
Leute,  mit  sehr  langen  Blasrohren,  (die  eine  große  Nilschlammspitze  haben),  vor  einem 
kleinen  Feuer  bequem  sitzen.  Man  hat  diese  Bläser  als  Glasbläser  deuten  wollen.  Mit 
Unrecht,  sie  fachen  nur  eine  Flamme  an.  Sie  haben  eine  andere  Stellung  bei  dieser  Tätig- 
keit als  im  a.  Y{.,  da  die  Hitze  weniger  groß  ist  bei  den  langen  Rohren  und  der  kleinen  Glut. 

3.  Ausgießen  der  Schmelze. 

Dies  geschieht  in  eine  viereckige  Form  aus  einem  ganz  kleinen  Tiegel.  Er  wird,  da 
er  heiß  ist,  mit  abgespreizten  Fingern  angefaßt.  Zwischen  Tiegel  und  Handfläche  sind 
flache  Steine  oder  sonst  ein  schlechter  Wärmeleiter  eingeklemmt^). 


»)  B.  H.  I,T.  XVII.  2)  Garstaing,  Bur.  cust.,  S.  106.  Petrie,  Ulalnin,  T.VII,  XIII  (aus  Ka- 
hun);  Dendfireh,  T.  X.XII.  =)  B.  H.  I,  T.  XII  u.  a.  *)  Über  Metalle:  Berthelot  beiMoRCAN,  üahchour 
I,  S.  131.  5)  Ober  Gewichte:  Ä.  Z.  (1889),  S.  85.  Weigai.i.,  Cat.  gen.  (1908).  «)  B.  H.  I,  T.  XI  = 
IV,  T.  XXVII.     ■)   B.  H.  I,T.  XI;   II,  T.  VII  u.     »)   B.  II.  II,  T.  XIV.     »)  Vgl.  Bd.  I.  Abb.  CS. 


Dil;  Reliefs  und  Malereien  des  niiUleieu  Reiches.  109 

4.  Aushämmern  des  Metalls. 

Es  wird  nicht  nur  glühendes,  sondern  auch  kaltes  Metall  gesclila!j;en*),  das  ein  Mann 
anfaßt.  Daneben  wird  ein  Metallstiick  mit  zwei  Släbchen  gehallen  und  in  der  offenen 
Glut  erhitzt. 

1.-4.  B.  H.  I,  T.  XI;    II,  T.  VII,  XIV;    IV,  T.  XX. 

Fertige  Metallgegenstände. 

Mehr  als  die  Herstellungsweise  der  Gegenstände  sagen  uns  dir  im  Gebrauch  befind- 
lichen und  die  abgebildeten  fertigen  Metallsachen. 

Spiegel:  Sie  haben  eine  enorme  Verbreitung  im  m.  R.  gefunden.  Nicht  nur,  daß 
fast  jede  Dame  ihren  Spiegel  unter  ihrem  Stuhl  liegen  oder  hängen  hat^)  (Abb.  13),  sie 
läßt  sich  ihn  auch  nachtragen,  ja  sie  nimmt  ihn  mit  ins  Grab^).  Selbst  die  Männer  lassen 
sich  Spiegel  bringen'').  Es  scheint  beinahe,  als  ob  der  Spiegel  das  Symbol  der  vornehmen 
Frau  ist,  da  er  neben  einer  stehenden  Dame  ziemlich  sinnlos  eingemeißelt  wird^).  Schon 
die  Mahnworte  des  Propheten,  daß  die  Sklavin,  die  sich  bis  jetzt  im  Wasser  Ijespiegelt 
hat,  einen  Spiegel  besitzt,  deutet  auf  die  große  Verbreitung  dieses  Gegenstandes  seit 
dem  Ende  des  a.  R.  hin.  Wir  finden  ihn  in  Särgen  aufgemalt^)  und  als  Beigabe').  Spiegel 
werden  von  Dienerinnen  gebracht,  sowohl  im  Relief  und  in  Malereien*)  als  auch  von  den 
Holzfiguren,  die  als  Beigabe  dienen^).  Bei  der  Toilette  einer  Dame  ist  der  Spiegel  natür- 
lich unentbehrlich")  (Abb.  20). 

Wir  erfahren  durch  die  Malerei,  daß  es  neben  den  Kupfer-  und  Bronzespiegeln 
auch  gelbe  und  weiße  Sjiiegel  gegeben  hat,  die  auf  Gold  und  Silber  schließen  lassen^^). 
Sie  haben  schöne  Griffe  aus  Ebenholz  und  Gold^-)  oder  sind  mit  einem  Hathorsymbol 
geschmückt^*).  Sie  werden  häufig  (um  sie  zu  schützen),  in  einem  Futteral  getragen,  das  ge- 
flochten ist  oder  aus  bemaltem  Leder  oder  aus  Fell  besteht''').  Über  Sjuegel  vgl.  Benedite, 
Miroirs  Cat.  gen.  (1907). 

Erhaltene  Metallgefäße:  Vgl.  von  Bissing,  Metallgefäße.  Cat.  gen.  (liHJl). 

Bronze-Schalen:  Maciver,  Buhen,  T.  96.  Garstang,  Bur.  cust.,  S.  144.  Chas- 
siNAT,  Assiout,  T.  XXII. 

Waschgeräte:  Lange-Schäfer  IV,  T.  LXXXIX.    Lacau,  Sarcoph.  I,  T.  XXXII. 

Kochkessel:  Lange-Schäfer  IV,  T.  CXVII  u.a.  s.  Küche  S.  102ff. 

Räucherpfannen:  Lange-Schäfer  IV,  T.  CXV-CXVI  u.  a.,  s.  Zeremonien  S.  168. 

Krüge  mit  und  ohne  Ausguß:  Lange-Schäfer  IV,  T.  CVII  f.  u.  a.  s.  von 
Bissing  Metallgefäße.     Cat.  gen.  (190l), 


1)  B.  H.  II,  T.  XIV.  2)  Le,Vfc,(-Mus.  I,  T.  II,  III.  Hierogl.  Texts  II,  T.  15.  L.  D.  II,  144  = 
Berlin-Mus.  Nr.  7757.  Gayet,  Steles  T.  IV,  T.  XXVII.  Lange-Schäfer,  IV,  T.  LXXXVIII. 
3)  Schäfer,  Priestergräber  S.  16.  ^)  Petrie,  Dendereh,  T.  XV.  L.  D.  II,  135.  =)  Petrie,  Dendereh, 
T.  XII.  «)  Steindorff,  Grabf.  II,  T.  II.  Lacau,  Sarcoph.  I,  T.  XXXVII-XXXVIIl.  Schäfer, 
Priestergräber  T.  6.  ')  Petrie,  Illahun  T.  XIII.  Capart,  L'art.  egypt.  II,  T.  146.  Petrie,  Dendereh, 
T.  XXI;  Diospolis  Parva,  T,  XXVII,  T.  XXXI.  Wilkinson  II,  S.  351  CO-  ')  Chassinat,  Assiout 
T.  XXII.  Garstang,  EI  Arabeh  T.  \  IV.  Peet,  Cemeteries  of  Abydos  III,  T.  IX.  ")  Meir  II,  T.  XV. 
Naville,  XI.  Dyn.  I,  T.  XXIII;  III,  T.  III.  B.  H.  I,  T.  XXXV,  r.  Davies,  Antefoker  T.  XXXIII. 
Five  Theban  tombs  T.  XXXII.  ")  Steindorff,  Grabf.  I,  T.  XI.  n)  ib.  II,  S.  2::!,  T.  V.  Naville,  XI. 
Dyn.  I,  T.  XX.  u.  r.  i'-)  Steindorff,  Grabf.  11,  T.  IL  ")  Carnarvon,  Expl.  Thebes  T.  LI.  '")  Pe- 
trie, Illahun  T.  XIII.  Vgl.  Wilkinson  II,  S.  351,  verschiedene  Griffe.  Garstang,  El  Arabah  T.  XIV. 
Meir  II,  T.  XV.  Lacau,  Sarcoph.  I,  T.  XXXVII-XXXVIIL   »)  Lange-Schäfer  IV,  T.  LXXXVIII. 
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Macivkk,    l]iih 


T.  91. 


Petrie,  Gizeh- 


Zangen:  Petrie,   Diosijolis-Parva,  T.  XXIX,  XXXII. 
Meir  II,  T.  XV  (im  Gebraucht 

Waffen:    S.  S.  158  eine  Axtklingo:    Maciver,  Uiihcn,  T.  91,  88. 
Rifeh,  T.  XII. 

Deckelkrüge  ans  Gold  ninl  Sill)ei"(.'),  vgl.  Lacau,  Sarcoph.  I,  T.  XXXII  Nr.  39 
(Beischrifl  Seite  46). 

Einen  Gegenstand  ans  Eisen  oder  ans  Kujircr  (Abb.  78),  der  färlicrfiirnnge 
Form  zeigt,  nnd  dessen  Verwendung  nicht  klar  ist,  zeigen  Grabfunde:  Petrie,  Abydos  II, 
T.  XXII,  10.    Er  ist  filigranartig  durchbrochen:  Petrie,  Diospolis- 
Parva,  T.  XXV,   Dendereh  T.  XXII.     lir  scheint  eine  Art  Prunk- 
waffe zu  sein,  vgl.  prähistorisch  aus  Schiefer:  Ayrton,  El  Mahasna, 
T.  XI.   Das  Wortzeichen,  das  B.  II.  II,  T.  IV  beim  Metall-Vergolden 
7M.     cifytnstiHnl    lieben  dem  Wortzeichen  für  Gold   steht,  hat    diesell)e  Form.    Vgl. 
aus  Eisen  oder  Kupfer.    Abb.  79  und  Montet,  Bull.  d.   Tlnst.   I.\,  T.  I,    vgl.  auch  die  Waffe 
(Petrie,  Diospolis-      ^jj|j_  j^^  ,._  ^,_  [_    Schlächter  halten  manchmal  älmliche  Dinge  in  der 
I"*arva   T   XXA^  ] 

'    '  '  Hand,  doch  sind  das  Fächer  um  den  Weihrauch  anzufachen  (s.  Abb. 

125).  Naville,  XI.  Dyn.  III,  T.  III  (grün  gemalt).  Auch  ein  Schreiber  trägt  ein  Instru- 
ment dieser  Form:  B.  II.  I,  T.  XXIX,  u. 

Zitate  im  Text. 


Abb. 


VI.  Goldsclimiedoiirbeit. 

(VkI.  lid.  1,  S.  S-'i.) 
Ein  Rest  einer  Goldscliniieilewerkstatt,  in  der  Ihdskragen   angefertigt  NMirih'u,  ist 
in  Meir  I,  T.  V  einhalten.    Die  reichen  Grabbeigaben  au  SehiiuK  k  ersetzen  im    ni.  \\.  die 
Werkstätten  mit  den  Bildern. 

Vergolden  von  Holzgegenständen. 
iXeu   im   m.  R.) 

Eine  neue  Szeru',  die  wii-  im  a.  R.  niu'  angedeutet  finden,  ist  das  Vergolden  von 
Gegenständen!).  Zu  diesem  Zweck  wurde,  wie  im  a.  R.,  das  Gold  in  feine  Platten  ausge- 
schlagen und  dann  als  Auflage  auf  Holz  und  .Stuck  (vgl.  Möi.ler-Schäfer,  Ägypt.  Gold- 
schmiedearbeiten,  S.  207)  verwendet.  Ganz  dünnes  Goldblatt  zum  Vergolden  findet  sich 
schon  an  Prunkgefäßen  im  Totentempel  des  Nefer-ir-ke-re  (a.  R.).  Es  wurde  viel  an- 
gewendet, und  im  m.  R.  wurde  z.  B.  ein  Sarg  mit  Blattgold  überzogen'^).  So  diirfen  wir 
annehmen,  daß  auch  der  Statuenschrein  aus  Holz  (Abb.  79),  der  auf  einem  Schlittenlauf 
in  der  Werkstatt  steht,  vergoldet  wird^).  Er  wird  von  drei  Männern  mit  Goldstreifen 
belegt.  Ein  Sarg  und  ein  Kanopenkasten,  mit  solchen  Goldstreifen  belegt,  sind  in  Daschur 
gefunden  worden^),  so  daß  wir  die  schöne  Wirkung  der  Goldstreifen  auf  dem  Zedernholz 
vor  Augen  haben.  Auf  unserer  Darstellung  sitzen  rechts  und  links  von  dem  Statuenschrein 
Leute,  die  diese  Goldstreifen  schneiden  und  sie  dem  Vergolder  reichen.  Da  sie  selir  dünn 
und  leicht  zu  beschädigen  sind,  werden  sie  nicht  im  Vorrat  geschnitten,  sondern  die  Ver- 

')  E.  Vermer,  Bijouterie  II,  S.  134.  (Stele  aus  Saldiara,  auf  der  zwei  Leute  sitzen  und  mit  Ver- 
golden (?)  beschäftigt  sind)  fehlt  in  Bd.  I.  Über  einem  Szepter  ist  zu  lesen:  „aus  Gold",  vgl.  D.*.vies, 
Deir  el  Gebräwi  II,  T.  X.  Da  es  in  einer  Tischlerwerkstatt  angefertigt  wird,  so  kann  es  sich  nur  um  ein 
vergoldetes  handeln.  2)  Ä.  Z.,  Bd.  :):i,  S.  ,S5.  ■')  H.  II.  II,  T.  IV.  ^)  Mok(;.\.n,  Dahuhour  ej',),  T.  XXXVI 
(farbig). 
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Abb.  79.    Vergolden   von   Holz  iiml   Metall.     (Newberry,   Bcni  Hasan  11,  T.  IV.) 

golder  warton,  wenn  sie  mit  Anflehen  fci'tii;-  sind,  auf  neue  Streifen,  die  Hosellini,  iM(in. 
civ.,  T.  LI  noch  dentliclier  gezeiclinet  sind.  Wir  haben  es  also  mit  («oldblechstreiren  zu 
tun,  die  mit  einem  Bindemittel  (man  nimmt  an  mit  Eiweiß  oder  Öl)  auf  Stuck  oder 
direkt  auf  dem  betreffenden  Gegenstand  festgehalten  \\'urden. 

Denselben  Vorgang  zeigt  im  a.  R.  die  Szene  bei  Vernier.  Ein  Zwerg  und  ein  anderer 
Arbeiter  sind  im  Begriff,  Goldstreifen  auf  einen  Gegenstand  aufzulegen.  Beide  haben  das 
eine  Ende  des  Goldstreifens,  der  sehr  biegsam  ist,  in  der  Hand,  sie  haben  das  andere  auf 
den  Gegenstand  schon  aufgelegt  und  lassen  nun  vorsichtig  den  Streifen  sich  senken.  Der 
eine  legt  ihn  von  sich  weg,  der  andere  zu  sich  hin,  so  kommen  sie,  trotzdem  sie  sich  gegen- 
über befinden,  einander  nicht  in  die  Quere.  Vgl.  Mogensen,  Mystaba  egypt.  (1921)  S.  39 
(a.  R.'. 

Vergolden    von    Metall. 

Neben  diesem  Goldstreifenaufkleben,  das  kalt  geschielit  niil  diinn  ausgeschlagenem 
GokP),  muß  es  noch  eine  zweite  Art  der  Vergoldung  geben,  bei  der  ganz  kleine  Mengen 
Gold,  die  auf  einer  sehr  zierlichen  Wagschale  abgewogen  werden,  heiß  in  irgendeinem 
Medium  gelöst  werden.  Ein  Mann  bläst  das  Feuer  unter  einem  Kessel  an.  Dieses  gelöste 
Gold  wird  auf  Metallgegenstände  wie  einen  Stirnreif  und  andere  Dinge  aufgetragen, 
(Abb.  79  rechts).  In  welcher  Weise  dies  geschieht,  sehen  wir  nicht.  Es  handelt  sich  bei 
dieser  Vergoldung  aber  um  ein  anderes  Gold  als  bei  dem  Vergolden  von  Holzsachen. 
Das  bezeugen  die  Beischriften,  die  diesem  Gold  ein  Zeichen  beisetzen  (Abb.  79  rechts), 
das  auf  einen  Metallgegenstand  deutet,  wie  wir  ihn  oben  in  der  Prunkwaffe(  ?)  (Abb.  78) 
besitzen.  Es  wurde  also  noch  eine  andere  Art  Gold  für  diese  zweite  Art  der  Vergoldung 
angewendet,  dasselbe  das  auch  auf  der  kleinen  Wage  abgewogen  und  in  einem  daneben 
stehenden  Kasten  verwahrt  wird  (Abb.  76  i).  Die  beiden  Szenen:  das  Holz-  und  das  Metall- 
Vergolden  sind  nebeneinander,  aber  durch  eineCäsur  getrennt,  dargestellt:  B.  H.  II,  T.  IV. 

Meir  I,  T.  V.    B.  H.  II,  T.  IV.    Vernier,  Bijouterie,  II,  S.  134  (a.  R.). 

VII.  Goldschmiedearbeiten   und  Schmuek  des  in.  R. 

Wenn  auch  fast  keine  Goldschmiedewerkstatt  im  in.  R.  darge'stellt  wird,  so  zeigt 
doch  die  Menge  der  in  Originalen  und  in  Abl)ildungen  erhaltenen  Schmuckgegenstände, 
daß  das  Goldschmiedehandwerk  auf  einer  ganz  besonders  hohen  Stufe  stand.  Um  eine 
ungefähre  Übersicht  zu  geben,  führe  ich  die  Hauptwerke  an,  die  derartige  Grabfunde 
veröffentlicht  haben,  und  besonders  beachtenswerte  Stücke,  au(  li  solclve,  die  auf  Särgen 
und  Wänden  aufgemalt  sind. 


1)  Vgl.  einen  Mann,  der  Metall  ausschlägt,  B.  II.  11,  T.  XIV,  deutlicher  Bd.  I,  S.  «4-8.5. 
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Goldschniiodearbeiten  (Originale)  aus  Gräbern  vgl.  Morgan,  Dahcliour  (94), 
T.  XVff.,  (94/95),  T.  V-XIIl.  Möller,  bei  Schafer,  Ägypt.  Goldsdimiedearbciten. 
Petrie,  Diospolis-Parva,  T.  XXVII  (Fische).  Pect,  Abydos  III,  T.  VIII  ff,  Petrie,  Den- 
dereh,  T.  XXII.  Garstang,  Biir.  ciist.,  S.  113  (Fische).  Petrie,  Ancient  Egypt  (1914), 
Titelblatt  (1920),  S.  74  (Lahiin).     Brunton,  Lahiin  I,  The  Tre  sure  (1920). 

Goldschiniedearboi  l  en  in  Reliefs  und  Malerei  auf  Grabwänden,  .Slchm 
und  Särgen:  Naville,  XI.  Dyn.  I,T.  XX.  H.H.  I,  T.  Xlll;  II,  T.  VI  1,  XIII.  L.  1).  11,98. 
Schäfer,  Prieslergräber,  T.  G.  Davies,  Antefoker,  T.  X.  Meir  I,  T.  II.  Lange-Scuafer 
IV,  T.  LXIX-LXX.  Hierogl.  Texts  III,  T.  3.  Lacau,  Sarcoph.  I,  T.  LI-LIV.  Stein- 
DORFF,  Grabf.  I,  T.  11;    11,  T.  II.  u.a. 

Halskragen:  Morgan,  Dahchour  (94/95),  T.  XIII.  Lange-Schäfer  IV,  T.  LXIX 
(Abb.  46).  Lacau,  Sarcopli.  1,  T.  LI.  Davies,  Antefoker,  T.  XXXIILSciiai  lat,  Prie- 
stergräber, T.  6  u.  a. 

Gegengewiclite  zum  llalskragen:  Davies,  .\ntefoker,  T.  X,  XXXIII.  Schäfer, 
Priestergräber,  T.  6  u.  a. 

Halskette  (Menit):  Meir  1.  T.  11;  II,  T.  XXXV.  Davies,  Antefoker,  T.  XXXIII 
u.  Abb.  46  dargereicht  (schön). 

Halsketten  (einzelne  Perlenreiheu):  von  Biss. -Brück.,  T.  34  (.^bb.  3).  Morgan, 
Dahchour  (94/95),  T.  VII,  VIII,  XII.    Maciver,  Buhen,  Titelblatt  u.  T.  87. 

Halsschmuck  mit  Flügeln  und  Papageien:  .STEiNDiuiFF,  Grabf.  II,  T.  IL 

K()l)fsclimiirk  verschiedener  Art:  Morgan,  DaliclKuu'  (94),  T.  XXXVIII,  (94/95), 
T.  IX-XI.  L( jr/cH-xMus.  II,  T.  XVIIIff.  Naville,  XL  Dyn.  1,  T.  Xlll.  El  B.  I,  Titel- 
blatt. 

Fische  als  Sclunuck:  Petrie,  Diospolis-Parva,  T.  XXVII.  Garstang,  Bur.  cust., 
S.  113.  Diese  sind  mir  im  a.  R.  nicht  bekannt,  sie  werden  erwähnt  im  Paji.  Westcar 
(Erman,  Westcar,  Mil  L.  orient.  Samm.  V,  S.  37). 

Hathorgehänge:  El  B.  I,  T.  XXXIII,  vgl.  Mar.  Abydos  II,  T.  23. 

Brustschilde  und  Amulette  in  feiner  Emaillearbeit:  Morgan,  Dahchour  (94), 
T.  XV,  XIXfL,  (94/95),  T.  V.  El  B.  I,  TitelblatL  Petrie,  Ancient  Egypt  (1914),  III, 
Titelblatt.  Engelbach,  Riqqeh,  T.  I  Nr.  1,  2.  Journ.  of  Egypt.  Arch.  I,  T.  VI,  S.  44, 
T.  XXIX,  S.  185. 

Arm-undBrustiiän.ler:  Lange-Schäfer  IV,  T.  LXX,  T.  LXXXII-III,  T.  XCI. 
Petrie,  Ancient  EgyjU  (1914),  III,  Titelblatt.  Steinuorff,  GrabL  II,  S.  29.  El  B.  I, 
Titelblatt.  Meir  I,  T.  IL  Maciver,  Buhen,  Titelblatt,  T.  87.  Davies,  Antefoker,  T.  XIV 
(Mann  und  Frau),  T.  XVII,  XX,  XXV,  XXVII  u.a. 

Gürtel:  New  }'wA-Mus.  CaL  Fig.  29. 

Gürtel-Schnalle:  B.  IL  11,  T.  VII  =  Rosellini,  Mon.  civ.,  T.  LXXVII,  als 
Schmuck  aus  Gold;  vgl.  dort  nocii  andere  Gegenstände,  die  gebracht  werden. 

Perlen-Schurze:  Maspero,  Mem.  Miss.  I,  T.  V.  Lacau,  Sarcoph.  1,  T.  XLIX. 
Davies,  Antefoker,  T.  X. 

Szepter  und  Stäbe:  Steindorff,  Grabf.  I,  T.  II,;    II,  T.  IL    Meir  II,  T.  XVIII. 

Dolchgriffe:  Morgan,  Dahchour  (94/95),  T.  VI.  Petrie,  Diospolis-Parva 
T.  XXXII.  Steindorff,  Grabf.  I,  T.  III;  II,  T.  IL  Garstang,  El  Arabah,  T.  XIV. 
Lacau,  Sarcoph.  I,  T.  XLIII. 
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Gold-,  Elfenbein-  nnci  l-]bonholzarbeit  en:  Mohuan,  DalicIuMir  (!)-'i),  T. 
XXXVI  (Holzsarg  und  Kanopenkasten  mit  Goldbolag).  Gaustang,  IJur.  cust.,  S.  114. 
Carnarv.on,  Expl.  Thebes,  T.  XLVIII,  XLIX,  L  u.  a. 

Scarabäen  (vgl.  Newberry,  Scarabs,  T.  VI-XXV)  zeigen  cinr  Menge  Siegel, 
die  wohl  auch  in  der  Werkstatt  der  GdUlscliniiedegeschnittcnwiii  diu.  (\gl.  auch  .Mai:i\  er. 
Buhen,  T.  89  u.  a.)  Zitate  im  Text. 

VIII.    Glasarbeiter?     Glasvasen  ?  i) 

Die  Frage,  ob  scluui  im  m.  K.  Glasbläser  dargestellt  seien,  mul.l  mit  Sicheiheil 
verneint  werden.  Die  Leute,  die  Wilkinson  (II,  S.  140)  als  solche  ansieht,  sind  Metall- 
arbeiter'^), die  ein  kleines  Feuer  zum  Löten  usw.  anfachen.  Darstellungen  von  Glasbläsern 
besitzen  wir  im  m.  R.  nicht. 

Daß  kein  Glas  geblasen  wurde,  beweist  aber  nicht,  daß  es  kein  Glas  gab,  und  daß 
solches  nicht  auf  andere  Weise  verarbeitet  wTu-de.  Die  älteste  Glasperle,  die  Rathgen 
chemisch  untersuchte,  stammt  aus  einem  Hocker-Grab  aus  Negada.  Das  Berliner  Museum 
besitzt  außerdem  einen  Glasstab,  der  aus  mehreren  Glasstäbchen  so  kunstvoll  zusammen- 
geschmolzen ist,  daß  sein  Querschnitt  den  Namen  Amenemhets  III.  zeigt.  Die  Technik 
des  Glaszusammenschmelzens  stand  also  im  m.  R.  schon  auf  einer  hohen  Stufe. 

Trotzdem  glaube  ich  nicht,  daß  wir  es  bei  den  Abbildern  von 
Vasen,  die    häufig   bei    Speisetischen    vorkommen,    so  in    B.  H.    1, 
T.  XVII  =  IV,  T.  XIX  u.  XXVI  (Abb.  80),  mit   Glasvasen   zu   tun 
haben,  sondern  mit  Tongefäßen,  deren  oberer  Teil  aus  blauer  Fayence 
besteht  (mitWasserlinien  verziert),  die  das  Element,  in  dem  die  Lotos- 
blüten wachsen,  darstellen  sollen.    Die  Vase  besteht  aus  zwei  Teilen; 
der  untere  ist  poröser  roter  Ton,   wie   bei  den  Trinkgefäßen,  damit 
das  Wasser  frisch  und  kühl  bleibt,  der  obere  ist  Fayence,  die  blaues 
Wasser  darstellt,  in  dem  die  Lotosblüten  blühen.  Dieser  Teil  liat  vier 
Abb    80     Blume  1-      ''"»^  Öffnungen,  in  denen  die  Blüten  mit  ihren  langen,  weichen  Sten- 
vase    aus  porösem      geln  einen  Halt  haben,  und  wairde  wolil  wie  ein  Deckel  auf  das  eigent- 
Ton  mit  glasiertem      liehe  Wassergefäß  aufgesetzt.   So  wurde  das  Nachgießen  von  Wasser 
Deckel,  in  dem  Lo-      erleichtert,  und  die  Blüten  hielten  sich  im  gekühlten  Wasser  frisch, 
tosblülen  stecken.       ^\jiq  flache  Schale,  die  nur  aus  einem  wellenförmig  gemusterten  Teil 

u  '^""'i'!^."!;  vi'^v       besteht,  die  drei  Lotosblüten  trägt  und  auf  einem  Untersatz  steht, 
Hasan  I\ ,  I.  XlA,  '  '^ 

XXVI.)  s.  ScH.iFER,  Priestergräber,  T.  6  u.  r.  Zitate  im  Text. 

IX.  Tischlerei. 

(Vgl.  Bd.  I,  S.  87.) 

Die  Handwerkszeuge,  die  zur  Tischlerei  dienen,  sind  dieselben  wie  im  a.  R.  Sie 
sind  erhalten  als  Funde  und  z.  T.  auf  Särgen  und  Grabwänden  abgebildet. 

Dächsei  und  Hacken:  Cailliaud,  T.  5,  s.  Abb.  85.  B.  H.  I,  T.  XXIX  bei  Schitf- 
bau  (Abb.  101).    Lacau,  Sarcoph.  I,  T.  XL  u.  a. 


')  Vgl.  C^RiFFiTH,  B.  II.  IV,  S.  6.  Lacat,  Recueil  XXV,  S.  177.  von  Bissing,  Recueil  XXVIII, 
S.  20.  KisA,  Das  Cdas  im  Altertum,  Leipzig  (1908),  S.  33ff.  Rathgen,  Ton  und  Glas,  S.  17tf.,  Berlin 
(1913).     ■')  B.  H.  I,  T.  XI;    II,  T.  \"II. 


Abhandlungen  der  Heidelb.  Akad.,  philos.-hist.  Kl.  1922.  li.Abli. 
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114  L.  Klebs 

Klingen  aus  Bronze:  Petrie,  Kaluin,  T.  XVII.  Garstang,  Biir.  cusl.,  S.  78. 
P.  S.  B.  A.  34,  T.  I. 

Beil:  B.  H.  I,  T.  XXIX  (bei  Schiffbau),  Abi..  101. 

Fiedelbohrer  mit  PaJmnuß  als  Griff  (Wilkinson  I,  S.  400)  in  Aiiiiililiiiiif: 
Lacau,  Sarcoph.  I,  T.  XLI.  Schäfer,  Priest erijräber,  S.  55;  im  Gebraucii  s.  die 
Hieroglyphe  in  einer  änigmatisehen  Inschrift  B.  II.  II,  T.  XIV  —  III,  T.  V. 

Meißel:  B.  H.  I,  T.  XI  (Abb.  81),  T.  XXIX.    Lacau,  Sarcoph.  1,  T.  XL. 

Säge  im  Gebrauch:  B.  II.  IV,  T.  XXVII  =  I,  T.  XI  (Abb.  29).  Lacau,  Sarcoph.  I, 
T.  XL. 

Holzhammer:  ß.  II.  I,  T.  XXIX  ob.  u.a.    Original:  Petrie,  Kahun  IX,  4. 

Tischler« crkstälton  besitzen  wir  fünfi),  in  denen  verschiedene  Möbel  und  Holz- 
gegenstände angefertigt  werden.  Diese  sind  immer  fertig  dargestellt.  Eine  Tischler- 
werkstätte als  Modell:  Bull,  of  Metrop.-Mus.  New  York,  Dec.  (1920),  S.  23.  Es  werden 
angefertigt^) : 

Stühle:  Ein  Stuhl  wird  gebraclit:  B.  H.  I,  T.  XXIX  (Abb.  29).  Stüldc  auf  Stelen: 
Lange-Schäfer  IV,  T.  XCIII-XCVII.  Im  Original:  Garstang,  Bur.  cust.,  S.  121-123 
(Klappstuhl). 

Tische:  Außer  den  Tischen  aus  Stein  (S.  107)  gibt  es  noch  allerhand  Holztische 
Schäfer,  Priestergräber,  T.  6,  11.  In  feiner  Arbeit,  die  den  Brettspielcrn  zum  Spielen 
dienen:  B.  H.  II,  T.  XIII  oder  um  Geschmeide  usw.  darauf  zu  legen:  B.  H.  II,  T.  XXX; 
Lange-Schäfer,  T.  XCVII  (sie  werden  hier  zu  den  Stühlen  gerechnet,  sie  dienen  aber 
mehr  als  Tische).    Original:  Garstang,  Bar.  cust.,  S.  122  (einfacher  Tisch). 

Betten  sind  häufig:  B.H.I,  T.XI,  XXIX  (.\bb.29,81);  II,  T.XIII.  Meir  I,  T.  III. 
Bei  Sterbeszenen  (Abb.  41,  42)  im  Gebrauch .  Im  Original  sehr  schön  erhalten:  Petrie, 
Labyrinth,  T.  XXX.  Garstang,  Bur.  cust.,  S.  123,  182.  Mit  Kopfstütze  darauf :  Lacau, 
Sarcoph.  I,  T.  XXXV;    mit  Kissen:  Schäfer,  Priestergräber,  T.  6. 

Kopfstützen  sind  meist  aus  Holz  (vgl.  Alabasterstützen  S.  107).  Sie  sind  noch 
heute  am  oberen  Nil  im  Gebrauch.  Abgebildet  auf  Särgen  und  Stelen:  Lacau,  Sarcoph.  I, 
T.  VI,  XXXV.  Schäfer,  Priestergräber,  S.  52, 100,  109/10.  .Steindorff,  Grabf.  I,T.  III, 
S.  46;  II,  T.  II,  S.  29.  Sie  stehen  unter  dem  Stuhl:  Morgan,  Cat.  mon.  I,  S.  199.  Origi- 
nale: Garstang,  Bur.  cust.,  S.  63,  88,  119  u.  a. 

Särge:  Sie  werden  angefertigt:  B.  H.  I,  T.  XI  (Abb.  81);  II,  T.  XIII.  Im  Original 
(mit  Goldbeschlag):  Morgan,  Dahchour  (94),  T.  XXXVI.  Garstang,  Bur.  cust.,  S.  92, 
164,  167,  174.  Lacau,  Sarcoph.  I,  T.  I-XX,  XXIVff.  Steindorff,  Grabf.  I,  S.  lO-U, 
T.  I-V;  II,  S.  13,  ff.  T.  I-V.  Tübingen-Mus.,  Cat.  S.  3U  (Abb.  16).  Gautier- Jequier, 
Licht,   T.  XVI ff.    Petrie,  Gizeh-Rifeh,  T.  X  A,  u.  a. 

Mumienförmige  Särge  (Abb.  17)  erhalten:  Lacau,  Sarcoph.  I,  T.  XX  ff.  I'ethie, 
Gizeh-Rifeh,  T.XI  u.a.;    abgebildet  bei  Leichenzug  S.  65. 

Kanopenkasten:  Davies,  Antefoker,  T.  XXII,  im  Original:  Morgan,  Dahciiour 
(94),  T.  XXXVI.    Petrie,  Gizeh-Rifeh,  T.  Xd. 

Statuenschrein  in  Arbeit:  B.  H.  I,  T.  XI.  Meir  1,  T.  V;  III,  T.  V,  vgl.  Trans- 
purt der  Statue  im  Schrein  S.  60. 


1)  B.  H.  I,  T.  XI,  XXl.V;    II,  T.XIII.    Mcii'  I ,  T.  V ;    III,  T.V.     ■')   Ich  gebe  nur  ciii.' ungelahre 
t}bersicht  der  verschiedenen  Dinge. 


Dif  Urlii't's  Ulli!  Miilri'cien  des  mittleren  Reiches. 
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Alili.  Sl.    Herstellung  von  lIul/.Hvfaßen.  lliil/.lneUern.  rfeilrn,  neben  Oefaßeausbohron  und  Tischlerei. 

(Newuerry,  Beni  Hasan  I,  T.  XI. l 


Kasten  aller  Art,  infeinor  Arbeit  aus  Holz  und  I^lfenhein:  CarnahvoNjT.  XLVIII. 
Garstang,  Bur.  cust.,  S.  115,  116,  T.  V.  Abgebildet:  Lacau,  Sarcoph.  I,  T.  XXX. 
Lange-Schäfer  IV,  T.  LXXXIX-XC. 

Spielbretter  werden  angefertigt:  B.  H.  1,  T.  XI  ob.  I.'). 

Tablett,  auf  dem  Früchte  u.  dgl.  gebracht  werden;  sie  seilen  im  Profil  wie  eine 
Matte  aus  (Abb.  81,  82). 

Stäbe(.').  Sie  werden  angefertigt:  Cailliaud,  T.  5.  Zwei  Männer  iiaiien  einen 
Gegenstand  vor  sich,  den  sie  bearbeiten.  Der  eine  dächselt,  der  aihicri'  holt  weit  aus, 
um  den  Stab  mit  dem  Däciisel  zu  spalten?  Wozu  diese  Kraftanstrcugung  nötig  ist,  ist 
sonst  niciit  einzusehen. 

Pfeile  werden  geglättet:  B.  H.  1,  T.  XI.    Abb.  81. 

Bogen  und  Speere  anfertigen:  Abb.  85. 

Tischlerwerkstätten:  B.  H.  I,  T   XI,  XXIX;    II,  T.  XIII.    Meir  I,  T.V;    111,  T.  V. 


X.  Herstellung  aoii  Holzgefäßen  (oder  Körben[:'])^). 
(Neu  im  m.  R.) 

Die  Tischler  fertigen  im  m.  R.  Holzgefäße  an  ähnlich  den  Kinben,  in  denen  Jieute 
noch  Weintrauben  versendet  werden,  aus  nebeneinander  gestellten  dünnen  Bretlclien, 
die  oben  und  unten  zusammengehalten  werden  (Abb.  81,  vgl.  Abb.  75).  Sie  werden  am 
meisten  bei  der  Weinernte  verwendet  und  müssen  sehr  leicht  gebaut  sein,  da  sie  oft  mit 
Früchten  gefüllt  getragen  werden  und  man  die  Trauben  hineinpflückt  (Abb.  56).  Sie 
stehen  in  den  Vorratskammern  übervoll  mit  getrockneten  Dingen  (Abb.  75).  Sie  werden, 
mit  alleriiand  Gaben  gefüllt,  gebracht  (B.  H.  I,  T.  XIII;  Meir  II,  T.  VI  u.  a.).  Sie  scheinen 
viereckig  zu  sein,  da  die  Holzmodelle  sie  in  dieser  Form  auf  dem  Kopfe  tragen  (Stein- 
DORFF,  Grabt.  I,  T.  XI;  II,  S.  28  u.  a.). 

B.  H.  I,  T.  XI.  =  Ah).,  sl. 

XI.   Herstellung  eines  Gegenstandes  aus  Holz. 

(Neu  im  m.  R.) 

In  iler  Tischlerei  B.  II.  1,  T.  XI  wird  ein  Gegenstand  angefeiligl, 
von  dem  ich  nicht  sicher  weiß,  wozu  er  dienen  soll,  er  ist  ähnlich  gearbei- 
tet wie  die  Spielbretter  (s.  ob.).  Es  könnte  sich  vielleicht  um  ein  Tablett 
oder  Ähnliches  handeln.  Ein  solcher  Gegenstand  wird  gebracht  B.  H.  II, 
T.  VI ;  die  Beischrift  ist  mit  Brot  determiniert.   Es  werden  Brote  und 


"TT 


IM» 


Abb.  82.  Hol/.- 
bretter  für  Ga- 
ben. (Newberry, 
Beni  Hasan  I, 
T.  XI.) 


')   So  wie  wir  sie  aus  dem  a.  K.  kennen. 
Schäfer  IV,  T.  CXIV. 


Vül.  Bd.  I,  S.  Il2 


Vül.  verschiedene  Körbe:  Lance- 


15* 


116 


L.  Klubs 


Abb.  83.    Töpfeivi.    (Cailliaud,  T.  16=  B.  H.  II,  T.  VII.) 


Früchte,  wie  Gurken,  oder  allerhand  Fleischstücke,  auch  gerupfte  Gänse  auf  Brettern 
getragen,  die  im  Profil  aussehen  wie  die  typische  Opfermatte.  Ich  glaube,  daß  wir  es  hier 
mit  Brettern  zu  tun  luiben,  die  eine  solche  geflochtene  Malle  nachahmen,  und  die  stark 
genug  sind  schwere  Gaben  zu  tragen  ohne  sich  zu  biegen  (Meir  11,  T.  Il-Ii  1  s.  Abb.  72). 
Der  pjndnick  der  niil  Sirickcn  abgebuinlencii  Matten  wui'de  diiicli  llolzeinlage  oder 
Benialung  des  Tablells  liervorgerufen.  Zil^ilr  im  'l'i'xl. 

XII.  Töplereii). 

(^■<;l.  \u\.  I,  s.  9(1.) 

Die  Tö])ferei  ist  im  m.  H.  ])esondei's  ausfidirliili  dargestellt,  so  daß  mehr  zu  i'ffalu'cm 
ist  als  im  a.  H.,  vgl.  Abb.  83  u.  84,  eine  Szene  aus  Beni  Hasan  (II,  T.  VII). 

1.  TonknelcMi.  Der  ungebrannle  Ton  hal  in  den  Darstellungen  eine  graue  Farbe, 
der  gebrannte  sielii  rot  aus;  so  kann  man  die  ll(>rsteliung  gut  v(!rfolgen.  Hkrodot  er- 
zaiUt  (II,  36),  dieÄgyidrr  inadil  en  alles  anders,  als  andere  Menschen,  ,,sie  kneten  denTon 
mit  den  Händen,  den  Bi'oUeig  mit  den  FidJen".  Das  würde  fürs  m.  R.  nicht  stiuimen, 
denn  wir  sehen  zwei  Männc^r,  die  sehr  energisch  di'ii  gi'auen  Ton  mit  den  Füßen  bearbeiten. 
Die  Inschrift  ist  in  B.  H.  II,  T.  VII  etwas  zerstört,  sie  lautet  aber  anders  als  bei  dem  Ar- 
beiter, der  den  Tonklumpen  vom  Boden  aufhebt.  Denn  in  dieser  Stellung  kann  er  keine 
längere  Tätigkeit  aushallen,  es  kann  also  kein  Kneten  mit  den  Händen  dargestellt  sein. 
Der  geknetete  Klumpen  wird  mit  den  Händen  in  eine  Form  gebracht,  die  der  Töpfer 
auf  der  Scheibe  sofort  in  Arbeit  nelimen  kaiui  (Aldi.  SM). 

2.  Töpfe  drehen.  Der  Töpfer  sitzt  vor  seiner  Drelischeibe,  deren  besondere  Kon- 
struktion El  B.  I,  T.  XXV  deutlich  zeigt.  Auf  einem  feststehenden  Fuß  dreht  sich  die 
mit  einem  Zapfen  im  l-"uB  steckende  Scheibe,  die  anscheinend  aus  gebranntem  Ton(:') 
besteht,  da  sie  rot  ist;  der  Fuß  dagegen  wird  aus  grauem  Stein  geformt  sein.  Meist  sitzen 
die  Arbeiter  am  Boden.  In  El  Bersche  aber  sitzt  der  vornehme  Künstler  auf  einem 
hohen  Stuhl,  auf  dem  noch  eine  schöne  Matte  zu  liegen  scheint  (sie  ist  wie  die  alten  Stuhl- 
sitze in  Aufsiclit  gezeichnet),  und  dreht  einen  hohen  Topf.  Auf  unserer  Abbildung  drehen 
vier  Töpfer;  sie  formen  aus  der  Spitze  des  ihnen  gereichten  Tonklumpens  kleine  Gefäße, 
die  dann  mit  einem  Dralit  abgesclinürt  werden.  Diese  Tätigkeit  zeigt  sehr  gut  B.  H.  IV, 
T.  XX.  So  können  aus  einem  Stück  Ton  mehrere  solcher  Gefäße  hergestelll  wiM'den. 
Imu  fünfter  Töpfer  dreht  die  verschiedenartigsten  Gefäße,  die  ein  anderer  zum  Abtrocknen 
l)eiseite  stellt  (Abb.  84).  Was  der  nächste  Arbeiter  macht,  der  knieend  eine  ungebrannte 
Schale  in  der  Hand  hält,  weiß  ich  nicht.  Er  reicht  sie  vielleicht  dem,  der  die  Töpfe  brennt. 

1)  Erman,  S.  605ff. 


Die  Reliefs  und  Malereien  des  mittleren  Reiches. 


Abb.  84.    Tupferfi.    Cailliaud,  T.  16  =  B.  II.  II,  T.  VII.) 
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Einer  langen  Art  Flaschen  wird  noch,  \\-ie  unsern  Weinflaschen,  der  Boden  einge- 
stülpt. Sie  werden  zu  diesem  Zweck  auf  einen  kegelartigen  Untersatz  aufgedrückt. 
El  B.  I,  T.  XXV. 

3.  Das  Töpfe  brennen  geschieht  in  verschiedenen  mannshohen  Öfen,  aus  denen 
das  Feuer  oben  herausschlägt,  die  Töpfe  stecken  also  im  flammenden  Feuer,  das  ein  Mann 
unten  schürt.  Man  läßt  die  gebrannten  Töpfe  im  Ofen  erkalten  und  nimmt  sie  dann 
vorsichtig  von  oben  wieder  aus  dem  Ofen  heraus  (Abb.  84).  Zuletzt  werden  sie  in  Trag- 
körbe zierlich  aufgestellt  und  weggetragen.    Das  ,, Brennen  der  Töpfe"  s.  unten  Bäckerei. 

4.  Der  Ofen.  Er  hat  sehr  verschiedene  Formen.  Die  älteste,  im  a.  R.  gebräuch- 
liche ist  die,  der  die  Hieroglyphe  für  U  entspricht.  Wir  haben  also  auch  hier  den  oberen 
runden  Teil  als  Feuer  anzuseh.en  (vgl.  Möller,  Pal.  I,  Nr.  ,39.3).  Der  moderne  Ofen  des 
m.  R.  ist  oben  eher  schmäler  als  unten.  Einen  Übergang  bildet  der  Ofen  B.  H.  I,T.  XXIX, 
der  zwar  oben  sehr  breit  ausladet,  aber  doch  nicht  mehr  die  Form  des  Ofens  aus  dem 
a.  R.  hat.  Dieser  Ofen  wird  oben  bis  zum  Rande  mit  Tonwaren  gefüllt.  In  Assuan  (Mor- 
G.\N,  Cat.  mon.  I,  S.  160)  scheint  noch  der  große  alte  Ofen  im  Gebrauch  zu  sein,  doch  ist 
die  Darstellung  zerstört.  Ein  gemauerter  Ofen(?)  aus  dessen  Fugen  Flammen  schlagen  ('.') 
El  B.  I,  T.  XXVII  gehört  vielleicht  zum  Flachstrocknen  (?). 

Fertige  Topf  erware.  Gebrannte,  aber  mehr  noch  ungebrannte  Töpfe  aller  Arten 
stehen  neben  den  Töpfern  und  den  Öfen  (B.  H.  I,  T.  XXIX  u.  El  B.  I,  T.  XXV).  Ihre 
Formen  sind  so  mannigfaltig,  wie  wir  sie  aus  den  Beigaben  in  den  Gräbern  kennen^). 
Ich  glaube,  man  kann  aus  diesen  Malereien  noch  neue  Formen  kennen  lernen.  B.  H.  I, 
T.  XI  zeigt  Formen,  die  wir  auch  in  blauer  Fayence  kennen.  Eigenartig  sind  die  Krüge 
mit  Nilschlammstöpseln  auf  Stäudoin:  Tylor,  Sebek-nekht,  T.  VIII.  In  B.  H.  I,  T.  XI 
scheinen  Töpferscheiben  geformt  zu  sein  und  allerhand  Ihitersätze;  auch  Speiseplatten 
stehen  da  mit  kleinen  Töpfchen  darauf,  wie  man  sie  den  Toten  weihte  (B.  H.  I,  T.  XXIX 
ob.  1.).  Ebenso  werden  Modelle  von  Kornspeichern  und  Häusern  aus  Ton  angefertigt,  die 
als  Beigaben  dienten  und  bemalt  \\in'den. 

1.-4.  B.  H.  I,  T.  XI  ni.,  XXIX  ob.  1.;  II,  T.  VII  (=  Cailliaud,  T.  16,  s.  Abb.  83,84). 
B.  H,  I\^  T.  XX.  EI  B.  I,  T.  XXV.  Morgan,  Cat.  mon.  I,  T.  160  (zcrst.).  Quibell,  Exc.  Saqq. 
(1906/07),  T.  XVII  1,  3  (Modell  einer  Töpferei). 


1)  Vgl.  auch  die  Formen  früherer  Zelten:  Petrie,  Tarkhan,  T.  XLVIff.  (19i:j),  die  in  Bd.  I  noch 
nicht  aufgenommen  sind.  Abydos  III,  T.  XXXIIIff.  Petrie,  Dendereh,  T.  XVII.  Diospolis-Parva, 
T.  XXXIIIff.,  T.  XXXV'IIIff.  Kahun,  T.  Xllff.  Chassinat,  A.ssiout,  T.  XV.  Garstang,  Bur.  cust., 
T.  Xff.  CARNARV0N,Exc.atThebes,  T.  XLVII,  LII-LIII.  Maciver,  Buhen,  T.  92.  Peet,  CemeteriesIII, 
T.  V.    Petrie,    Labyrinth,   T.  XXXIIIff.     Engelbach,   Riqqeh,   T.  XXVIIIff. 
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Abb.  85.     Speere  und  Bogen  anfertigen.    (Cailliai  d,  T.  15  A,  bei  .\i:wi)i;iiiiv  niclil  nielir  vuiiiandi'n.) 

XIII.  Ziegel  tornien  (  '). 

(Neu  im  in.  IM 

Neben  der  Üarstollung  der  Töpferei  Kl  B.l,  'l\  .\.\\  sind  drei  kleine  Szenen,  die 
nach  der  Beischrifl  etwas  mit  „formen"  zn  tnn  haben.  Nach  Analogien  aus  dem  n.  H. 
hält  der  mittlere  Mann  seine  Hände  so,  als  wollte  er  einen  Ziegel  aus  der  Form  klopfen^). 
Die  daneben  sitzende  Frau  siebt  etwas  in  typischer  Weise  wie  auch  die  stehende.  Es 
wäre  nicht  undenkbar,  daß  sie  Häcksel  (oder  Spreu)  siebten,  der  dem  Lehm  beigemischt 
wird.    Doch  gebe  ich  diese  Deutung  mit  allem  \iirbehalt. 

Eine  Ziegelform  ans  (li>m  m.  R.  sieh(^  I'ktrik,  Kahun,  T.  IX,  23. 

El  B.  1,  T.  XXV. 

XIV.  Bogen  formen  =  Holz  biegen. 

(Vgl.   Bd.  I,  S.  8y.) 

Im  a.  R.  haben  wii'  mir  die  Szene,  in  der  Bogenholz  über  einem  heißen  Stab  an  den 
Enden  umgebogen  wird,  um  die  Sehne  festhalten  zu  können.  Im  m.  R.  findet  sich  diese 
Szene  neben  einer  zweiten,  die  das  Biegen  des  Bogens  selbst  darstellt.  B.  H.  I,  T.  XI 
ob.  1.  liegen  die  fertigen  Bogen  in  Reih  und  Glied  am  Boden. 

Diese  zweite  Szene  zeigt  wie  ein  Mann  Fiogenholz  an  beiden  Enden  (über  einer  Stange) 
in  den  Boden  gesteckt  hat  und  einen  Stab  darnnler  hält.  iMüweder  prüft  er  dadurch 
das  Holz  auf  seine  Elastizität,  ob  es  bricht,  oder  aber  er  legt  ebenfalls  einen  heiß  gemachten 
Stab  unter  das  Bogenholz,  damit  es  sich  dauernd  auf  dieser  Seite  einzieht  und  so  eine 
leichte  Biegung  zustande  kommt.  Darauf  könnte  der  Mann  deuten,  der  daneben  einen 
Stab  über  ein  Kohlenbecken  (?)  hält  (B.  H.  I,  T.  XI;  II,  T.  VII).  Vgl.  damit  a.  R. 
D.wiES,  Sheikh-Said,  T.  IV,  wo  sicher  ein  Erhitzen  des  Stabes  dargestellt  ist.  Neben 
diesen  Szenen  werden  Pfeile  oder  Speerschäfte  gemacht  (B.  H.  II,  T.  XIII). 

B.  H.  II,  T.  VII  u.  XIII  (beide  Szenen),  Delail:  Müntet,  Bull.  d.  l'Inst.  IX,  T.  XI,  8  u.  9. 
B.  H.  I,  T.  XI  (nur  die  zweite  Szene  neben  fertigen  Bogen).  L.\cau,  Sarco|)li.  I,  T.  XLI  (verschie- 
dene Bogen). 

X\.  Speere  und  Bogen  anfertigen. 

(Vgl.   Bd.  I,   S.  89.) 
Hier  muß  ich  einen  Irrtum  berichtigen.   Es  handeil  sich  im  a.  R.  bei  der  Darstellung 
L.  D.  II,  108  nicht  um  Bogen  und  Pfeile,  sondern  um  Bogen  und   ganz   kurze  S])eere, 
nicht  länger  als  Pfeile,  die  mit  dem  Dächsei  bearbeitet  werden.    Dieselbe  Szene  kehrt  im 


')  L.  D.  III,  iU  =  UosELLiNi,  Mon.  civ.,  T.  XLIX  (farbig) 
lus  dem  der  Ziegel  fällt,  ist  gesichert:  Cailliaud,  T.  9A. 


Erman,  Äg.,  S.  55f).    Der  Kasten, 
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m.  R.  wieder.  Sie  ist,  als  aus  Beni  Hasan  siammend,  bei  Cailliaud,  T.  15  A.  abgebildet^) 
(Abb.  85).  Sie  stellt  dar,  wie  Ix'inahe  fertige  Bogen  und  Speere,  wie  wir  solche  im  m.  R. 
im  Gelu'aurh  sehen^),  noch  inil  (h'iii  Dächsei  an  der  einen  Seile  bearbeitet  werden.  Viel- 
leicht wird  auch  noch  ein  Ruder  in  derselben  Weise  bearbeitet  (zweiter  Mann  links). 
Es  könnte  sich  darum  handeln,  daß  in  die  Bogen,  Speerschäfte  und  Ruderstangen  (?) 
eine  zweite  Holzart  eingelegt  würde,  wodurch  die  Festigkeit  des  Gegenstandes  sehr  er- 
höht wird.  Die  Leute  würden  dann  an  der  Innern  Seite  des  Bogens  eine  Rille  einarbeiten, 
um  eine  zweite  Holzart  einzulegen»).  Ob  es  sich  B.  H.  II,  T.  XIII  unten  reclüs  um  Pfeile 
oder  Speerschäfte  handelt,  die  in  Arbeit  sind,  ist  nicht  zu  entscheiden. 

Cailliaud,  T.  15A  (aus  Beni  Hasan),  bei  Ni;\vi;eiiii v  nielil,  nnOir  vurliaaden,  (Jriginal- 
Bogen:  Garstang,  Bur.  cust.,  S.  150  u.  a. 

XVI.  Bäckerei. 

(Vgl.  Bd.  I,  S.  92  ) 

1.  Mehl  malilen. 

Bierbrauer  und  Bäcker  sind  unzertrennlich  (Abb.  86,  !.),  da  diese  das  Mehl  maJüen 
(s.  rechts  die  Frauen),  jene  das  Getreide  schroten. 

B.  H.  I,  T.  Xll,  XXIX;  II,  T.  VI,  XII.  Davies,  Five  Theban  tombs,  T.  XXXVIII; 
Antefoker,  T.  VIII-XI  (die  Schrotszene  gehört  zur  Bierbereitung,  unter  der  sie  angeordnet  ist, 
s.  T.  XIa). 

2.  Der  Mahlstein  ist  im  m.  R.  höher  als  im  a.  R.  Die  Leute,  meist  Frauen,  knien 
nicht  mehr  hinter  ihm,  sondern  stehen  in  halb  gebückter  Stellung,  so  wie  sie  auch  die 
Modelle  zeigen.  Doch  kommt  auch  der  alte  Mahlstein  noch  vor  (Abb.  41).  So  sehen  wir 
eine  Müllerin  unter  dem  Opfertisch  knien  oder  neben  Gabenbringern.  Modelle  von  Mül- 
lerinnen als  Beigabe  sind  häufig.  Müllerinnen  mit  hohem  Mahlstein:  B.  H.  II,  T.  VI. 
Ein  Mahlstein:  L.  D.  II,  Erg.,  T.  XLVI  (alte  Form).    Garstang,  Bur.  cust.,  S.  86. 

B.  H.  I,  T.  XII,  XXIX;  II,  T.  VI,  XII.  Montet,  Bnll.  d.  l'lnst.  IX,  T.  XII.  Steindorff, 
Grabt.  II,  T.  IV.  Lance-Schäfer  IV,  T.  CXVI  (dreierlei).  Petrie,  Dendereh,  T.  XII.  Lange- 
ScHAFER  IV,  T.  I.  Petrie,  Dendereh,  T.  XI  u.  1.  Hierogl.  Texts  I,  T.  54  (3  Frauen).  STEI^- 
DORFF,  Grabf.  I,  T.  X.  Garstang,  Bur.  cnst.,  S.  64,  76,  86.  Encelbach,  Riqqeh,  T.  V-VI  (Stele). 

3.  Brote  formen. 

Die  Brote  und  Kuchen  haben  z.  T.  eine  andere  Form  als  im  a.  R.  So  sehen  wir 
merkwürdige  dreieckige  Formen  neben  runden  (B.  H.  I,  T.  XII  r.,  XXIX  u.  I.);  erhalten 
sind  dreieckige  Kuchen:  Naville,  XI.  Dyn.  III,  T.  XIX.  Kuchenbäckerin:  Lange- 
ScHÄFER  II,  S.  357.  Zitate  im  Text. 

4.  Der  Ofen.  Die  Darstellung  eines  Backofens  für  Kuchen  findet  sich  Davies, 
Antefoker,  T.  XIa  (s.  Feinbäckerei  unten).  Sehr  verzeichnete  Abbildungen  zwischen 
Müllerei  und  Brotformen  B.  H.  I,  T.  XXIX  (1).  Hierogl.  Texts  I,  T.  54.  Der  aus  Stein- 
platten zusammengestellte  Ofen  dient  zum  Schrotbrotbacken  für  Bierbereitung  (D.^vies, 
Antefoker,  T.  VIII).  Die  Glut  wird  durch  eine  dem  Feuer  vorgestellte  Platte  angehalten. 
Ein  Mann  ist  eben  im  Begriff,  diese  Platte  vorzusetzen.  Davies  hält  sie  für  eine  Kuchen- 
oder Brotform,  vgl.  aber  die  Abschrägung,  die  zum  Herd  paßt.    Ein  anderer  Ofen:  Berlin- 


')  Bei  Newberry,  Beni  Hasan  habe  ich  sie  vergeblich  gesucht.  -)  B.  II.  I,  T.  XVI.  Meir  1,  T.  111  r.; 
II,  T.  VI  u.  a.     ^)  Vgl.  auch  die  heute  noch  übliche  Weise,  Bogen  aus  zwei  Holzarten  zusammenzusetzen. 
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Abb.  8G.    Brauer  und  Backer  (Brennen  der  Töpfe  =  Feinbäcker).    (.Nkwueury,  Beni  Hasan  I 


Mus.  Nr.  14383.   Modelle:  Garstang,  Bur.  ciist.,  S.  861.   L.  D.  II,  Erg.,  T.  XLVI  (;i.  H.). 
QuiBELL,  Exe.  Saqq.  (1906/07),  T.  XIX.    Bull.  Metrop.-Mus.  (1918)-20,  S.  12. 

Zitate  im  Text. 

5.  „Brennen  der  TT) pfe"  =  Feinbäckerei.  (Vgl.  Bd.  I,  S.  93,  Abb.  74.) 
Die  Feinbäckerei  wird  von  Frauen  betrieben  (.4bb.  86  r.).  Wir  sehen  Davies  Ante- 
foker,  T.  XI ff.,  wie  sie  Mehl  mahlen  und  sieben,  um  es  in  großen  Töpfen  wohl  mit  Eiern^) 
und  Milch  zusammen  zu  einem  mehr  flüssigen  oder  festen  Teig  zu  rühren  oder  zu  kneten. 
Sie  füllen  dann  die  Masge  in  bereitgestellte,  vorher  im  Feuer  erhitzte,  hohe,  spitze  Kuchen- 
formen undbacken  darin  die  Kuchen  ohne  Feuer  fertig  (Abb. 86,  r.).  Die  Kuchenformen  sind 
deshalb  so  schmal  und  spitz,  damit  die  Hitze  der  „gebrannten  Töpfe"  genügt.  Diese 
Formen  \\-urden  sciion  ])rähistorisch  und  im  a.R.  in  heiße  Kohlenasche  gestellt  und  bekamen 
dadurch  einen  unregelmäßig  geformten  schwarzen  Hand,  der  dem  .Schmauchen  der  grie- 
chischen Vasen  entspricht.  (Ayrton,  El  Mahasna,  T.  XXVIIIff.)  Im  m.  R.  werden  die 
Förmchen  in  einem  richtigen  Ofen  ins  lodernde  Feuer  gehegt.  Das  ,, Brennen"  dieser  Tiipfe 
ist  aber  auch  nur  ein  Glühendmachen  fertig  gebrannter  Tonformen.  Davies,  Antefoker, 
T.  XI  u.  XII  zeigen  das  Heißmachen  der  Formen  und  das  Einfüllen  des  etwas  festeren 
Teiges,  mit  dem  die  beiden  Bäckerinnen  nicht  sehr  sorgfältig  umgehen,  da  er  an  den 
Töpfen,  in  denen  sie  den  Teig  angerührt  haben,  herunterläuft.  Eine  daneben  sitzende 
Frau  scheint  eine  solche  Form  zu  reinigen,  indmn  sie  sie  mit  einem  Stein  abreilit-).  Ge- 
bracht werden  soiilie  Iiohe  spitze  Kuchen:  l']l  H.  I,  T.  XXIII.  Sie  liegen  unter  dem 
Speisetisch  (Abb.  46)  neben  andern  Kuchen,   vgl.  auch  Abb.  75,  r. 

Die  Szene  B.  H.  I,  T.VI  (Abb.  86,  r.)  scheint  ebenfalls  die  Formen  im  Feuer  zu  zeigen. 
Vgl.  auch  die  Kuchenformen  Davies,  FiveTheban  tombs,  T.  38,  wo  die  fertigen  Kuchen 
daneben  liegen.  Vgl.  aucii  das  Determinativ  für  Weißbrot,  das  ebenfalls  hoch  und  spitz  ist. 

3.-5.  B.  H.  I,  T.  XII  r.;   II,  T.  VI.    Davies,  .Vnteloker,  T.  XI  u.  XII  (gute  Darstellung). 
Davies,  Five  Theban  tombs,  T.  XXXVIII.   Morgan,  Cat.  mon.  I,  S.  194  (Reste). 


XVII.  Bierbrauerei. 

(Vgl.  Bd.  1,  S.  91   die  ausführliche  Darstellung.) 

Das  Bierbrauen  bleibt  auch  im  m.  R.,  wie  das  Brotbacken,  eines  der  A\ichtigsten 
Gewerbe.  Wir  sehen  Bier])rauer  auf  Stelen  (Abb.  13),  auf  denen  sonst  kein  Gewerljc  vor- 


1)  Merkwürdig  ist  allerdings,  daß  die  Eier  nirgends  als  Speise  erwähnt  werden,  obgleicii  wir  viele 
gelbe  Kuchen  im  a.  R.  dargestellt  sehen.  Vielleicht  hängt  das  mit  dem  religiösen  Bedenken  zusammen, 
das  Leben  im  Ei  zu  zerstören;  vgl.  Spiegeldero,  Mythus  vom  Sonnenauge,  S.  40,  Anm.lO  (hellenistisch), 
worauf  mich  Prof.  Ranke  aufmerksam  macht.  -)  Vgl.  das  Polieren  von  Steingefaßen,  Bd.  I,  S.  83. 
Heute  noch  werden  in  .\gypten  Tonwaren  so  mit  Steinen  abgerieben. 
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koiiimt^);  oclei'  als  Malerei  auf  Sargeir);  am  meisten  aber  als  Beii^ahe  in  ilulzmodellen^). 
Wahrscheinlich  ist  deshalb  die  Darstellung  der  Brauerauf  den  Grabwänden  etwas  reduziert. 

Das  Bierbrauen  ist,  außer  bei  Davies,  Antefoker  T.  VIII-I.X,  meist  in  abgekürzter 
Form  dargestellt.  Die  häufigste  Szene  ist  das  Durchseihen  des  Brotwassers.  Bei  dieser 
Darstellung  steht  als  Hieroglyphe  gelegentlich  die  genaue  Kopie  der  Szene^);  bisweilen 
auch  ein  Mann  im  Gärtopf,  der  dem  Zeichen  für  Cusä  ähnelt-');  daneben  kommt  noch  das 
Auspichen  der  Bierkrüge  und  vor  allem  das  Getreideschroten  vor"),  s.  Abb.  S(i  I.,  auf  der 
die  Brauer  dunkel,  die  Bäckeiinnen  hell  gemalt  sind. 

Der  Ofen  zum  Backen  der  Brotfladen  aus  geschrotetem  Getreide  wird  bei  Davies, 
Antefoker,  T.  \'lII-IXa  gezeigt.  Es  wird  hier  der  Glut  noch  eine  Steinplatte  vorgestellt, 
damit  sie  sich  zum  Backen  Jiält,  gerade  so  vv'ie  unsere  Bäcker  es  machen,  wenn  sie  den 
Ofen,  wenn  das  Feuer  ,,in  Glut"  ist,  schließen. 

Das  Bier  sieb  ist  im  m.  R.  meist  flacher  gezeichnet,  da  es  im  Bottich  hängt  (Abb.86), 
und  nur  noch  der  obere  Rand  sichtbar  ist  (vgl.  das  alte  Sieb  Abb.  41 ).  Auf  den  Sieben  liegen 
die  vergorenen  Brotreste  (vgl.  die  Modelle  und  die  Zeichnungen  Borchardt,  Ä.  Z.  1897, 
S.  119ff.  Nr.  244  mit  B.  H.  1,  T.  Xll);  auch  Dattelreste,  wenn  es  sich  um  Dattelwein 
handelt^).  So  scheint  mir  der  ,, Brauer",  der  neben  der  Weinernte  B.  H.  I,  T.  XII  vor- 
kommt, entweder  die  letzten  Reste  der  Weintrauben  oder  vielleicht  Feigenreste  durch- 
zuseihen, da  daneben  ein  Feigenbaum  steht.  Es  handelt  sich  ja  immer  um  das  Gären- 
lassen von  Brot- oder  Fruchtwasser,  das  erst  durch  das  Sieb  tropft  (auf  dem  die  unlöslichen 
Bestandteile  liegen  bleiben),  und  das  dann  die  leicht-alkoholischen  Getränke  gibt.  Im 
ersten  Falle  nennt  man  das  Produkt  Bier  in  den  andern  Fällen  Dattel-  oder  Feigenwein. 

Morgan,  Cat.  inoii.  I,  S.  160  (u.  r.).  Hierogfl.  Texts  I,  T.  54.  III,  T.  :j:i.  Davies,  Antefoker, 
T.VIIl-XI.  B.  H.  I,  T.  XII,  XXIX  (1.);  II,  T.  VI.  ie(rf™-Miis.  II,  T.  II,  III.  Steindorff. 
Orabf.  II,  T.  IV.  Lacac,  Sarcoph.  I,  T.  VII.  Berlin-Mus.  iS'r.  14  383.  Schmidt,  Münterianum, 
T.  X\'II  (sclilechl).    La.nüe-Schäfer  IV,  T.  LIV  =  II,  S.  357 


XVIII.  Lederarbeiter''). 

{\y;\.   Bd.  I,   S.  95.) 


Bfiii-llasaii 


1.  Die  Lederarbeiter  zeigen 
uns  keine  neue  Tätigkeit.  Die 
drei  Szenen:  Gerben  des  Leders, 
Leder  über  einen  Bock  dehnen, 
lun  es  weich  zu  machen,  und  das 
Zuschneiden  derSandalen  kennen 
wir  schon  aus  dem  a.R.(s.Abb.87). 


Abb.  87.    Leder-Arbeiter.    (Newuerry 

Ein  Modell  eines  Schusters:  Garstang,  Bur.  cust.,  S.  13L 

2,  Sandalen  aus  Leder.  (Abb. 87.)  Sie  werden  im  m.  R.  viel  allgemeiner  getragen 
als  im  a.  R. ;  wir  sehen  sie  bei  Sänftenträgern  und  Priestern^),  auch  bei  Gabenbringerni"). 

1)  Leiden-Mu».  II.  T.  II,  III.  LAf.GE-ScH.iFER  IV,  T.  CXVII.  -)  Lacac,  Sarcoph.  I,  T.  VII. 
^)  Steindorff,  Grab!'.  I,  T.  X.  Chassinat,  Fouilles  d'Assiout,  T.  XV,  XXXIV.  Quibell,  E.kc.  Saqq. 
(1906/07),  T.  XIX.  Mus.  egypt.  I,  T.  XLI,  XLIII.  Garstang,  Bur.  cust.,  S.  64,  74-75,  127;  vgl. 
Borchardt,  Ä.  Z.  (1897),  S.  132.  *)  Lacau,  Sarcoph.  I,  T.  VII.  ^)  Hierogl.  Texts  III,  T.  33.  Leiden- 
Mus.  II,  T.  II.  Zu  den  Bei.sclirillen  vgl.  Schäfer,  A.Z.  (1899),  S.  82ff.  «)  Hierogl.  Texts  I,  T.  27. 
(a.  R.)  Mus.  egypt.  I,  T.  XLI.  ')  Davies,  Antefoker,  T.  XI.  »)  Vgl.ERMAN,  .\g.,  S.  598.  ")  EI  B.  I, 
T.  XIII    M.  u.  ob.     1°)  L.  D.  II,  144. 


.\ljhar.dlungen  der  Heidelb.  .\kad.,  pliiloü-hist.  Kl.  l;i22.  f>  Abb. 


IG 
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Sie  sind  häufig  gemalt  auf  Särgen^),  abgebildet  auf  Stelen^).  Sie  stehen  unter  dem  Stuhl^). 
Sie  werden  dem  Herrn  auf  dem  Spaziergang  nachgetragen  Meir  I,  T.  II  u.  a.  Neben  den 
Sandalen  tragen  die  asiatischen  Semiten,  die  als  Händler  narji  Ägypten  kanicu  noch 
Schuhe  und  Stiefel;  B.  H.  I,  T.  XXX=Abb.  120,  121.  Außer  Lederschidien  gibt  es  noch 
andre  Arten  aus  Palmfasern  geflochten*).  Sie  werden  dem  Toten  häufig  mitgegeben''). 
Leder-Sandalen  Berlin-Mus.  Nr.  1U959,  10961,  10973. 

3.  Lederbälle,  wohl  zu  den  Ballspielen  (Abb.  108),  die  im  m.  R.  häufig  abgehildet 
werden,  sind  z.T.  wohl  aus  späterer  Zeit  erhalten:  Wilkinson  II,  S.  67.  Berlin-Mus. 
S.  211,  Nr.  9577. 

4.  Schminkbeutel  u.  dgl.  haben  wir  uns  auch  aus  Lcder  zu  denken"). 

5.  Spiegelfutterale  und  Fächerfutterale  werden  aus  Fellen  hcrgeslcllt') 
Fell  taschen  für  Instrumente:  Schäfer,  Priestergräber,  S.  51. 

G.  Scluldc  mit  Fellen  überzogen:    Abb.  27,  1131.,  117  r. 

7.  Tierschläuche,  die  verschiedene  Flüssigkeiten  culliallen.  Vgl.  B.  Tl.  IT,  T.  XI\' 
(an  Tragstangen  getragen)  oben  rechts. 

1.  Morgan,  Cat.  nion.  1,  S.  160  (Reste).    B,  H,  I,  T.  XI  r.  o.;    II,  T.  IV  r.  in.    Detail;  ü.  H.  IV, 
T.  XXVII. 

2.  -7.  Zilati'  ini  Text  und  in  den  .Viuiii'rUnnf^cn. 


XL\.  Leiinvaiul- Wäscherei. 

I\'^\.     IM,    I,    S.  \H\.\ 

'■"^■■^^■^■■^^^^^^■^^'■"         Die  Behandliuig  dcrWä- 

sche  ist  im  m.  R.  viel  aus- 
führlicher dargestellt  als  im 
a.  R.  Sie  spielt  sich  in  sechs 
Szenen  ab.  Mir  scheint,  als 
ol)  im  a.  R.  melii'  im  Tlof 
des  Hauses  gewaschen  ^\'ur- 
de,  im  m.  R.  am  Fluß,  doch 
kommt    der    Titel    Ober- 
Wäscher  und  Ober- Bleicher 
Die  Wäscher  und  Färber  haben  zuweilen  keinen  Schurz,  sondern 
H.  IT,  T.  IV,  XIII),  wohl  um  ihre  Schurze  nicht  unniitig  naß  zu 
machen;  vgl.  Abb.  89  u.  a. 

1.  Wäsche  klopfen.  Die  Wäsche  wird  naß  gemacht,  mit  Seife(?)  eingerieben 
und  geklopft.  Daß  der  Ägypter  Seife  gekannt  hat,  ist  wahrscheiiilich  (vgl.  Bd.  1,  S.  19,111). 
Ein  Entfettungsmittel  muß  es  gegeben  haben,  man  denke  an  das  häufige  Salben,  das  die 
dabei  verwendeten  Tücher  doch  fettig  machte.  So  wie  heute  noch  in  Italien  die  Wäsche 
mit  Steinen  geklopft  wird,  so  klopft  der  Ägypter  die  schmutzige  Wäsche  mit  großen 
Holzkeulen    (.^bb.  88  Mitte).    Sie  liegt  auf  einer  Unterlage  von  Holz  oder  Stein.    Zwei 


schon  im  a.  R.  vor**). 
nur  eine  Jacke  an  (B. 


1)  Stei.ndorff,  Grabt.  II,  T.I\".  L.\cau,  Sarcopli.  I,  T.  L.  -)  L.ange-Schäfer  IV,  T  LX.XXVI. 
3)  Leidcn-Mns.  I,  T.  XXVIII.  Tylor,  Sebek-nekht,  T.  VIII.  ■•)  Berlin-Mus.  Cat.  S.  110.  ^)  Gar- 
STANfi,  Bur.  cust.,  S.  63,  88,  110  (stellen  .sie  auf  dem  Sarg).  ")  Maspero,  M6m.  Miss.  I,  T  II.  Lacau, 
Sarcoph.  I,  T.  XXXIII.      ')  ib.  T.  XXXVIII,  152,  158  (auch  solche   aus  Matten  fein  geflochten:  149, 

150,  150).    >*)   Bcrlin-Mua.  Nr.  7716  (a.  R.),  Nr.  7589  (ni.  R.). 
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Miiniicr   selUagen   ahwechscliul   im   Takt  auf   das   Bündel   wodurch   der   Siliiuulz   gdüsL 
wird  (B.  H.  I,  T.  XI  u.  XXIX). 

2.  Wäsche  waschen  und  „sc  liwcnken". 

Die  oeklopfte  Wäsclie  wird  im  fließenden  Wasser,  ich  nehme  an  es  ist  der  Fluß 
gemeint,  ausgewaschen  und  ausgespült.  ,, Schwenken"  ist  der  technische  Ausdruck,  der  gut 
auf  das  Tun  der  beiden  Männer  (Abb.  88  rechts)  paßt,  die  die  nassen  Wäschestücke  in 
der  Hand  halten.  Ein  andermal  scheint  in  einer  W'annc  ('.')  geschwerd<l  und  das  Wasser 
ausgespritzt  zu  werden.    B.  H.  I,  T.  XI  Mitte. 

3.  Auswringen  der  Wäsche. 

Um  das  Wasser  aus  der  Wäsche  zu  entfernen,  wird  sie  ausgewningen,  und  zwar 
gründlich.  Der  Ägypter  steckt  einen  huhcu  Pflock  in  den  Boden,  um  den  er  sein  Wäsche- 
stück windet,  auf  der  andern  Seite  wird  ein  Stock  durchgesteckt,  wie  bei  der  Sackpresse, 
und  das  Stück  zusammengedreht  (Abb.  88  links).  Dann  wird  es  noch  mit  aller  Macht  ge- 
streckt, um  den  letzten  Tropfen  auszupressen  (B.  IL  II,  T.  XI 11);  zu  diesem  Zweck 
lehnen  sich  zwei  Männer  stark  nach  hinten  (B.  H.  I,  T.  XI). 

4.  Trocknen  und  Bleichen(?)  der  Wäsche. 

Das  so  behandelte  Wäschestück  wird  nun  auf  die  Bleiche  zum  Trocknen  gelegt  und 
den  Sonnenstrahlen  ausgesetzt.  Das  Tuch  wird  von  zwei  Männern  an  der  Schmalseite 
angefaßt  und  entweder  hingelegt  oder  aufgenommen  (B.  II.  II,  T.  IV). 

5.  Zusammenfalten  der  Wäsche. 

Die  Bewegtmg  des  Zusammenfaltens  eines  größeren  Wäschestückes  zeigt  die  Mitte 
unserer  Abbildung,  ebenso  B.  H.  I,  T.  XI. 

6.  Zusammenpacken  der  Wäsche  in  ein  Bündel. 

Der  Oberwäscher  (Abb.  88  rechts)  hat  die  Wäsche  in  ein  Tuch  eingeschlagen,  dessen 
Enden  er  zusammenbindet.  Um  es  recht  fest  schnüren  zu  können,  kniet  er  mit  einem 
Bein  darauf;  oder  er  hat  das  Bündel  auf  seinem  Kopf,  um  es  wegzutragen  (B.  H.  I,  T.  XI). 

7.  Fertige  Leinwand  liegt  in  Ballen  in  Kasten;  sie  ist  über  diesen  Kasten  gezeich- 
net (Maspero,  Mem.  Miss.  I,T.  VII),  vgl.  B.  IL  II,  T.  XVII  Mitter. 

1.  — 7.  B.  H.  1,  T.  XI,  XXIX;    1I,T.  IV,  XIII.    Muntet,  Bull.  d.  I'lnst.  IX,  T.  Vlll.  P.osfllim, 
Mon.  civ.,  T.  XLl  u.  XLII. 

XX.  stricke  klopfen,  koclien  (=  färben  ?)  und  wichsen. 

(.Neu  im  ni.  R.) 
Ebenso  wie  die  farbigen  Matten,  die  aus  Papyrusfasern  und  Stricken  bestehen,  noch 
geklopft  oder  gebürstet  werden,  um  sie  geschmeidiger  zu  machen,  werden  auch  die  ge- 
zwirnten Stricke  in  fertigem  Zustande  noch  auf  Steine  gelegt  und  mit  großen  Holzhäm- 
mern geschlagen  (Abb.  89).  Es  sind  dieselben  Hämmer,  mit  denen  man  auch  beim  Waschen 
.,,„  ..-•ßf^  1»=— n  dieWäschestük- 

~  ke  klopft.    Das 

Strickeklopfen 
scheint  mu'  mit 
mehr  Anstreng- 

AbirS':rsiH^k.^lopreMarbi:'n-',  wi>-lisrn.    (Nkwüerrv,  Doni  Hasan  II,  T.  Xlll.)     ung gemacht  zu 
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werden,  da  di(>  Lenlc  daliei  stehen,  während  sie  beim  Wäscheklopfen  knien^).  Die 
Stricke  werden  dann  in  einen  merkwürdig  konstruierten  Apparat  gesteckt,  in  dem  sie 
„gekocht"  werden.  Dieser  sieht  aus  wie  ein  Riesen-Gefäß,  ca  120  cm  hoch  mit  dickem 
P.aiK  Ii  und  engein  llids,  in  das  man  die  Fäden  hineintaucht  und  dann  wieder  herauszieht. 
Icli  vermute,  sie  werden  darin  gefärbt,  denn  sonst  hätte  das  ,, Kochen"  keinen  Sinn,  da 
es  die  Stricke  nur  zusammenzieht  (wenn  sie  dadurch  nicht  vor  dem  späteren  ,, Einlaufen" 
geschützt  werdeil  s(illen).  Der  Kochapparat  ist  so  konslriiiert,  daß  noch  ein  kleines 
Schüsselchen  auf  dem  Bauch  des  Gefäßes  stellen  kann,  das  irgendeine  Flüssigkeit  — 
ich  vermute  geschmolzenes  Wachs,  das  hier  warm  geluil Leu  wird  —  enthält,  mit  dem  der 
Strick  bestrichen  wird,  so  wie  jeder  Schuster  seinen  l<'aden  ,, wichst"  und  jede  Näherin, 
früher  ihr  Wachsriillrlicn  bei  der  Hand  hatte,  ehe  die  Fabriken  gewichsten  d.  h.  appre- 
tierten Faden  liefnlcii.  Der  Mann,  der  diese  Tätigkeit  ausübt,  befeuchtet  seine  Hände 
mit  Warhs(.')  iind  ininiiil  den  Strick  dazwischen,  den  ein  anderer  langsam  in  die  Höhe 
zieht,  während  er  diMi  Strick  einreibt  und  ihn  dadurihglall  uiailit  (Abb.  89,  r.).  So 
wird  der  Strick  dann  woid  zu  der  karierten  Matte  verflochten,  die  aus  hellen  und  dunkel- 
farbigen dünnen  Stricken  besteht  (Abb.  iHi)  uiul  die  nicht  gewebt  wird  s.  S.  lo2. 
['..  II.  II,  T.  IV,  XIII  (ili.  I. 


XXI.   Netze-Stricker.    (V-1.  P.a.  l,  s.  97.) 

Die  von  Männern  ge- 
s|)onnenen  und  gezwirn- 
ten groben  Garne  oder 
Stricke  werden  zu  Net- 
zen, die  dann  dem  Fisch- 
und  Vogelfang  dienen, 
verarbeitet.  Der  Netze- 
slricker  sitzt  zwischen 
dem  Zwirner  und  den 
Abb.  90.  Netze  slnrk.n.    (Cmlliaid,  T.  IS-  B.  II.  II,  T.  XIII.)  Leuten,  die  ihm  das  Garn 

auf  die  Netz-Nadel  aufwickeln  (B.  H.  II,  T.  IV  R.  2  u.  T.  XIII  C.\illi.\ud,  T.  18,  siehe 
Abb.  90).  Er  hat  sein  angefangenes  Netz  an  einem  Gestell  oder  Tisch  befestigt  und  sitzt 
mit  breitgespreizten  Beinen  davor.  (Eine  nem^  Stellung,  die  die  Darstellungen  sonst 
nicht  zeigen.)  Seine  Netznadel  ist  übervoll  und  kaum  als  solche  zu  erkennen;  und  doch 
wickeln  zwei  Leute  das  Garn,  das  in  kleinen  Knäueln  am  Boden  liegt  für  ihn  auf  solche 
Nadeln  (B.  H.  II,  T.  IV  R.  2).  Der  Mann  rechts  auf  unserer  Abbildung  scheint  zwei 
solche  Gai'uknauel  z\i  halten,  die  dieselbe  Farbe  haben  wie  das  Material,  mit  dem  der 
NetzestrickiM'  arbeitet. 

B.  II.  II,    T.  I\'    H.  2,   T.  XIII  =  C,uLLi.\iu),   T.  18    (.\bb.  90),   noch   besser   erhallen    als 
MoNTET,  Bnll.  lt.  riiisl.  IX,  T.  VIII. 


XXII.  Matten  (?)  flechten  und  Matten  klopfen. 

(Vgl.  Bd.  I,  >S.  9«,  Abb.  SD.) 
Die  Darstilliing  lid.  I  (,\bb.  80)  zeigt  deutli<-li  das  Flechten  und  Klopfen  einer  Matte. 
Dieselbe  Darstellung,  nur  z.T.  zerstört  und  in  uichl  si'hr  dcutliclier  l'mrißzeichnung,  zeigt 

1)  Besonders  <leiilli(li  zemt  das  RosELLiM.  -Mnu.  ci\-..  T.  .\  LI  n.XLII. 
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wohl  Davies,  FivoTlu'ban-toml)s,  T.XXXV.  Die  „Matte"  ist  hier  \irlli>iclil  keine  l'apyrus- 
matte,  sondern  ein  ainicres  Gewebe,  das  zwei  Männer  bearbeiten,  iiMJrin  sie  das  Gewebe 
klopfen  oder  bürsten  (,'),  inn  Holzteiie  oder  Fasern  vollends  aus  ihm  /.u  eiil  Innen,  sie  haben 
dazu  kleine  Stöpsel  oder  Bürsten  in  beidi'ii  Händen.  Man  vergleiche  die  Ihillimeder  lii'iden 
Arbeiter,  die  anf  dieselbe  Tätigkeil  srliliel.'ien  Inßl,  abgeselieu  mui  der  einen  Insehnll, 
die  auch  übereinstiuunl. 

Davies,  Five  'riieban  loinbs,  T.  XXXV  (vgl.  Steindokff,  Ti,  T.  11.'),  a.  R.). 

XXlIl.  Sphinen. 

(Neu  im   111.  H.| 
Spinnerei. 

Die  gewiß  sehun  in  prülusLorische  Zeil  zurückgehende  Tüligkeil,  des  Spinnens  der 
Pflanzenfaser  wird  uns  im  Bilde  erst  im  m.  R.  gezeigt.  Wir  kennen  prälüsLorische  Spinn- 
wirtel  (P.  S.  B.  A.  34,  T.  XXIV)  und  die  Hieroglyphe  der  Spindel  schon  im  a.  R.  Spinn- 
wirtel  und  Spindel  wurden  im  a.  R.  von  Männern  zum  Zwirnen  gebraucht.  Das  eigentliche 
Spinnen  aber,  bei  dem  die  Spindel  frei  rotiert,  und  das  meist  von  Frauen  betrieben  wird, 
lehren  uns  erst  die  Bilder  von  Beni  Hasan  und  101  Bersche  und  ein  Grali  aus  dem  m.  R. 
in  Theben^),  vgl.  auch  die  Modelle  der  Spinnerinnen  und  We).)eriniien:  Bidi.  oF  Metrop.- 
Mus.  New  York,  Dec.  1920,  S.  22. 
Die  Spindel. 

Die  Spindel  hat  verschiedene  Formen,  wde  uns  schon  die  Hieroglyphen  zeigen. 
Jedenfalls  ist  die  alte  Spindel,  mit  der  gezwirnt  wurde,  und  die  wir  aus  dem  a.  R.  kennen, 
etwas  anders  konstruiert  als  die  zum  Spinnen  gebrauchte.  Letztere  hat  oben  nur  einen 
Wirtel,  die  Zwirnspindel  hat  deren  zwei  und  (wii»  Alil».  92  zeigt)  sogar'  dn'i,  weil  noch  ein 
Wirtel  unten  an  die  Spitze  gesteckt  ist.  Diese  ,,S|undel"  wird  von  unten  regiert,  und 
besteht  aus  steifem  Material. 

Daß  der  Wirlei  an  der  ägyptischen  Spindel  oben  und  niilil  nnleu  befestigt  wird, 
hat  seinen  Grund  wohl  darin,  daß  die  Spindel  nicht  selbsttätig  auf  dem  Boden  läuft, 
wie  bei  unserer  Art  zu  spinnen,  sondern  entweder  in  der  Hand  gehalten  wird,  wie  beim 
Zwirnen  oder  in  der  Luft  schwebend  rotiert,  wie  beim  Spinnen  der  Frauen  des  m.  R.; 
die  beiden  Arten  vgl.  auf  Abb.  91,  92.  Das  ,,in  der  Hand  halten"  der  Spindel  Abb.  92 
ist  ein  Andrelven  zum   Rotieren. 

Das  Spinngut. 

Die  ägyptische  Spinnerin  läßt  sich  oft  ilir  Spinngut  erst  vorbereiten  (Abb.  94).  Dazu 
sitzen  Frauen  am  Boden,  die  die  einzelnen  Fasern  glätten  und  sie  mit  den  Fingern  zu- 
sammendrehen zu  einer  unendlich  langen  Faser.  Vielleicht  werden  zu  ganz  feinen  Ge- 
weben nur  die  längsten  und  schönsten  Fasern  ausgesucht.  Dieser  nicht  gesponnene  Faden 
wird  dann  auf  einen  Knäuel  gewickelt  und  in  einen  Topf  gelegt,  und  das  eigentliche  Spinn- ^ 
gut  bilden  dann  zwei  oder  mehr  solcher  Knäuel,  die  den  Wocken  ersetzen,  so  daß  dann 
zwei  oder  mehr  solcher  endlosen  Fasern  zusammengesponnen  werden.  Wir  sehen  Gestelle, 
in  denen  bis  zu  zwölf  solcher  Knäuel  liegen,  die  dann  zu  einem  ganz  gleichmäßig  dicken 
Faden  zusammengedreht  werden.  Es  wird  durch  diese  mühevolle  Vorbereitung  des 
Spinngutes  der  schöne,  fehlerlose  Faden  erzielt,  den  wir  an  altägyptischen  Geweben 
bewT^mdern,  die  nicht  wie  handgesponnen  aussehen.    Die  beste  Darstellung  zeigt  Davies, 

')  Davies,  Anteloker. 
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All)).  '.II .   Zwirnrn. 
T.  17  A.  -  I?.  II.  II,  T.  IVMillo. 


FiveTheban  tombs,  T.XXXVII. 
Ich  vormute,  daß  die  Hiero- 
glyphe für  Leinen  von  di(>sein 
zwei-  oder  mehrfachen  Spinn- 
gul  herrührt.  Ob  die  Faser- 
ig iiäiiel  in  den  Töpfen  feucht 
gc'liallea  wiirden,  ist  niclit  zu 
ersehen;  ich  glaube  aber,  daß 
die  iigyptisclie  Frau,  die  die 
einzehien  h\isern  zusammen- 
(In'lit,  genau  so  wie  niiserc 
Spinnerinnen  ihren  Speiclicl 
zum  Zusammenkleben  der  Fa- 
Jalten  Tü]ifen  liegen,  damit  der 


((.Aii.i.i.M  n, 

serii  henülzl  lial,  und  daß  dir  KiiaurI  unr  dcshalli  in 
Widerstand  möglichst  gering  ist  und  das  feine  Spinngui  nirhl  abreißt.  Die  Töpfe  sind 
mit  einem  Deckel  verseilen,  der  in  der  Mil  le  ein  kleines  Locii,  hat,  so  daß  der  Knäuel  nicht 
herausspringen  kann,  rieh^genllicii  wird  das  Spinugut  auch  nicht  aufgewickelt,  sondern 
liegt  auf  eiiieui    Ibudcn,   \(in  dem  es  abgesponnen  wird  {,\hli.  512  .\litle). 

Das  Zwirnen  und  S  p  i  n  n  cu.    (\'gl.  Ui\.  1,  S.  ItS.) 

Die  S]tindel  wii'd  in  zw eierh'i  Weise  angewendi'l.  I)ei' .Vi'lieitende  —  und  es  istdas 
innner  ein  Mann  -  zwirni  mil  ihr  und  l)eiiäll  bei  diesem  Verfaiu'cn  die  Spindel  in  der  Hand 
und  dreht  si(>,  ohue  sie  ioszuhissen.  Kv  hat  <his  Material  voi'  sich,  in  einem  Topf  und  zieh!  den 
meist  starken  Faden,  der  wohl  schon  gesponnen  ist-,  ülier  eine  Gabelstange  oder  über  die 
ausgestreckte  liidvc  Hand,  die  die  Stange  ersetzt,  und  zwirnt  ihn  stärker  zusammen. 
Ist  er  fest  genug  gezwirnt,  so  wickelt  er  ihn  auf  seine  Spindel  auf.  Würde  er  die  Spindel 
auch  nur  einen  Moment  loslassen,  so  würde  sie  ihm  uid'ehlhar  in  sein  Spinngut  geraten,  das 
senkrecht  aus  dem  Topfe  aufsteigt,  er  muß  dalu'r  si^ine  S|iindi>l  und  seinen  Faden  immer 
in  schiefer  Lage  halten  (.\bb.  91). 

Gerade  umgekehrt  gehl  das  eigentliche  S|)inuen  ftnner  Fäden  vor  sich.  Diese  Arbeit 
wird  fast  ausschließlich  von  Frauen  besorgt.  Das  m.  R.  kennt  ganz  selten  spinnende 
Männer  (Abb.  92).  Die  Spinnerin  läßt  ihre  Spindel  freihängend  (also  senkrecht)  rotieren 
und  holt  ihr  Spinngut  schräg  von  den  Faserknäueln  aus  den  Töpfen,  die  sie  z.  T.  vor  sich 


Abb.  'J2.    Spinnen  und   Kelluspannfn.     (C.vili.i.u  li,  T.  17  A.  -  V,.  II.  II,    T.  XIII. 


» 
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oder  liinter  sich  stehen  hat,  so  daß  ilir  die  Fasern  schräg  zidaiilrn.  Sii>  lal.ll  die  S|iindel 
am  untern  spitzen  Ende  und  dreht  sie  an;  dann  läßt  sie  sie  los,  und  ihnch  ilut;  Sehwere 
zieht  die  Spindel,  sich  drehend,  das  Spinngut  vom  Knäuel  ah.  Ist  der  Faden  so  lang  ge- 
dreht, daß  die  Spindel  den  Boden  erreicht,  so  muß  er  auf  dii'  S|)indel,  die  oben  einen  kleinen 
Haken  zum  Befestigen  des  Fadens  hat,  aufgewickelt  werden.  Denn  die  Sjjindel  läuft  nie 
auf  dem  Boden.  Um  den  Faden  länger  spinnen  zii  können,  stellt  sich  die;  Spinnerin  aiil' 
einen  hohen  Sockel.  Zum  Aufwickeln  des  Fadens  auf  die  Spindel  oder  zum  Andrehen 
der  Spindel  hebt  die  Spinnerin  ihren  linken  Fuß  in  die  Höhe,  um  für  die  Sj)itze  der  Spindel 
einen  Halt  zu  haben,  denn  sie  muß  diese  Arbeit  mit  der  rechten  Hand  allein  machen,  da 
die  linke  das  Spinngut  nicht  loslassen  kann.  Um  diese  Bewegung  leichter  ausführen  zu 
können,  hat  sie  ihr  langes  Gewand,  das  sie  eng  umschließt,  abgelegt  und  spinnt  möglichst 
unbekleidet.  Diese  Spindeln,  die  in  der  Luft  rotieren,  scheinen  weniger  steif  zu  sein  als 
die  andern  also  aus  einem  biegsameren  Material  zu  bestehen.  Eine  besondere  Kunst 
scheint  das  Spinnen  mit  zwei  Spindeln  zu  gleicher  Zeit  zu  sein.  Die  Spinnerin  dreht  ihre 
beiden  Spindeln  abwechselnd  —  wohl  ihrem  linken  Schenkel  entlang  —  mit  der  rechten 
Hand  an  und  läßt  ihre  vier  Fäden  teils  über  die  Schulter,  teils  nur  über  die  linke 
Hand  laufen  (Abb.  92). 

El  B.  I,  T.  XXVI  scheint  es,  als  ob  zwölf  Fäden  zusammen  gesponnen  würden; 
leider  erfahren  wir  nicht,  ob  das  auch  mit  einer  Spindel  oder  mit  einem  anderen  Werkzeug 
geschieht.  Wir  sehen  nur  zwei  Frauen  sitzen,  die  vor  sich  zwölf  Knäuel  haben,  deren 
Fäden  sich  vereinigen  (zerst.).  Die  Knäuel  sind  in  einem  Gestell,  das  zwölf  Töpfe  ent- 
halten mag,  untergebi'acht,  so  daß  sie  sich  nicht  verwirren  können.  Es  handelt  sich  hier 
vielleicht  um  ein  Zwirnen  fertig  gesponnener  Fäden. 

B.  H.  I,  T.  XXIX  u.  I.;  II,  T.  IV  Mitti- links,  T.  XIII  i:  ob.  u.  1.  M. .  Culliacd,  T.  17A 
=  Abb.  92  11.  94.  B.  H.  IV,  T.  XV  (farbig).  EI  B.  I,  T.  XXVI.  Morgan,  Cat.  mon.  I,  S.  195 
vgl.  auch  RosELLiivi,  Mon.  civ.,  T.  XLI.  Davies,  Five  Theban  tonibs,  T.  XXXVII. 

Gewebep  rolie  ( :'). 

Eine  Frau  flicht  einige  Fäden  kreuzweise  zusammen,  wohl  um  die  Stärke  des  Ge- 
webes zu  prüfen. 

Davies,  Five  Theban  tonibs,  T.  XXXVII. 

XXn*.  Webereil). 

(Xcii  im  in.  R.) 

Die  Tätigkeit  des  Webens  zeigen  uns  die  Bilder  des  a.  R.  nicht,  doch  kennen  wir 
schon  aus  den  ersten  Dynastien  sehr  feine  und  schöne  Leinengewebe,  die  in  Gräbern  ge- 
funden wurden.  Ich  vermute,  daß  die  Kunst  des  Spinnens  und  Webens  im  a.  R.  im 
Frauenhause  betrieben  wurde  und  nicht  in  der  Öffentlichkeit,  und  daß  deshalb  die  Dar- 
stellungen fehlen.  Im  m.  R.  spinnen  und  flechten  auch  Männer  neben  tlen  Spinnerinnen 
und  Weberinnen. 

1.  Das  Spannen  der  Kettefäden  (Längsfäden  des  Gewehes). 

Die  Vorbereitung  zum  Weben  ist  das  Kettespannen.  Leider  ist  uns  keinerlei  Webe- 
gerät aus  dem  m.  R.  erhalten,  oder  als  solches  erkannt  worden,  da  der  Webstuhl  der 

1)  Braclik,  Altägyplisihes  Gewebe,  S.  54.  Linu-Roth,  Ancient  Egypt  and  Greek  Looms,  S.  Iff., 
Halifax  (1913),  gibt  keine  Erklärung  des  Webens,  die  Erklärung  bei  Brai  lik  ist  unrichtig. 
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(li'iikliar  priinidvsic  war,  iiml 
nur  ans  vier  im  Boden  stek- 
kcndon,  dicken  Pflöcken  und 
zwei  Wcbebaikon,  d.  h.  ein- 
fachen Hölzern  bestand,  de- 
nen man  ihre  Bestimmung 
nicht  ansehen  kann.  Ich  habe 
mich  mit  dem  Studium  des 
Webens  eingehend  beschäftigt 
und  endlich  im  Völkermuseum 
in  Basel  Webstühle  gefunden, 
die  den  Bildern  des  m.  R.  ent- 
sprechen, und  an  denen  ich 
die  Funktionen  dei'  abgeliil- 
deten  Webegeräie  nachprüfen 
konnte^). 

Das    K  c  1 1  e  spannen 


-•.  Sliib 
I.Stab 


\Vc}tcbaum 
,„h-r    biilkm 


Abb.  '.):!.    Wob™.     (CAii.MAun,  T.  17  A.  =  B.  II.  I,  T.  X.XIX  1.) 


geschieht  nacli  der  I)arsli'lluii^  des  W'cjysluldes  in  Heni  Hasan  {die  zuerst  (".\ii.i.i aid 
aiigebildet  hat  (Abi).  Ho],  von  dem  Hoskllini  und  (^uami'oli.ion  abhängig  sind)  in  der 
Weise,  daß  die  Kettefäden  an  den  beiden  Webebalken  irgendwie  befesligl  werden  (nicht 
daß  die  Kette  lose  um  beide  Webebalken  iicrmnläuft).  Die  Ki'lle  wird  nun  an  der  einen 
Seite,  auf  unserer  Abbildung  der  hinteren  (oberen),  aufgewickeil,  und  dann  werden  die 
beiden  Webebalken  durch  vier  im  Boden  steckende  Pflöcke  gest(^ckt  und  festgespannt. 
Zu  diesem  Zweck  müssen  die  Webebalken  nicht  rund,  sondern  können  kantig  sein  (wie 
das  noch  heute  der  Fall  bei  piiniiliven  Webslülih'u  ist),  denn  sonst  hat  die  Kette  zu  wenig 
Hall,  Oder  sie  muß  irgendwie  feslgeliunden  werden.  Die  beiden  Frauen  die  rechts  und 
links  vom  Webstuhl  sitzen,  haben  schon  ein  Stück  gewebt,  das  auf  dem  vorderen 
Webebalken  aufgerollt  ist.  Unsere  Abbildung  ist  hier  nicht  ganz  deutlich.  Der  vordere 
Webebalken  geht  natürlich  gerade  so  wie  der  hintere  durch  die  beiden  im  Boden  stecken- 
den Pflöcke  durch^).  Hier  ist  also  eine  einfache  Kette  gespannt,  die  oben  mit  einer 
Schnurvorrichtung,  die  wohl  die  einzelnen  Fäden  faßt,  in  Ordnung  gehalten  wird. 

Eine  zweite  Art  die  Kette  zu  spannen  liesteht  darin,  dal.^  man  die  beiden  langen 
Webebalken  zu  .Anfang  wie  zwei  Pflöcke  in  den  Boden  steckt  und  die  Kette  ringsherum- 
fülut  (wie  man  einen  Strang  um  zwei  ausgestreckte  Arme  wickelt).  Diese  Art  die  Kette 
zu  S])annen  ist  noch  heute  bei  ganz  ])rimitiven  Webstühlen  sehr  gebräiuhliih.  .Mir  scheint, 
als  ob  eine  solche  Kette,  bei  der  eine  Frau  um  zwei  Pflöcke  oder  zwei  Stützen  den  Faden 
herumlegt,  in  der  zerstörten  Szene  El  B.  I,  T.  XXVI  und  deutlicher  bei  Davies,  Five 
Theban  tombs,  T.  XXXVII  in  Arbeit  wäre.  Wir  sehen  in  beiden  Fällen  eine  Frau  neben 
gespannten  Fäden,  die  um  Pflöcke  oder  eine  Stütze  gewunden  sind-'').  Ist  diese  Kette 
so  vorbereitet,  so  wird  sie  aus  ihrer  vertikalen  Lage  in  eini'  horizontale  gebracht  und  am 


')  Prof.  Felix  Speiser  war  .so  freundtitli  mir  (iie  Webstühle  cingchencl  zu  zeigen  und  hat  sich 
selbst  für  die  Handhabung  interessiert.  Ein  Webstuhl  der  Malayen  und  der  Südseeinsulaner  entspricht 
«Ifiii  lies  in.  \{.  t'ber  altägypt.  Gewebe  vgl.  Braulik,  S.  62,  ein  Schema,  das  aber  nicht  ganz  richtig  ist, 
da  nur  ein  Stab  Schlingen  trägt.  -)  Vgl.  Davies,  Five  Theban  tombs,  T.  XXXVIl.  Ling-Roth  nach 
Davies,  S.  (i.    »)  Vgl.  ib.  S.  16/17,  n.  R. 


I)if  Hi'lirfs  uihI  MiiliTcirn  des  niiülrrrii  lioiches. 
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Aiib. 'J4.    Spinngut  vorbreiten,  Spinnen,  \N'eben,   Kettespannen.    (Xewbkrry,  Beni  Hasan  H,  T.  IV.i 

Boden  ausgespannt.  Auch  um  3,  in  die  Wand  gesteckte   Pflöeive,  wird   der   Kettenfaden 

gewickelt,  wie  das  ein  Modell  zeigt  (s.  S.  125),  dem  die  Abb.  El  B.  1,  T.  XXVI  entspricht. 

E.  B.  1,  T.  XXVI    (zerst.   und   wohl   nicht  gut   ergänzt!).    Davies,   Five   Theban  lornbs, 
T.  X.\X\'II  ob.  1.  (eine  Fr-nu  sfrlit  vor  einem  Gestell,  um  das  Fäden  gewickelt  sind). 

2.  Das  Ausspannen  der  Kette  am  Boden. 

Zwei  Darstellungen  zeigen  den  Anfang  des  Kettespannens  am  Boden  (B.  H.  II, 
T.  XllI  r.  Szenen.  B.  H.  II,  T.  IV  r.  Szene  =  Rosellini,  Mon.  civ.,  T.  XLll).  Die  letz- 
tere (Abb.  94  r.)  zeigt  einen  starken  Rand-Faden(.'),  der  in  einer  .Schlinge  am  Boden  liegt 
und  vielleicht  nachher  zu  dem  Festhalten  der  einzelnen  wirklichen  Kettenfäden  dient, 
wie  das  Abb.  93  zeigt.  Diese  beiden  Darstellungen  haben  auch  nicht  die  Beischrift  des 
„Webens",  weil  hier  eben  noch  nicht  gewebt,  sondern  Kette  gespannt  wird.  Es  ist  keinerlei 
Webegerät  sichtbar;  es  werden  mir  die  beiden  Stäbchen,  mit  denen  die  Fächer  zum  \\'eben 
gebildet  werden,  an  Ort  und  Stelle  gebracht. 

B.  H.  II,  T   IV,  r.  Szene=  Rosellini,  Mon.  civ.,  T.  XLIl.    I!.  II.  li,  T.  ,\11I,  r.  Szene  = 
RosELLiM,  Mon.  civ..  '1'.  .\I;11. 

3.  Das  Weben  ohne  Schiff  ('.'). 

Den  Anfang  desWebens  zeigt  B.  H.  II,  T.XIII  (zerst.)  =  C.villi.vud,  (Abb.  92,  r.).  Zwei 
Frauen  sind  noch  mit  dem  Spannen  der  Kette  beschäftigt,  damit  sie  schön  gleichmäßig  am 
Boden  liegt,  die  dritte  hat  schon  die  eigentlichen  Webegeräte  in  den  Händen  und  neben 
sich  liegen.  Das  Weben  wird  gleich  beginnen.  Diese  Darstellung,  der  eine  andere  ent- 
spricht (MoRG.\N,  Cat.  mon.  I,  S.  195),  ist  ebenso  eine  Webeszene  wie  unsere  Abb.  93, 
der  wiederum  D.wies,  Five  Theban  tombs,  T.  XXXVII  gleicht.  Ich  glaube  nun,  wir 
haben  es  mit  zweierlei  Webearten  zu  tun,  einer  früheren  ganz  primitiven  und  einer 
späteren,  die  mit  einem  Webeschiff  in  irgendeiner  Art  arbeitet.  Die  primitive  ^^'el)crei 
(Abb.  93)  hat  als  \^■ebegerät  nur  das  lange  ^^'ebeholz  (=  Webeschwert)  und  kann  keinen 
fortlaufenden  Querfaden  =  Schul,'  ilurch  die  Kette  ziehen,  sondern  nur  einen  Faden  hin 
und  her,  so  daß  an  der  einen  Seite  die  beiden  Enden  dieses  Fadens  verknüpft  werden 
müssen.  Es  entstehen  darum  an  der  einen  Längsseite  des  Gewebes  Verknüpfungen,  oder 
Fransen,  die  zusammengeknüpft  sind,  oder  die  später  eingesäumt  werden.  Das  Webeholz 
muß  den  Faden  durch  die  Fächer  ziehen  und  ihn  an  das  schon  fertige  Gewebe  anschlagen. 
Es  ist  zu  diesem  Zweck  doppelt  so  lang  als  das  Gewebe  breit  ist.  Die  Frau  links  hat  den 
Schußfaden  wohl  als  Knäuel  in  einem  verzeichneten  Topf(?)  vor  sich  liegen. 

Der  ganze  untere  Teil  der  Webeszene  war  wohl  schon  etwas  zerstört,  als  C.mlli.vud 
sie  als  Erster  abbildete  —  die  Frau  rechts  steckt  das  Webeholz  durch,  das  eben  gebildete 
Fach  bis  zum  abgebogenen  Ende  durch  die  Kette,  so  daß  ihre  Gefährtin  den  Faden  in 
der  Mitte  durch  ein  kleines  Loch(?)  an  der  unteren  Kante  des  Holzes  stecken  kann.  Sie 
behält  das  andere  Ende  des  Fadens  in  der  Hand,  und  das  Holz  zieht  ihn  nach  rechts  durch 


.AljUanUlungeii  der  HeiiJellj.  Akuil.,  iihilos.-liist.  Kl.  1U22.  B..\bh. 
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die  KcUc  und  schlägt,  ihn  nnl  ilrr  vorderen  Hälfte  an  das  Gewebe  (s.  Abb.  (».'!).  Das  Holz 
wird  nun  von  der  Frau  reclils,  die  es  regiert,  herausgezogen,  die  andere  wechselt  das  Fach, 
und  die  Frau  rechts  sch.iel)t  das  Holz  mitsamt  dem  Faden,  der  ilurch  das  Loch  in  der 
Mitte  gesteckt  ist,  wieder  durch  die  Kette  (s.  Davies,  FiveThoban  tombs, T.  XXXV Hr.). 
Ihre  Gefährtin  muß  dann  den  Faden  abschneiden  und  vi'rknü|)fcn,  naihdcm  er  jetzt 
mit  der  hintern  Hälfte  des  Webeholzes  angeschlagen  wurde.  Das  (iewebe  wiid,  da  es 
nui'  eine  Webekante  liat,  auf  der  einen  Seite  loser  und  weniger  gleichmäßig.  Das  Heidel- 
berger ägyptol.  Institut  besitzt  aus  der  III.  Dyn.  ein  solches  Stück,  dessen  eine  Seite  loser 
gewe])t  ist  und  kleine  Fransen  hat,  die  dann  zuletzt  in  einen  Saum  eingewickelt  wurden, 
der  festgenäht  wurde.  (Daher  auch  die  nicht  ganz  horizontale  Linie  des  Gewebes.)  Zu 
dieser  Art  Weberei  mit  nur  einer  Webekante  ist  nur  der  Schußfaden  im  '1  dpi'  uud  das 
lange  Webeholz  als  Gerät  nötig  (s.  Abb.  93),  ein  solches  grobes  Tuch  zeigt  Abb.  88  Mitte. 
Verzierte  Webekanten  besitzen  wir  erst  aus  dem  n.  R. 

S.  Abb.  0:5=B.  H.  I,  T.  XXIX  =  Cmlliauü,  T.  1" A  =  Umskli.im,   iVb.ii.  <iv.,  T.  XL!  = 

CiiAMPOLLioN,    T.  136  =  Li.m;-Uotii,    T   (i,    S.  G.     Davies,    Fivi' 'l'licl)aii   Iniiibs,  ']'.  X.X  W'I  I    r. 

(mit  Sctiiff?). 

4.  Das  Weben  mit  Scliiff. 

Wie  das  Schiff  konsiruiei'l  war,  ob  es  nur  wie  bei  Moucian,  (lal.  nu)n.  I,  S.  195  aus 
Filetnadeln  als  Schußträger  bestand'),  die  in  einem  Korb  neben  der  VVebeszene  liegen, 
oder  ob  das  Gebilde  auf  Abb.  92  links  neben  der  Webeszene^)  den  Schußfaden  enthält, 
oder  ob  ihn  die  Frau  in  der  linken  Hand  hält,  ist  nicht  zu  entscheiden.  Jedenfalls  ist 
das  fertige  Gewebe  (Abb.  94)  mit  einem  \\'el)i>sciiiff  gewebt,  da  es  zwei  W  i^iirkanli'u  hat. 
Ich  vei'imite  also,  die  Websliihle,  die  von  liid<s  nach  rechts  am  Boden  ausges]>aimt  sind, 
erdsprechen  der  forlgosclu'ittenen  Art  mit  Schaff  zu  weben,  während  die  andern,  die  in 
die  Tiefe  gehen,  die  primitivere  Art  darstellen^). 

S.  Abb.  9'i  =  B.  H.  II,  T.  XIII  (zerst.)  =  Cailliaud,  T.    l'Ob^  Morgan,  Cat.  mon.  I, 
S.  195  =  Davies,  Fivc  Tljeban  tombs  T.  XXXVII  (mit  Schiff?). 

5.  Die  Fachbildung. 

Sie  wird  nur  mit  zwei  Stäben  bcwrikslelligt.  Der  vordeic  di'm  Gewebe  nähere  Stab 
(Abb.  95c)  ist  niil  Schnuriiscn  versclii'u,  die  die  eine  Hälfte  der  Kette,  sagen  wir  die  ein- 
zelnen geraden  Fäden  2,  4,  (i,  8  usw.  umschlingen.    Diese  Schnur(isen  sind  etwa  10cm  lang. 

Der  erste  Stab  c,  der  immer  über  der  Kette  liegt,  regiert  aJso  die  geraden  Fäden  ( ). 

Der  zweite  Stab,  der  etwas  dicker  ist,  ist 
so  durch  die  Kette  geschoben,  daß  die  Fäden 
2,  4,  6,  8  (  )  unter  ihm  und  die  Fäden 
1,  3,  5,  7   (  )  über  ihm  liegen,  was  auch 

die  Zeichnung  zeigt  (Abb.  93). 

Um    das    1.    Facli    zu    bilden,    zielit    die 
,  ^  ,.F,.ch.unu,u^. ,  =  ,MMi»,^. .,  =.wMaum  i,^w^        Frau  links,  die  die  Stäbe  regiert  (die  rechts 

sclnvcn.    c  =  J.Stab  mit  Schlingen,    d  =  2.  Stab,    e  =  hcltcnhanm.  ^  o  \ 

Abb.  95.  Schema  für  die  Fachbildung  beim         regiert  das  Webeschwert)  den  ersten  Stab  c 
Weben.    (Ki.kus,  Skizze.)  mit  den  Sclinurösen  in  die  Iliilu',  die  Fäden 


')  Wie  das  auf  vielen  priiiiilivrn  Webestühleii  di'r  I-'all  ist.  '^)  Das  sieh  vielleicht  als  Determinativ 
\vi(Mlcrhi)lt,  ( ?)  und  das  Weben  ndl  ,,\\'ebeschiff"  anzeigt.  ^)  Vgl.  die  Sackpresse,  bei  der  dieselbe  An- 
urdiiung  herrscht,  die   piiniitiven   gehen  nacli  der  Tiefe,  die  späteren  nach  der  Seite. 
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2,  4,  6,  8  ( —  )  folgen,  uiui  der  „Schuß"  geht  unter  ihnen  durch.  Um  das  Fach  zu 
spannen,  stellt  die  Woherin  das  Scliwert  auf  die  Kante,  das  sie  spätei'  zum  Anschlagen 
des  Fadens  flach  legt. 

Um  das  2.  Fach  zu  liildeu  n  im!  dieser  Moment  ist  Ahb.  9.3  dar  gestellt  —  schiebt 
die  Weberin  links  den  zweiten  Stab  gegen  den  ersten  heran  und  tirückt  ihn  gegen  den 
Boden  nach  unten.  Dadurcii  zielit  sie  die  Schnurösen  so  weit  hcruntei',  als  ihre  Länge  das 
erlaubt,    und  der   erste  Stab   kommt  wieder  auf  die  ungeraden  Fäden  (  )  zu   liegen. 

Der  zweite  Schuß  geht  nun  über  di(>  Fäden  2,  4,  6,  8  (  —  )  und  unter  den  Fäden  1,  3, 
5,  7  (         )  durch. 

Um  wieder  das  erste  Facli  zu  l)ilden,  wird  der  zweite  Stab  wieder  in  die  Kette 
zurückgeschoben,  der  erste  Stab  mit  den  Schnurösen  in  die  Höhe  gehoben  usw.  Es  ist 
die  denkbar  einfachste  Art  der  Fachbildung,  wenn  auch  die  Fächer  nicht  sehr  hoch 
sind  und  das  Weben  damit  nicht  sehr  bequem  ist,  wie  ich  aus  eigener  Erfalirung  sagen 
kann.    Das  Webeliolz  oder  Webeschwert  erleichtert  aber  die  Fachspannung. 

Dieselbe  Art  zu  weben  wird  auch  bei  der  Kette  angewandt,  die  um  beide  W'ebe- 
balken  herumläuft,  also  nicht  um  den  einen  aufgewickelt  ist.  Die  Kette  läuft  wie  ein 
Strang  um  die  Balken,  so  daß  sie  oben  und  unten  liegt  und  geschoben  wird,  wenn  ein 
Stück  fertig  gewebt  ist.  Ist  die  Hälfte  der  Kette  durchschossen,  so  liegt  unten  das  fertige 
Gewebe,  oben  die  zweite  Hälfte  der  Kette,  die  ebenfalls  bis  auf  ungefähr  15  cm  Länge 
durchwoben  wird.  Dann  ist  keine  Fachspannung  mehr  möglich.  Die  Kettenfäden  werden 
an  dieser  Stelle  durchschnitten,  und  das  Stück  Leinwand,  das  doppelt  so  lang  ist  als  der 
Webstuhl,  hat  nun  an  der  einen  Seite  15  cm  lange  Fransen,  wie  wir  das  an  fertigen  Ge- 
weben sehen,  an  der  andern  Seite  wird  es  eingesäumt  (vgl.  B.  H.  II,  T.  XVII). 

S.  Schema  Abb. 'J5  und  Cailliacd,  T.  17=  Abb.  93. 

C.  Das  Ende  des  Webcns. 

Ein  fertiges  Stück  zeigt  Abb.  94,  wo  das  ganze  Stück  quergestreift,  d.  h.  schon 
durchweg  mit  Schußfäden  versehen  ist,  und  die\\'ebegeräte  wie  Schwert,  Stäbe  und  Schiff- 
chen (ob  es  nun  Filetnadeln  oder  ein  anderes  Schiff  ist,  das  den  Schuß  trägt)  nicht  mehr 
gebraucht  werden.    Hier  wurde  mit  einem  Schiff  gearbeitet. 

B.  H.  II,  T.  IV,  1, 

Modelle  von  Spinnerinnen  und  Weberinnen:  Bull.  Metrop.-.Mus.,  December  (1920), 
Fig.  13  (undeutlich).    Ling-Roth,   S.  11. 

Verschiedene  Gewebe. 

Neben  den  Leinenstoffen  aus  Flachsfasern,  die  auf  dem  „Webstuhl"  angefertigt 
wurden  und  die  einfach.ste  Wobeart  zeigen,  scheinen  auch  andere  Stoffe  zu  Kleidern 
verarbeitet  worden  zu  sein,  gestreifte'),  karierte'-)  und  wellenförmig^)  gemusterte.  Wie 
diese  letzteren  hergestellt  wurden,  darüber  geben  die  Bilder  keine  Auskunft.  Die  gewellten 
Stoffe  sind  besonders  häufig  bei  militärischen  Schurzen;  aber  auch  bei  Privatpersonen, 
(Männern  und  Frauen)  kommen  sie  vor  (Hierogl.  Texts  V,  T.  2).  Sie  sind  den  Wassergewän- 
dern der  Nut  und  sonstiger  Gottheiten  im  n.  R.  ähnlich.    Sie  erinnern  an  die  Jacken  der 


')  Meir  III,  T.  XXXV.  EIB.  I,T.  VII.  Hierogl.  Texts  III,  T.  28.  B.  H.  I,  T.  XIII  u.  II,  T.  VIIu. 
XXII  trägt  ein  alter  Hirte  ein  quergestreiftes,  langes  Hemd,  nicht  nach  Semitenart  nur  über  einer 
Schulter,  sondern  über  beiden:  er  ist  bärtig  dargestellt.  Die  3  Darstellungen  sind  voneinander  ab- 
hängig. 2)  Leiden-Uus.  I,  T.  XXX,  Abb.  122.  ')  Hierogl.  Texts  V,  T.  2.  S.  auch  die  Tracht  der  Libyer 
S.  160. 
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Frauen,  die  heute  luich  im  l'iriiiis  getragen  wenlen,  iinil  ilie  aiil'  tlas  ti.  Jahrluindert  v.  (llir. 
zurückgeben.  Sie  konunen  vielfach  auf  griecliisclien  Vasen  vor  und  sind  wohl  kaum 
auf  einem  WebsLuld  hergestellt.  Das  farbenprächtige  Gewand  der  Dienerin:  Steindorff, 
Grabf.  I,  T.  XI,  das  ein  Muster  wie  das  Gefieder  eines  Vogels  zeigt,  muß  aus  bunten 
Flicken  zusammengenäht  oder   gestickt(?)   sein,    vgl.  Lacau,  Sarcoph.  I,  T.  XVIII. 

Fertige  Leintücher  mit  langen  Kette-Fransen  am  Ende  des  Tuches  (die  in  aller 
Zeil,  wie  unser  Heidelberger  Leinenstück  aus  der  III.  l)yn.  zeigt,  noch  angenäht  sind,  also 
nicht  mit  di>r  Kette  zusammenhängen)  liegen  auf  einmi  Bett:   B.  H.  II,  T.  XVII,  vgl. 

<ii  nf  llic  1 1  r"  Dynasty,  British 


Kosellini,  Mon.  civ.,  T.  XLI.  Vgl.  auch  Midgley,  I 
School  of  Archaeology  in  Egypt,  Vol.  II,  S.  36  (1911). 


Zitate  im  Text. 


Abb.  96.    Flechtarbeit  =  Teppiclii' wirlicM  (?). 
(Cailliaud,   T.18=B.  H.Il,   T.XHI.) 


XXA'.  Flechtarbeit,  Teppiche  wirken  (.'). 

(Neu   im   in.  H.i 
Nclii'ii  drill  rigriillichcii  Wellen  will!  Mocii  die  Kunst  di>s  Mechtens  oder  vielh'iclit 
auch  desTeppich-V\  irkeiis  (.')  betriebeu,  und  zwar  iiichl  von  h'raiien,  sondern  von  Männern. 

Es  werden  gestreifte  oder 
karierte  .Matten  oder  Teppiche 
angefertigt,  auf  denen  der  Ar- 
beiter bei  der  Arbeit  sitzt  und 
sie  eben  vollendet.  Die  Arlxnt 
scheint  mir  folgenderweise  vor 
sich  zu  gehen: 

Der  Mann  (Abb.  96)  spannt 
sieh  eine  Kette,  doppelt  so  lang 
als  breit,  die  aus  groben  Fäden 
besteht,  die  ziemlich  weit  von- 
einander entfernt  sind.  Er  be- 
festigt sie  an  einem  Holzstab, 
zieht  dann  diese  Fäden  durch  einen  zweiten  durchlöcherten  Stab  durch,  damit  sie  gleich- 
mäßig auseinander  gehalten  werden,  und  befestigt  sie  an  einem  dritten  Stab.  Den 
ersten  und  dritten  Stab  macht  er  an  vier  Pflöcken,  die  er  in  den  Boden  steckt,  fest, 
und  zwar  mit  Haken,  die  er  an  seinen  Stäben  hat  (s.  Abb.  96),  oder  mit  Schlingen,  die  er  um 
die  Pfosten  zieht  (Rosellini,  Mon.  civ.,  T.  XLI),  was  mir  das  wahrscheinlichere  ist,  da  er 
sie  dann  anziehen  und  seine  Kette  besser  spannen  kann.  Die  Haken  halien  dagegen  den 
Vorzug,  daß  der  Stab  fester  in  seiner  Lage  bleibt.  Der  mittlere  Stab,  durch  den  die  Kette- 
fäden laufen,  kann  von  dem  Arbeiter  hin  und  her  geschoben  werden.  Er  zieht  nun  mit 
der  Hand  seinen  Faden  (oder  besser :  dünnen  Strick)  quer  durch  die  Kette  und  zwar  so,  daß 
er  immer  unter  einem  Faden  durch  und  über  den  nächsten  weggeht,  was  wir  Flecht-Arbeit 
nennen.  Mit  dem  beweglichen  mittleren  Stab  kann  er  nun  diesen  Querfaden  in  eine  wag- 
rechte Lage  schieben,  dahin  wo  er  ihn  haben  will.  Er  macht  sich  so  ein  Quadrathilfsnetz 
zurecht.  Er  fängt  auf  der  einen  Seite  der  Kette  seine  Arbeit  an  und  macht  fort,  bis  er  die 
Mitte  erreicht  lial.  Er  bat  nun  aus  Fäden  oder  Siricken  eine  thiterlage  geflochten,  die 
er  mit  anderem  .Material  —  wir  wissen  nicht  welchem  ^  ausfüllt,  und  zwar  streifen-  oder 
carreauartig,  daher  der  eigentliche  Teppich,  wenn  er  fertig  ist,  nicht  mit  den  Stangen 
zusammenhängt.  Doch  sind  die  Darstellungen  dieser  Szene  wenig  zuverlässig  und  variieren 
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sehr  stark.  Vi(41eichl  wurden  zu  dieser  ArlMul-  ilie  ^cwicliston  und  o'ei'ärbtcn  .Strii'ke  ver- 
wendet, die  wir  kennen  (Abb.  89).  Er  vollendet  die  eine  Hüllte  und  di'eht  sich  dann  um 
und  fäno-t  auf  der  andern  Seite  an.  So  ist  er  am  Schluß  der  Arbeil  in  der  Mille  wieder 
angelani^t  und  hat  nun  zwei  quadralförniige  .Stücke  fertig  gemacht,  da  si'ine  Kelle 
doppelt  so  lang  als  breit  ist.  Er  schneidet  dann  die  beiden  fertigen  Stücke;  neben  di'm 
mittleren  Stab,  der  ihm  zur  Hilfsarbeit  wie  ein  Webekamm  gedient  hat,  auseinander 
und  kann  seine  Kette  (=  seine  Hilfsfäden)  aus  diesem  Stab  leicht  heravisziehen. 

Wie  das  Ausfüllen  des  aus  dicken  Fäden  gefertigten  ,,Sti'anuns"  vor  sich  geht, 
ob  mit  einer  Nadel  gearbeitet  wird,  oder  ob  mu"  mit  der  Hand  geflochlen  wird,  hehren  uns 
die  Bilder  leider  nicht,  da  der  Mann  auf  der  fertigen  karierten  Matte  sitzt  (Aid).  !)li). 
Es  muß  aber  die  Vorarbeit  desFlechtens,  bei  dem  der  Faden  mit  dem  ,,Kamm"  (-  mittleren 
Stab)  in  seine  Lage  gebracht  wird,  von  dem  Ausfüllen  des  dadurch  hergestellten  Gitters 
unterschieden  werden,  bei  dem  der  Kamm  nicht  mehr  in  Tätigkeit  tritt.  Das  gilt  für  das 
karierte  Flechtwerk.  Bei  dem  niu-  quer  gestreiften  kann  selbstverständlich  auch  der  Kamm 
(=  mittlerer  Onerstab)  Verwendung  finden,  in  dem  er  die  durchflochtenen,  verschieden- 
farbigen Querfäden  jedesmal  an  das  Flechtwerk  andrückt.  Diese  Tätigkeit  scheint  mir 
der  Mann  auf  dem  Bilde  (Abb.  9(i)  auszuüben.  Ev  arbeitet  so  an  der  gestreifton  Matte 
(oder  Tep|)ich),  die  er  vielleicht  später  nocli  kariei't. 

B.  II.  11.  T.  XllI  =  Cailliaiu,  T.  18=  HesKLLiM,  Mon.  civ..  T.  XLI  (liinr  zwoi  Darsli-l- 
hmgen,  von  denen  eini'  in  B.  H.  fehlt). 

XXVI.  Tei>i)iohstreifen. 

Wie  die  Tepjiichstreifen,  die  zum  Schmuck  der  Scheintürei\  dienen,  hergestellt,  ob 
sie  gewellt,  gewirkt  oder  gestickt  \MU"den,  wissen  wir  nicht.  Nachahmungen  solcher 
Tep])ichstreifen  in  Malerei  auf  Särgen  vgl.  Sch.\fer,  Priestergräber,  T.  0.  Lacau  Sarcoph, 
I.T.  \ni.  Stkindorff,  Grabf.  I,  T.  I  ff.  u.a. 

Zitate  im  Text. 

XXVII.  Tücher  anstatt  der  Sehutz-Uatten. 

(Vgl.   Bd.  1,  S.  98.) 

Das  a.  R.  kennt  die  sogenannte  Schutzmatte,  die  aus  Papyrus  geflochten  wurde. 
Die  Hirten  nehmen  sie  mit  und  schützen  sich  damit  gegen  Sonne  und  Wind  (vgl,  Bd,  I, 
S.  99).  Sie  ist  auch  noch  im  m.  R.  im  Gebrauch  (Meir  I,  T.  X).  Doch  wird  sie  durch 
große  lange  Tücher  ersetzt,  (iie  unten  verschieden  gewebte  oder  gestickte  Verzierungen 
zeigen  (El  B.  I,  T.  XIII,  XVIII).  Diese  langen,  aus  weicherem  Material  als  der  Papyrus- 
faser hergestellten  Tücher  werden  dem  Herrn  auf  dem  Spaziergang  nachgetragen  (B.  H.  II, 
T.  XXXI).  Sie  werden  von  den  Hirten  in  größerer  Anzahl  über  einer  Stange  hängend 
herbeigetragen,  (El  B.  I,  T.  XVHI),  wohl  als  Geschenk  für  den  Herrn.  Sie  werden  von 
den  Hirten  über  dem  Arm  getragen  und  ersetzen  wohl  die  steife  Matte.  Die  Hirten  reizen, 
indem  sie  ein  solches  Tuch  in  die  Höhe  heben,  ihre  Stiere  zum  Kampf.  Leider  sehen  wir 
niemals  dieses  Tuch  im  Gebrauch.  Tücher  mit  langen  Fransen  neben  Gaben  siehe 
B.  H.  II,  T.  XVll. 

B.  11.  II.  T.  XXXI.    El  B.  L  T.  Xlll.  XVlIl.    Moir  1.  T.  X  (alte  Schutzmatte). 
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XXVIII.  Matten  als  Fußtcppifli. 

(Neu  im  ni.  K.) 

Die  ans  Papyrus  geflochtene  Matte,  die  gewoluilieli  dazu  verwendet  wird,  um  ()]>l'er- 
gaben  darauf  zu  li'gen,  dient  im  m.  R.  aueli  als  Fußmatte  für  den  Herrn  und  findet  sieli 
[läufig  unter  dem  Stuhl  des  Verstorbenen,  der  an  seinem  Speisetisch  siLzt.  Im  a.  R. 
kommt  sie  in  diesei-  Anwendung  nie  vor.  Sie  wird  auch  auf  Stelen  als  unterer  Absc^hluß 
verwendet  (Lange-Schäfer  II,  S.  251  u.  a.). 

Jj-i,lrn-Mufi.   I,  T.  IX.    Ilierogl.  TexLs  II,  T.  19,  27,  36  u.a. 

XXXI.  Kopf-  lind  ruß(?)-Kissen.  . 

(Neu  Uli   ui.  H.) 

Eine  Art  Kojjfkissen,  das  rund  und  flach  gearbeitet  ist  (aus  einem  CiewelK»  oder 
Geflecht  mit  Stickerei  ?),  liegt  auf  einer  Kopfstütze.  Drei  solcher  Kissen  liegen  auf  einem 
Bett  (Schäfer,  Priestergräber,  T.  6,  8,  S.  52);  vgl.  solche  Kopfkissen:  Lacau,  Sarcoph.  I, 
T.  XXXVI  (118-120).  Vgl.  auch  Spiegelberg,  A.Z.  53,  S.  125  (Ansicht  S(:h.\fer.s). 
Farbig  aus  gcilben  Streifen  zusammengenälites  Kissen:  Steindorff,  Gralif.  I,  T.  IV. 

Eine  andere  Art  Kopfkissen,  das  zwischen  den  Kopf  und  eine  zu  (ragende 
Last  geschoben  wurde  (Baust),  kennt  schon  das  a.  R.  .\us  dem  m.  R.  erhalten  ist  ein 
solcher  Ring:  Berlin-.Mus.  Cai.  S.  HO.  Altgebildet  im  Relief:  Nwiii.k,  Xl.Dyn.  I.  T. 
XIII  (bei  einer  Galtenbringerin). 

Als  Fußkissen  ( .')  dieidiMi  wohl  kleine,  rumle  oder  (ix'ale  Kissen.  .Sie  wui'den  wohl 
zwischen  den  Fuß  und  die  Beltstiilze  unlen  geschoben;  an  einer  .Stütze  aufgehängt: 
Schäfer,  Priestergräber,  T.  Gl.  u.  r.  u. 

Zitate  im  Te.xt. 

XXX.   (Jenoehtene  Körbe. 

Körbe  aus  Palmfasern  geflochten,  wie  num  sie  heute  noch  in  Nuluen  in  feinster 
Ausführung  herstellt,  sind  erhallen:  Garstang,  Bur.  cust.,  S. 119/20.  Berlin-Mns.  Nr. 9911 
und  1081,].  Petrie,  Kahun,  T.  XVII  u.  a.  Im  Gebrauch  sehen  wii'  sie  bei  den  Gaben- 
bringern:  B.  II.  I,  T.  XVII,  m.  XXXV  r.:  II,  T.  XIV.  Vgl.  auch  Lange-Schäfer  IV, 
T.  CXIV  (allerlei  Körbe). 

Eine  Art  Deckel  mit  einer  Ose  olien  scheint  aus  leichtem  Geflecht  zu  besleh(>u  und 
dient  zum  Zudecken  von  Gefäßen  d.  h.  iireiten  Schalen:  Schäfer,  Priestergräber,  T.  G 
u.a.  und  zum  Bedecken  von  Blumen,  damit  sie  nicht  schnell  welken:  D.wies,  Antefoker, 
T.  XXXII.  Zitate  im  Te.xt. 

Papyrus-Ernte. 

(\'sl.   Bd.  1,   S.  lUU,  Abb.  82.) 
Ernte. 

Die  Papyrusernte  zeigt  uns  neue  Szenen  neben  den  alten.  Wir  erfalu-en,  daß  der 
Papyrus  in  der  alten  Weise  aus  dem  Sum])f  gezogen  wurde,  dann  aber  wird  er  auf  Schiff- 
chen geladen,  dort  zu  Bündeln  zusammengeschnürt  oder  in  eine  Art  Sacktasche  gesteckt, 
in  der  die  »intern  Teile  der  Stengel,  aus  denen  das  Schreibmaterial  gemacht  wurde,  besser 
geschützt  sind  (B.  II.  II,  T.  XXIX).     Die  Papyrusfabrikation  wird  nicht   dargestellt. 
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Abb. 'j:.     l'ap.yrus-EiiUe,   l'ap,viu.ssrliiinjau.     (Hlackma-N,   Meirli.   T.  X.W'I.) 

Transport  der  Papyrusstengel. 

Die  Darstellung  in  Mein  II,  T.  III-IV  (Abb.  97)  zeigt  besonders  schön  den  Transport 
der  Papyriisbündel.  Es  sind  sieben  Leute  damit  beschäftigt,  die  einen  eigenartigen  Ge- 
sichtsausdruck und  sehr  starken  Haar\\iichs  haben,  auch  eine  besonders  kräftige  Musku- 
latur aufweisen.  Die  Bündel  sind  sehr  groß  und  schwer,  und  die  Leute  schleppen  sie  mit 
größter  Kraftanstrengung.  Im  Gegensatz  zum  a.  R.  sind  diese  Bündel  selir  naturalistisch 
gezeichnet.  Sie  werden  mit  langen  Stricken  oder  Riemen,  deren  Enden  als  Tragbänder 
dienen,  nur  einmal  in  der  Mitte  zusammengeschnürt.  Zwei  Männer  stemmen  das  Knie 
gegen  das  Bündel  (Abb.  97),  zwei  andere  tragen  je  ein  Bündel  wie  einen  Rucksack  mit 
den  Riemen  um  die  Schultern;  zwei  Männer  haben  sich  die  Riemen  wie  einen  Gürtel  um 
den  Leib  gebunden  und  greifen  nun  mit  beiden  Armen  nach  hinten,  um  den  scliweren 
Bündeln  mit  den  Blütendolden  Halt  zu  geben.  Der  am  Boden  Kniende  ,, schultert" 
wohl  so  sein  Bündel  am  besten.  Es  sind  ganz  ausgezeichnete  Szenen  und  Bewegungs- 
motive.   Diese  Darstellungen  gehören  zu  den  schönsten  des  m.  R. 

Neben  den  Papyrusträgern  ist  zwar  wie  im  a.  R.  der  Papyrusbootbau  angeordnet, 
aber  die  Bündel  werden  vom  Bauplatz  weggetragen,  so  daß  es  sich  vielleicht  um  besonders 
schöne  Stengel  handelt,  die  der  Papyrusfabrikation  entgegengehen.  Sie  werden  dem  Herrn 
gebracht  wie  andere  Gaben.  Aus  Papyrusfasern  werden  auch  allerlei  Matten  und  K(irbe 
angefertigt.  Es  steht  auf  einem  L'ntersatz  ein  Papyruskorb,  genau  so  gebunden  wie  die 
Schiffe:  Meir  III,  T.  XVII  u.  1. 

B.  H.  11,  T.XXIX.    Meir  11,  T.  111-lV- T.  XXVI. 

Holzfäller. 

(Vgl.   Bd.  I,  S.  lüO.) 

Im  a.  R.  ist  das  Holzfällen  in  zwei  nebeneinander  gezeichneten  Szenen  dargestellt. 
1.  Der  Holzfäller  legt  die  Axt  an  den  Baum  und  beginnt  ihn  zu  fällen.  2.  Der  Baum  liegt 
gefällt  am  Boden  ins  Bild  hinein,  und  rings  um  ihn  herum  stehen  und  liegen  Ziegen,  die 
das  Lauli  abfressen  (Abb.  98,  99).    Das  m.  R.  gibt  diese  zwei  getrennten  Szenen  in  einer 
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Abb.  98.  Gefällter  Baum  neben 
Baunifäller  (a.  R.)  mit  Terrain- 
linien,  auf  denen  die  Ziegen  ste- 
hen und  liegen  und  dii^  Blätter 
abfressen.   (L.  D.  II,  108.) 


Abb.  99.  Gefällter  Baum. 

an  dem  Ziegen  fres.sen,  ni'- 

ben  Baumfäller(a.  U.)  mil 

zerstörten  Terrainlinien. 

(L.  D.  11,  Ulb.) 


Abb.   100.    Fallender   Baum, 

auf  den  die  Ziegen  warten,  um 

ihn  abzufressen.  (NEWBF.nn  y, 

Beni  Ha.san  I,  T.  XXl.X.) 


einzigen,  weil  die  Zeichner  nicht  melu'  die  L  berschncidungen  der  Figuren  Hirchten,  die 
die  Künsth^r  des  a.  R.  ängstlich  vermieden  haben.  Weiche  Überschneidungen  das  rn.  !{. 
wagt,  zeigt  liesonders  gut  die  Darstelhing  Abb.  100. 

Zwei  HolzfälliT  stdien  liier  mit  ihren  Äxten  vor  dem  Baum,  dessen  Äste  dicht  mit 
Blättern  besetzt  sind,  und  laliiMi  ihn  an  der  dem  Beschauer  zugekehrten  Seite.  Ein  drillei' 
Geliiife,  der  im  a.  H.  fehlt,  faßt  einen  Zweig  (oder  einen  Strick,  den  er  an  den  Zweig 
gebunden  hat,  vgl.  Rosellini,  Mon.  civ.,  T.  XLII)  und  zieht  den  Baum  im  gegebenen 
Moment  zu  Boden.  Der  Baum  würde,  wenn  dieser  Mann  ihn  nicht  zur  Seite  ziehen  würde, 
ins  15ild  liiiLriufallen  müssen,  da  er  von  vorne  angehackt  wird.  Am  Boden  liegen  ein  paar 
Ziegen  und  warten  auf  ilu-  Futter,  eine  andere  ist  ungeduldig  und  steigt  in  die  Höhe, 
um  schon,  ehe  der  Baum  fällt  (dessen  Zweige  zu  hoch  sind,  um  von  ihr  erreiclit  zu  wer- 
den) ein  paar  Blätter  zu  erwischen,  wie  das  öfters  auch  an  Bäumen  dargestellt  ist,  die 
nicht  gefällt  werden^).  Sowie  der  Baum  am  Boden  liegt,  fangen  die  Ziegen  an,  ihn  von 
allen  Seiten  abzufressen,  so  wie  wir  das  aus  dem  alten  Reich  kennen^).  Es  ist  gar  keine 
Frage,  daß  es  Sitte  war,  die  Ziegen  den  gefällten  Baum  abfressen  zu  lassen,  um  das  Futter 
auszunützen  und  die  Mühe  der  Entblätterung  zu  sparen. 

B.  H.  1,  T.  XXIX-  RosELLiNi,  Mon.  civ.,  T.  XLII. 


S«'hiifsbau. 


Bd. 


S.  102.) 


I.  l'apynisI>ootbau. 

Der  Papyrusbootbau  wird  wie  im  a.  R.  dargestellt  (Abb.  97).  Die  Leute  binden 
aus  Papyrusstengeln  ein  Root  mit  Stricken  zusammen.  Es  sind  das  keine  ausgehöhlten 
Boote,  sondern  nui'  in  Bootform  zusammengebundene,  schwimmende  Papyrusbündel, 
auf  denen  die  Leute  stehen.  Wir  sehen  sie  nie  im  Boot,  sondern  immer  auf  dem  Boot 
stehen,  das  ganz  flach  ist  und  nur  einen  schmalen  Rand  hat.  Die  kleinen  .Modelle,  die 
sich  als  Beigabe  gefunden  haben^),  scheinen  mit  einem  Stoff  umwickelt;  die  Bilder  zeigen 


1)  B.  II.  I,  T.  XII,  r.  -)  Vgl.  SihXfi  H,  Von  äg.  Kunst,  2.  Aufl.  8.  178,  dort  ist  ein  Baum  als 
Gegenbeispiel  angefülirt,  der  durch  3  Register  geht,  während  bei  Abb.  98  die  kleinen  Zwischenregister, 
wie  sonst  auch,  die  Tiefendimension  andeuten.  Vgl.  Ki.f.bs  A.  Z.  (1914)  Bd.  52,  S.  19  ff.  ^)  Bull,  of 
Mein, p. -Mus,  New  York.  üec.  1920,  S.  29. 
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aber  dpullieli  die  Strifko,  mit  dinipii  dio  St('iisj;(>l  in  rp<Tolniäßioon  Absländcn  zusainnien- 
gebuiuk'ii  sind.  Die  Leute  treten  in  die  Öclüingcn,  um  die  Knoten  fest  zu  zielnMi.  Inter- 
essant ist  die  Hierogiypiir  liu'  dieses  Binden.  Sie  stellt  den  Typus  der  unillcn  |irälusl(ir-i- 
schen  Papyrusboote  dar,  die  wir  von  Vasenbiidcrn  her  kennen,  mil  drm  sichelförmig 
aufgebogenen  Hinterteil.  Diese  finden  noeli  als  Begräbnissohiffo  Verwcnduiig')  (Abb.  44) 
und  sind  auch  sonst  im  m.  H.  nodi  im  Gebrauch^).  .\neh  die  Papyrusboote  ohne  Heck 
finden  sieh  noeh  im  m.  H.,  s.  unten  S.  J.!8. 
.M.'ii-  II,  T.  IV  -  T.  XWI. 

II.  Holzschiffbaii3). 

In  der  Nähe  der  Ilolzfüller  (Aldi.  HU)  wird  ein  Ilolzsrhiff  geliaul,  das  deutlirh  aus 
einzelnen  kurzen  Brctlrin  zusammen  genagelt  wird,  im  degimsatz  zu  den  Schiffen  des 

^^  a.  R.").    Es  scheint  als  ob  mit 

/^W  •*•••-*  Sl P  h^^A.\~.  HM     Holz- Nägeln    genagelt   wurde, 

vgl.  die  Zapfen  des  erhaltenen 
Schiffes:  Moroan,  Dahchour 
(94),  S.  82.  Im  a.  R.  wurden 
solche  Holzschiffe,  wenn  sie 
ans  mehreren  Teilen  bestan- 
den, oft  noch  mit  Stricken  zu- 
sammengebunden, hier  sind  die 
kurzen  Bretter  eigenartig  staf- 
felförmig(?)aufeinandergesetzt. 
Ich  kenne  keine  bildliche  Darstellung  eines  fertigen  Schiffes  dieser  Form.  Männer  mit 
Dächsei,  Holzhammer,  Beil  und  Meißel  arbeiten  am  Schiff.  Imu  Aufseher  betrachtet  die 
Arbeit  und  der  Herr  läßt  sich  in  der  Sänfte  herbeitragen,  um  die  vielliMcht  ganz  neu- 
artige Konstruktion  des  Schiffes  zu  sehen.  Zwei  Holzbarken  sind  erhalten  in  Daschur 
(die  obere  hat  kurze  Bretter,  die  untere  lange)^). 

B.  II.  I,T.  XXIX  II.  Anni. 

Schiffahrt. 

(Vgl.   Bd.  I,  S.  103.) 
I.  Papyrusboote. 

Die  Schiffahrt  mit  Papyrusbooten  ist  genau  dieselbe  wie  im  a.R.  Sie  werden  verwen- 
det auf  dem  Nd  und  den  Nilarmen  im  Delta;  bei  Vogeljagd  und  Fischestechen  (Abb.  36,  37), 
beim  Übergang  über  den  Nil  mit  den  Herden  S.87,  beim  Fische  stechen  S. 153,  beim  Fisch- 
fang (Abb.  69).  Wir  sehen  einige  kleine  Boote  in  die  Sümpfe  des  Deltas  fahren  (B.  H.  II, 
T.  XI),  deren  Insassen  mit  Rudern  und  Staken  beschäftigt  sind  und  kleinere  Tiere  ins 
Boot  nehmen.    Papyrusboote  werden  auch  beim  Leichenzug  verwendet'')  (Abb.  38). 


Abb.  IUI.    SchilTbau  aus  kurzen  Breitem. 
(Newderry,  Beni  Hasan  I,  T.  XXIX.) 


')  B.  H.  I,  T.  XXIX.  ~)  Meir  1,  T.  III.  ■')  Vgl.  Busley,  Jahrb.  d.  SchiflsbauteehiiischiMi  Ge- 
sellschaft (1919),  VII  „Schiffe  des  Altertums",  Nr.  1  gehört  aber  nicht  ins  a.  R.,  sondern  ins  m.  R. 
(vgl.  B.  H.  I,  T.  XXIX),  Nr.  5  u.  6  sind  aus  Sauiet  el  Meitin  und  nicht  aus  Sakkara;  vgl.  L.  D.  II,  108. 
•")  Vgl.  Maspero-Röder,  Führer  Cairo-Mus.,  S.  139-142.  '')  Morgan,  Dahchour  (94),  T.  XXX,  S.  83. 
")  Davies,  Antefoker  T.  XVIII. 


Ahhandliingen  der  Heidelb.  .\kad..  pliilo^.-liist.  Kl.  1022.  6.  Abh. 
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Eigenartige  Papyriisl)oote.  Aus  dem  a.  R.  ist  ein  Boot  bekannt  ohne  lii/ck, 
hei  dem  die  Stengel  auf  der  riiirii  Seite  al)gesclinitteii  und  iiiclü.  aufgel)iinilen  sind,  es 
kommt  im  m.  R.  noch  vor').  An  lleek  nnd  Bug  sehr  hoch  aufgebundene  Papyrusboote 
seilen  wir  Meir  I,  T.  111 :    vm|.  Aldi.  37. 

Ziluto  im  Text. 

II.  H(»lzsohiffe2). 

(Vgt   Hil.  1,  S.  Ul'i.) 
1.   Kleine  Flotte. 

r)ie  im  a.  R.  so  typische  Darstellung  der  beiden  Reiseschilfe  des  IIimiii,  i'in  Huder- 
schift  nnil  ein  Segrlsrhif t  nut  Begleitbooten,  die  seine  Reisen  stromaui-  und  abwjirls  bei 
Wind  und  Windstille  darstellen,  kennt  das  m.  R.  luchl  mehr  in  dieser  V\  eise.  Eine  Dar- 
stellung, die  ziemlich  zerstört  ist,  mag  noch  eine  Fahrt  ,,nach  dem  W'esten"  darstellen*). 
Daß  diese  Fahrten  aufgehört  haben,  mag  damit  zusammenhängen,  daß  im  m.  R.  Memphis 
nicht  mehr  die  Zentrale  war,  wo  der  Vornehme  sich  sein  Grab  bauen  ließ,  er  also  auch 
keinen  Grund  mehr  hatte,  nach  dem  ,, Westen"  d.  h.  zu  der  großen  Nekropole  zu  fahren, 
um  sein  Grab  oder  seinen  Grabbau  zu  l)esichtigen.  Er  hatte  sein  Felsengrab  in  der  Nähe 
seiner  StadI,  und  nur  seine  Ijeiche  wurde  gelegenllii  li  nac  li  Abydos  gebracht  zu  irgend- 
welchen Zeiemoinen.  So  sehen  wir  eimnal  einen  \'urneliiaen  mit  seiner  Gallin.  die  einem 
Sarg  das  Geleite  geben,  nach  Abydos  hin-  und  herfahren^);   vgl.  S.  57 f. 

Die  selu'  li.äufige  Beigabe  von  Reiseschiffen  im  Modell-'')  mag  auch  ein  Grund  sein, 
daß  die  Schiffe  weniger  an  den  (iiabwänden  erscheinen.  Die  Schiffahrt  war  sehr  auf  der 
Höhe,  und  ,, Vorsteher  der  Flotte"  isl  ein  Titel,  den  man  in  S(Min'm  Grab  nicht  missen 
wollte^). 

W'w  kriinrn  Fahrten  des  Vornehmen,  die  mil  di  r  Viehzählung  im  Zusammenhang 
stehen.  ICine  kleine  I'lotte  von  7  —  8  Schiffen  legt  eben  am  l'fer  an.  Die  lange  Ufer-Mauer 
ist  deutlich  gezeigt").  In  einer  andern  Darstellung  sind  Brettei'  vom  Laml  aus  auf  die 
Schiffe  gelegt^).  Es  werden  mil  riesigen  Holzhämmern  IMIiicke  in  das  l'fer  eingerammt, 
um  die  Schiffe  festzubinden.  Fine  Kommission,  die  aus  dem  Herrn  dei'  Flotte,  ans  Be- 
amten und  Schreibern  besieht,  kommt  an,  um  die  teils  aus  königliclicn  Lehen,  teils  aus 
seinem  Privatbesitz  stammenden  Herden  zu  besichtigen  und  die  Viehzählung  vorzuneh- 
men.   Die  Flotte  besteht   nur  ans  Reiseschiffen  nut  Kajülcn  und    Kudcrhooten,  die  das 

')  B.  il.  II,  T.  XXViri.  -)  Rhman,  Ä<(.  S.  043.  BEi-GEit,  Ä.  Z.  33  (1895)  S.  24  ff.  Stkindorff, 
Grabt.  1,  S.  32  ff.  Busley,  Jahrb.  d.  S.hiffsbaulechn.  Ges.  (101',))  VII,  „Schiffe  des  Altertum.s",  der 
die  erhallcnen  Schiffe  {Cairo-Mua.)  nicht  berücksichtigt,  vgl.  MAsrERO-RöDER,  Führer  Cairo-Mus. 
S.  139-142.  Assniaiin  bei  Borchardt,  Saliiir6,  S.  135  (ungenügend).  ^)  Quibell,  Raniesseum  T.  VI. 
^)  Davies,  .\ntefoker,  T.  XVII  ff.  '-)  Leiden-Mus.  II,  T.  IXff.  Garstang,  Bur.  Cust.  S.  56,  59f., 
70f.,  84  fr.,  90f.,  96  t.,  S.  99  Text,  157  f.  Steindorff,  Grabf.  I,  T.  VIII.  Schafer,  Priestergräber, 
S.  97  ff.  L.  D  .II,  Erg.  S.  XLV.  Mus.  6gypt.  I,  T.  XXXVII.  Bull,  of  Metrop.  Mus.  New  York,  Dee. 
(1920),  S.  27  ff.    •^)  Tübingen-Mus.  Cat.  S.  3Ü  r.  u.    ')  B.  II.  II,  T.  XII.    «)  EI  B.  I.  T.  XVIII. 
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Abb.  102.     Kleine  Flotte.    (Xewderry,  El  Bersheh  I,  T.  XVIII.) 


Dil'  Ürürfs  iiiiil  iVlaleivicn  des  mitllcri'H  Hi'iches.  139 


Schiff  des  Herrn  zielten  (Abb.  102).  So  wie  das  Totenscliiff  und  die  Beolcilscliiffo  keine 
Riulerer  an  Bord  luiben,  so  läßt  sich  aucli  der  Herr  von  Uuderliooteii  zidicii,  iiml  ancli 
seine  Begleiter  sitzen  in  aneinaiidcrgeiiängten  ScIuHVii,  (b'ui'n  rin  UiulcrscIiilT  als  \nrs|iatin 
dient,  was  bei  der  Ausdünstung  der  Ruderer  sehr  viel  angenehmer  war.  Das  a.  K.  scheint 
darin  weniger  empfindlich  gewesen  zu  sein. 

Jedes  der  Schiffe  hat  sein  großes  Steuerruder,  das  von  einem  .Matrosen,  nach  Art 
des  a.  R.  von  dem  Dach  der  Kajüte  aus,  gelenkt  wir(U),  oder  aber  nach  neueicr  Art  durch 
eine  Hebelvorriehtung,  die  von  Bord  aus  gehandhabt  wird^).  In  den  Booten  sind  die  Masten 
mit  wenig  Ausnahmen*)  vorhanden,  damit  man  bei  Wind  segeln  kann.  Sie  liegen  bei 
allen  Schiffen  (Abb.  102,  103)  der  Länge  lang  schräg  über  dicken  Gabelstangen,  so  daß 
sie  mit  dem  obern  Ende  auf  der  Kajüte  aufliegen  (Abb.  102).  Sie  werden  dann  beim  Auf- 
richten an  der  Kajütenkante  ernporgeschoben  und  an  der  höheren  Gabelstange,  die  unten 
eine  Vorrichtung  zum  Anbinden  hat,  befestigt.  Das  Fragment  Abb.  103  zeigt  deutlich 
die  großen  Ösen  zum  Anbinden.  Die  Vertauung  zeigt  Naville,  XI.  Dyn.  III,  T.  XIII,  7. 
Morgan,  Cat.  mon.  I,  S.  190.    Die  Gabelstange  bietet  dem  Mast  den  nötigen  Halt. 

Die  Kajüte  befindet  sicli  meist  in  der  hintern  Mitte  des  Schiffes,  sie  besteht  entweder 
aus  Galielstangen,  an  denen  Teppiche  ausgespannt  sind,  oder  aus  einem  gewölbten  Gestell, 
über  das  Matten  oder  Teppiche  hängen.  Die  innere  Einrichtung  einer  Kabine,  in  der  der 
Herr  sich  aufhält,  zeigt  das  ModelH)  eines  Grabfundes,  der  die  Illustration  unserer  Szenen 
in  Holzmodellen  wiedergibt  und  die  Reise  eines  Herrn  zur  Besichtigung  seiner  Herden 
und  der  Viehzählung  darstellt.  (Baldachin  und  Kajüte  auf  Schiffsmodell,  vgl.  Quibell, 
Exe.  Saqq.  1906/07,  T.  XVIII,  XXIX.) 

Die  ,, Kommission"  hat  die  Schiffe  verlassen  und  sich  an  Land  begeben.  Wir  sehen 
unten  im  Bild  Beamte  und  Schreiber  die  in  der  Beischrift  erwähnte  Viehzählung  vor- 
nehmen, und  wehe  den  Hirten,  bei  denen  die  Zahl  nicht  stimmt!  Sie  werden  vor  die 
Schreiber  geführt  und  bestraft.  Der  Herr,  der  auf  seinem  Schiff  eine  Sänfte  stehen  hat, 
scheint  noch  an  Bord  zu  sein;  der  Matrose  am  Bug  sondiert  mit  einem  Stab  die  Tiefe  des 
Wassers,  um  zu  sehen  wo  man  am  besten  anlegen  kann,  und  gibt  dem  Steuermann  ein 
Zeichen.  Des  Herrn  Schiff  ist  ebenso  gebaut  wie  die  andern,  niu-  hat  es  am  Bug  eine 
schöne  Sänfte  stehen  (Abb.  102,  1.)'^),  die  uns  bekannte  Ornamente  zeigt  (s.  Sänfte).  Der 
Herr  setzt  sich  nach  seiner  Landung  auf  einen  Stuhl  unter  sein  Zelt,  und  seine  Beamten 
und  Schreiber  vor  ihm  sind  eifrig  mit  der  Viehzählung  beschäftigt«).  Es  werden  ihm  auch 
von  den  Hirten  schöne  Tücher  und  Kuchen  gebracht;  Mastkälber  werden  herbeigetrieben 
und  die  Stiere  zu  einem  kleinen  Stierkampf  angestachelt,  um  den  Herrn  zu  unterhalten. 

Eine  ähnliche  Flotte  z.  T.  zerstört  zeigt  Quibell,  Ramesseum,  T.  VI  oben,  die 
Fahrt  geht  nach  links,  das  Herrenschiff  ist  rechts.  Eine  andere  ist  beschriel>en").  Solche 
Szenen,  bei  denen  der  Herr  seine  Herden  inspiziert,  wurden  schon  im  a.  U.  dargestellt, 
aber  er  besichtigt  sie  dann  vom  Schiff  aus^). 

')  B.  II  II,  T.  XII.  ^)  El  B.  I,  T.  XVIII.  Ein  solches  Ruder  erhalten:  Morcan,  Dahchour 
(94)  T.  XXXI.  Steindoiiff,  Grabt.  I,  T.  VIII,  »)  B.  H.  II,  T.  XII  (hat  keinen  Masl).  ')  Bull,  of 
Melr.  Mus.  New  York,  Dec.  (1920),  S.  28.  Anderes  Modell:  Petrie,  Gizoh-Rifeh  T,  X  c.  Chassi.nat, 
Assioul  T.  XIV,  u.  XXXV.  ']  El  B.  I,T.  XVIII;  vgl.  El  B.  I,  T.  XXIX.  »)  El  B.  I,T.  XVIII-XIX; 
vgl.  das  Modell  einer  solchen  Szene:  Bull,  of  Melrop.  Mus.  New  York,  Dec.  1920,  S.  13.  ')  Morgan, 
Cat.  nion.  I,  S.  190  (leider  ist  nur  ein  Segelschil'f  abgebildet).     *)  Vgl.   Bd.  I,   S.  r,i. 
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2,   Einzel  HO  Schiffe. 

Auf  Sfcien,  die  sonst  keine  Darstellnn2;en  zei^on,  konuni  al)  und  zu  ein  Schiff  vor, 
das  wolil  dem  alten  lieiseschiff  des  Herrn  entspricht').  Das  Seoel|)oot  hat  hier  eine  neuere 
Form  mit  dem  OuersegeP).  Wir  sehen  ein  solches  hei  einem  Schiff,  das  von  zwei  Männern 

ins  Wasser  gestoßen  wird^),  während  ein  zweites  schon  schwimmt. 
Kleine  Schiffchen  in  Rilzlechnik  auf  einer  Stele:  V.  Schmidt, 
Münterianum,  T.  XVII.  Boote  auf  Wandfragmenten:  London, 
IJritish  Mus.  Nr.  115  u.  233. 

3.  Fragmente  von  Schiffen. 
Ein  schönes  Fragment  zeigt  den  Bug  eines  Schiffes,  mit 

Uzat-.\ugen  und  darüher  ein  Gritterliild,  den  Wep-wawet.  Zwei 
Ruderer  staken  das  Schiff,  auf  dem  drei  Beamte  sitzen  (wnid 
ein  Begräbnisschiff)^).  Ein  zweites  Fragment  zeigt  ein  Ruder- 
schiff mit  Maststütze  (Abb.  103).  Zwei  Schiffe,  die  sich  begegnen: 
Petrie,  Koptos,  T.  XI.  DieVertauung  in  einem  .Schiff:  Naville, 
XI.  Dyn.  III,  T.  XIII. 

4.  Frachtschiffe  und  Seeschiffe  =  Kriegsschiffe. 
(Vgl.  Bd.  I,  S.  1(17.) 

Sie  sind  nicht  abgebildet,  docli  kennen  wir  Boote  mit 
militärischer  Beuiannung  als  Beigabe:  Garstang,  Bur.  cust., 
S.  151,  157,  1G(). 

1.  MonnAN,  Cal.  iikmi.  I.  S.  160,  l'.K).  B.  H.  II,  T.  MI.    l-:!  P..  I,  T.  Will.    Quibell,  Ramesseum, 
T.  VI  oben.    Uaviks,  .'\nlclVikci-,  T.  XVII  u.  -\  \  I  FmIhI  luuli  .Xbydo.s  hin  u.  her. 

2,  Recueil  32,  S.  143,  T.  III.    Tyi.or,  Sebek-neklil.  '!'.  II.    V.  Schmidt,  Münterianiiin,  T.  W'Il. 
Brilish-U\is.  Nr.  11. ''i,  233. 

3.-4.  Zitate  im  Texl. 
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Abb.  103.  Schiffsdetail  mit 

Mast -Stütze.      (Navillk, 

XI.  Dvn.  I.   T.  XIV.) 


Yeignügiiiigon. 

I.  Instrumental-3Iuslk  und  (iesang. 

(Vgl.  Bd.  I,  S.  1U7.) 

1.  Musik  ohne  Tanz. 

Im  m.  R.  sciieint  Musik  und  Tanz  nicht  mehr  so  eng  verbunden  zu  sein  wie  im  a.  R., 
denn  die  Musik  als  Selbstzweck  kommt  viel  häufiger  vor.  Doch  scheint  Instrumental- 
musik und  Gesang,  der  manchmal  noch  mit  Klatschen  unterstützt  wird,  zusammen  zu 
gehören,  und  nur  wenige  Darstellungen  lassen  auf  reine  Instrumentalmusik  schließen. 

Der  meist  blinde  Harfner  singt  sein  Lied  zu  Füßen  seines  Herrn,  wenn  dieser  am 
Speisetisch  sitzt  (Abb.  129)'').  Harfenspieler  und  Sänger,  männliche  und  weibliche,  kom- 
men nelien  der  Scheintiir  vor,  auf  der  der  Vornehme  mit  seiner  Frau  am  Speisetisch 
dargestellt  isf*).  Wir  sehen  auf  einer  Stele  einen  Harfner  vor  einem  Speisetisch  sitzen, 
umgeben  von  allen  guten  Dingen").  Musik  wird  auch  vom  Vornehmen  ausgeübt.  B.  H.  I, 
T.  XII  ist  neben  der  Scheintür  eine  Tafelmusik  dargestellt,  die  noch  von  einem  Sistrum 
und  Klatschenden  begleitet  wird.    Sie  scheint  von  vornehmen  Musikern  herzurühren. 


'l  li(><  Uli!  32,  S.  143,  T.  III.  -)  Dem  die  Hieroglyptie  für  Wind  entspricht,  ^j  Tylor,  Sebek- 
nekhl,  T.  II,  V.  ^)  Naville,  XI.  Dyn.  I,  T.  XIV.  ')  Meir  II,  T.  XV  u.  a.  «)  Leiden-Mus.  I,  T.  XXXIII. 
')  Leiden-Muü.   I,  T.  IX,  ii. 
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denn  eine  Dame  läßt  sich  von  einer  Dien(>rin  frische  LuFl  inil  ili'iii  Drcliriicher  /iiriiliren. 
Essen  und  Musik  gehören  ziisamniru. 

Aber  auch  eine  Art  Trauernnisik  wiT'd  von  Herren  und  Damen  augeslininil,  wenn 
der  Vornehme  das  Grab  seiner  Gattin  bcsnchti)  (Abb.  .'Hl),  in  diesem  [-"alli'  sind  keine 
Klatschenden  dabei,  sondern  nur  Harfner  und  Sänger. 

Siclit  der  Hi'i  r  mit  sei- 
ner VvAVi   den  Beschäfti- 
,  ,  'Hingen   seiner   Leute   zu 

\^  ■^^r    '^         ,  ^"y   ,  /r'/V  und  hat  er  es   sich,  auf 

einem  Stuhl  sitzend,  be- 
quem gemacht,  ist  auch 
sclion  ein  kleines  Orche- 
ster zur  Stelle,  das  ihm  zu 


,4? 


■^itTr-^-- 


/ 

r~^''"-''-'     •/        ^"f.   ■-■^"^  '    '       ■  \  ;         l'üßen  Platz  nimmt  und 

—   ^         >i'       "   'tK'     ■  {  -'.,._        I         ,  "-,        :i.„    .,,:j   ii„.,f„„     ^I  T71,-. 


ihn  mit  Harfen-  und  Flö- 

Abb.  1(14.  Musik,  Flntr  II, ub^ iMn.v,.  ,|;,^,,,.M^^,\^„  ll.T.Wl.)      tenspiel  und  Gesang  un- 
terhält (Abb.  104).    Geht 

der  Herr  mit  seinem  Gefolge  spazieren,  so  setzt  sich  ein  Flötenspieler  an  den  Weg, 
um  ihn  mit  seinen  Tönen  zu  erfreuen^).  Eine  Harfenspielerin  und  Sängerin  sitzen  ziem- 
lich unmotiviert  an  einer  Stelle,  an  der  dem  Herrn  einige  Tiere  gebracht  werden^),  wenn 
sie  nicht  auf  den  Herrn  warten,  der  hier  vom  Grabe  seiner  Frau  zurückkommt.  Am 
Grabe  fehlt  die  Musik. 

Meir  II, T.  III, T.  XV.    Leiden-Mus.  I,  T.  XI,  T.  XXXill.   M.  11.  I.  T.  .\ll,  II,  T.  XV, 
XIV,  u.  XVI.    Morgan  Cat.  mon.  I,  S.  151.    Weitere  Zitate  s.  bei  ilni  liislruinenlen. 

Musikinstrumente*). 
1.  Die  Harfe  (Abb.  30,  104,  129)  ist  das  bevorzugte  Instrument  des  m.  R.  Sie  ist 
lautenartig  mit  Ijreitem  Schallkasten  gehäuft)  oder  ohne  ihn«).  Sie  hat  hinten  5-13  Saiten- 
Pflöcke  (anstatt  Wirbel),  die  nicht  alle  bespannt  sind,  öfters  ist  einer  oder  mehrere  ohne 
Saiten").  5  oder  7  Saiten  sind  am  häufigsten,  doch  geben  die  Bilder  keine  Sicherheit. 
Eine  erhaltene  Schulter- Harfe  hat  5  Pflöcke«).  Die  Harfen,  die  lautenartig  gebaut  sind, 
werden  entweder  flach,  zum  Teil  am  Boden  aufliegend,  gehalten»)  oder  aufrecht  stehend, 
so  daß  die  Saiten  senkrecht  laufen").  Auch  eine  auf  dem  Knie  gehaltene  kleine  Harfe 
kommt  vor,  Davies,  Antefoker,  T.  XXIX.  Alle  Harfenspieler  kauern  am  Boden,  oft 
mit  untergeschlagenen  Beinen,  so  daß  die  Sohle  sichtbar  wird^^).  Dieses  Sitzen  zeigtauch 
die  schöne  Statue  eines  Harfenspielersi^).  Kostbare  eingelegte  Harfen  mit  geschnitzten 
Köpfen  zeigt  B.  H.  II,  T.  XVI  -  IV,  T.  XVI.  Davies,  Antefoker,  T.  XXVII,  XXIX. 
Hier  auch  eine  Vorrichtung,  um  die  Harfe  auf  einem  Brettchen  mit  dem  Bein  festhalten 
zu  können.    (D.a.vies,  Antefoker,  T.  XXVII.) 


1)  B.  H.  II,  T.  XIV,  XVI.  ~)  MoRr,.\N,  Cat.  mon.  I,  S.  151.  =)  B.  II.  II,  T.  IV.  '}  Über  Musik- 
instrumente, vgl.  C.  Sachs  (Milt.  aus  d.  äg.  Samml.,  Bd.  III,  Berlin  1921.  Erman,  Äg.,  S.  340.  Wil- 
KINSON  I,  S.  432.  5)  B.  H.  II,  T.  XVI.  Meir  II,  T.  XXI  u.  a.  «)  Leiden-Mus.  1,  T.  XXXIII. 
Tylor  Sebek-nekht,  T.  IV.  Schäfer,  Priestergräber,  S.  85  (unklar  ob  mit  oder  ohne  Schallkasten). 
')  Lange-Sch.Xfer  IV,  T.  XCI.  «)  Garstang,  Bur.  cust.,  S.  154.  »)  B.  H.  II,  T  IV(Mitle),  T.  X.IV  1., 
T.  XVI  1.  Meir  II,  T.  XXI  u.  a.  ")  Meir  II,  T.  XXXII.  B.  H.  I,  T.  XII  =  B.  H  IV,  T.  XVI  (farbig). 
")  Tylor,  Sebek-nekht,  T.  IV.     i-)   Journ.  of  Egyp.  Arch.  VI,  April  1920,  S.  117,  T.  XIV-XV. 
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2.  Die  Fl()  t  0  (Abb.  104)  wurde  allein  oder  mit  Gesang  oder  mit  der  Harfe  zusammen 
gespielt.  Ich  kenne  mir  zwei  Darstellungen  von  Flötenspielern  und  einer  Flötenspielerin. 
Zwei  Flöten  sind  erhalten  (Garstang,  Bur.  cust.,  S.154).  Ein  kleiner  Flötenspieler  (Modell), 
dessen  Flöte  zweimal  zwei  Öffnungen  zeigt,  ist  vielleicht  ein  Kiriderspielzeug:  Petrie, 
Kahun,  T.  VIII,  9. 

3.  Die  Leier  (Al)li.  120)  ist  kein  altägyptisches  Instrument,  sondern  wird  von 
asiatischen  Semiten  gespielt.  Der  einzige  Mensch,  der  sie  sj)ii'll,  ist  ein  Handclsiuauu,  der 
mit  Frau  und  Kindern  nach  Ägypten  kommt  (Abb.  120).  Fine  Leier  ist  erhalten,  aber 
falsch  rekonstruiert  (Leiden-Mus.  II,  T.  XXII,  Text:  S.  7). 

4.  Die  Trommel  ist  nur  als  Beigabe  erhalten.  Ein  65  cm  langer,  29  cm  dicker 
Holzzylinder  wird  mit  ,,FeH"  oben  und  unten  bespannt,  das  durch  Verscdinürungen  fester 
und  lockerer  angezogen  werden  kann  (Garstang,  Biu\  cust.,  S.  155). 

5.  Das  Sistrum  (Abb.  129)  (schon  im  a.  R.  bekannt)  ist  ein  Instrument,  das 
beim  llatliorkult  eine  große  Rolle  spielt.  Es  besteht  aus  einem  Griff  und  einem  kleinen 
Naos,  durch  den  Bronzestäbchen  gezogen  sind,  die  irgendwie  beim  Schüttein  leise  klingen. 
Der  Griff  ist  meist  ein  kurzer,  in  einen  Halhorkopf  endigender  Stab,  der  das  eigentliche 
Instrument  trägt.  Das  Sistrum  im  m.  R.  sieht  eigentlich  nicht  wie  ein  Musikinstrument 
aus,  sondern  in  erster.  Linie  wie  ein  Symbol  der  Göttin,  doch  wird  ein  großes  Sistrum 
neben  Musikinstrumenten  gebracht:  B.  H.  I,  T.  XII  =  Chami'ollion,  Mon.  IV,  397a. 
Es  wird  meist  von  Frauen  gebraucht,  die  Priesterinnen  der  Hathor  sind.  Aber  bei  Festen 
sehen  wir  auch  den  Vornehmen  ein  Insirumi'nl  zu  lehren  d(>r  Göttin  schilt  telu(.'), 
(vgl. Abb. 129)  das  Inder  Mitte  ein  Sistrum  voi'stelll,  gegen  (bis  r'cchls  und  links  kleine 
iiu'tallene  llor'usfigureu  anschlagen  (?). 

0.  Die  Me- 
li it-Halskette 
(Abb.  105, 129), 
die  ebenfalls  zum 
Halhorkult  ge- 
hört, ist  kein  Mu- 
sik-Instrument. 

7.  DieKlap- 
per  (Abb.  105, 
129),  welche  die 
Hathorpriester 
wie  Kastagnet- 
ten  aneinander 
schlagen,  sind 
z.T.  mit  llorus- 
üderFrauenköp- 
f  en  geschmückt 
(Davies,  Ante- 
foker,T.XXIII", 
vgl.  T.  XXVII 
[Harfen];  En- 
gelbach,   Riq- 


Abb.  105.    Ilatlior-l'riesler  mit,   Klappern,     (Davies,  Aiilrfukcr,  T.  XXIII. 
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qeli,  T.  XXIIl  n.  i.  sdldic  liisli-miicnto  als  Sargmalorci).  Sic  sind  iiiil  ciiii'iii  Uieinen 
am  imtern  Ende  verbmiilni,  iliinli  dm  das  Handgelenk  gesteckt  wird  (Aiih.  105).  Hier 
sei  bemerkt,  daß  die  arnd'iirmigen  Amulette  aus  Elfenlx'in,  die  /um  Sdiiilzc  des  Tolen 
ihm  mitgegeben  wurden,  meist  keine  Klappern  sind,  sondern  ihm  wie  Arme  krcuzwciise 
auf  die  Brust  gebunden  wm'dcn.    S.  Anudette  S.  26. 

8.  Eine  kleine  Laute  (?)  ans  dem  ,,ni.  [{."besitzt  das  Berlim.'r  Museum  I\r.9586.  (Bei 
S-Vcns  nicht  erwähnt.)  Im  C.ebraucli  wird  keine  Laute  gezeigt,  wenn  niihl  die  fremde 
Frau,  die  auf  einem  Esel  reitet,  ein  solches  Instrument  spielt(?)  (Gauuinici!,  Sinai, 
T.  XXXLX). 

0.  Ein  eigenartiges  Inslrnmenl,  das  iiiil  keinem  der  angegebenen  ijbereinstimmt, 
wird  zu  Füßen  des  Herrn  gespielt  ('I'ylor,  Sebek-nekht,  T.  VIII). 

1.  Meir  1,  T.  11=  XVllI;  II,  T.  111  =  XXI,  T.  XV  =  XXXll.  B.  11.  I,  T.  X  II  1. ;  II,  T.  IV, 
XIV,  XVI  =  IV,  T.  XVI.  TYLon,  Sebek-nekht,  T.  IV,  VIII  (?zerst.).  Uaviks,  Antofoker, 
T.  XXV11,XX1X.  Stelen:  Z,e(de«-Mus.l,T.  IX,  XXXIII  =  A.Z.  (1894),  .32,  S.  12:!.  Spiegel- 
berg 111,  T.  III,  Nr.  3.  V.  Schmidt,  Münterianum,  T.  XVII.  LAi\GE-Scn.\FF,n  IV,  T.  XI,  XIX, 
LV  =  Xr.I  =  Mar.  Cal.  d'Abydos,  S.  35.5.  Statuetten:  Journ.  of  Eg.  Arch.  VI,  T.  XlVf.,  April 
(1920),  S.  117.  Bull,  of  Mctrnp.-Mus.  New  York,  Dec.  (1920),  S.  28.  Qcibell,  Exc.  Saqq. 
(1906/07),  T.  XVI. 

2.  Meir  11,  T.  111  =  XXI.  Müuga?v,  Cal.  mon.  1,  S.  151.  Davies,  Anteluker,  T.  XXlll  (Floteu- 
spielerin). 

3.  B.  II.  1,   T.  XXX1=  L.  D.  11,    133   (larbig)  -  Abb.  120.    Lriden-Mus.    II,   T.  XXII,   Text   7f. 

4.  G\R.sTANG,  Bur.  cusL,  S.  154  (Beigabe  neben  Sarg). 

Ö.-7.  Meir  I,  T.  11;    II,  T.  111,  XV,  Abb.  129.    Morgan,  Cal.  inuii.  1,  S.  193  (Reste),    Davies, 

Antefoker,  T.  XXIIIIT.  (farbig)  Abb.  105. 
8.-9.  Zitate  im  Text. 

2.  Musik  mit  Tanz. 

Selbst  wenn  die  Musik  niilil  nni  des  Tanzes  willen  ertönt,  so  reizt  sie  doch  die 
lebenslustige  Jugend,  sich.  nach,  der  .Musik  zu  bewegen.  Diesen  Eindruck  hat  iiuui  bei 
der  Darstellung  Meir  I,  T.  IL  Nach,  den  Klängen  der  Harfe  und  dem  Cieräusch  der  Klap- 
pern der  Priester,  die  zu  Ehren  eines  Festtages  des  Herrn  rhythmisch  erklingen,  tanzen 
drei  junge  Leute,  wie  improvisierend.  Sie  verstärken  den  Rhythmus  durch  ,, Schnalzen" 
mit  den  Fingern.  Es  ist  die  einzige  Darstellung  im  m.  R.,  die  Musik  und  Tanz  vereinigt, 
was  auffallend  ist,  aber  auch  dem  Zufall  zugeschrieben  werden  kann.  Vgl.  auch  das  Finger- 
.schnalzen  beim  Tanz:  D.vvies,  .Antefoker,  T.  XV. 

Meir  I,  T.  II. 

3.  Gesang  mit  und  ohne  Klatschen. 

Beim  Singen,  wenn  es  nicht  Begleiterscheinung  bei  der  Arbeit  ist,  sitzen  die  Sänger 
und  klatschen  sich  oft  den  Rhytiunus  mit  den  Händen.  Hier  entspricht  das  Singen  der 
Melodie  der  Instrumente,  die  ebeidalls  oft  mit  Klatschen  begleitet  werden.  Beim  Singen 
ohne  Begleitung  durch  Klatschen  legt,  der  Singende  die  eine  Hand  an  die  Schläfe,  oder 
vor  das  Ohr  und  agiert  mit  der  andern,  wie  er  auch  beim  Sprechen  agiert,  um  das 
Wort  durch  die  Geste  zu  unterstützen.  Solche  sitzende  Sänger  und  Sängerinnen  zei- 
gen Abb.  19  und  106  (Morgan,  Cat.  mon.  I,  S.  188,  192).  Morgan  nimmt  an,  es 
handle  sich  um  ,,Mora"-SpieIer.  Das  ist  nicht  richtig,  denn  man  sieht  denselben 
Gestus  bei  der  Musik-Darstellung  (Abb.  104)  bei  einem  Sänger,  der  mit  niemand  „spielt", 


144 


L.  Klebs 


Abb.  lOR.    Silngerinnen. 
(Morgan,  Cat.  mon.  I,  S.  192.) 


soiidcin  allein  neboii  den  Miisik(^rn,  die  Hand  an  der 
SelUafe,  singt.  Er  verhindert  sicli  dadnrch  am  Klatschen'), 
vgl.  auch  die  Sängeiin,  die  von  einer  Flötenspielerin  sich 
l)egleiten  läßt:  D.^viks,  Antefoker,  T.  XXIII.  Eine  andere 
Art,  das  Klatschen,  das  wohl  ein  uralter  Volksgebranch 
ist,  zu  verhindern,  ist  die  Haltung  der  Sänger  (B.  H.  II, 
T.  IV),  die  den  einen  Unterarm  mit  der  Handfläche  nach 
unten  aufs  Knie  legen,  so  daß  ein  Klatschen  ausgeschlossen 
ist.  Darüber  steht  die  Beischrift  ,, singen",  merkwürdiger- 
weise grade  mit  dem  Unterarm  determiniert,  der  ebenfalls 
die  Hand  nach  unten  hält.  Im  a.  R.  gibt  es  Fälle,  in  denen  das  Determinativ  die  Hand- 
fläche nach  oben  hält  (Bd.  I,  Abb.  88).  Vielleiclit  hat  der  Ägypter  einen  feinen  Unter- 
schied gemacht  zwischen  volkstümlichem  heiterem  Singen  mit  Klatschen  und  dem 
ernsten,  künstlerischen  Singen  ohne  Klatschen  (vgl.  Abb.  30).  Die  Szene  B.  H.  II,  T.  IV 
(Mitte  r.)  scheint  ein  Quartettchor  oder  eine  Unterweisung  im  Singen  ohne  Klatschen 
darzustellen,  da  sie  wohl  kaum  als  Begleitung  der  darüber  angeordneten  Ballspielerinnen 
aufgefaßt  werden  darf.  Ein  kleines  Fragment,  das  eine  Hand  neben  einem  Mund  zeigt, 
deutet  auf  einen  Singenden  hin^).  (Klatschende  Frauen  vgl.  z.  B.  B.  H.  I.  T.  XII  u.  1. 
bei  Tafelmusik;    II,  T.  IV  r.  bei  Tanz  u.a.) 

Meir  I,  T.  II;    II,  T.  III.    B.  H.  I,  T.  XII;    II,  T.  IV,  XIV,  XVI.    Morga.n,  Cat.  iiioii.  1. 
S.  188,  192.    DAVIF..S,  Five  Theban  tombs,  T.  XXX  (Fragment). 

Vgl.  anch  Zitate  bei  Harfe  S.  143,  1. 

4.  Gesang  zur  Harfe. 

Der  Gesang  zur  Harfe  ist  uns  durch  die  Harfenliedei'  beglaubigt.  Sie  stehen  meist 
vor  dem  Gesicht  des  Harfners  in  Hieroglyphen  in  senkrechten  Reihen  angeschrieben. 
Dabei  bleibt  aber  der  Mund  des  Harfners  geschlossen,  so  daß  das  Singen  nicht  zu  sehen 
ist,  vgl.  den  Kopf  des  blinden  Harfners  (Meir  II,  T.  XX  Detail);  vgl.  auch  die  Statuette 
des  Harfners^)  und  das  Modell  eines  Harfners  vor  einer  Schiffskabine,  vor  der  Musikanten 
sitzen  und  den  Herrn  unterhalten*).  Besonders  gut  erhaltene  Darstellungen  von  Harfnern 
und  Harfnerinnen:  D.wies,  Antefoker,  T.  XXVII,  XXIX.  Die  Männer  haben  ihre  Harfen 
mit  Horusköpfen,  die  Frauen  solche  mit  Hathor  =  Isis(  ?)-Köpfen  geschmückt.  Das  Isis- 
Zeichen  dient  als  Gegenstütze  für  die  Harfe,  die  Frau  (T.  .\XVII)  hält  es  zwischen  den 
Schenkeln  und  stützt  die  Harfe  auf  ein  damit  verlmndenes  Holz,  so  daß  die  Harfe  selb- 
ständig steht,  wenn  sie  gespielt  wird.    Einen  Hai'fner  beim  Speisetisch  s.  Abb.  129. 

Vgl.  Zitate  bei  Harfe  S.  143,  1. 

5.  Gesang  liei  der  Arbeit. 

Schon  aus  dem  a.  R.  sind  uns  Fälle  bekannt,  bei  dcni'n  die  Arbeil  mit  Gesang 
begleitet  wird.    So  siiigm  dii'  Ti'äger  der  Sänfte  oder  die  llirhii  jicini  Treiben  der  Herden 


')  Prof.  Haiiki'  macht  mich  darauf  autinerk.sam,  dal3  noch  heute  .so  in  koptischen  Kirchen 
gesungen  wird.  -)  Davies,  Five  Theban  tombs  T.  XXX.  Wozu  dieser  Oestus  nötig  ist,  ist  mir  niclit 
ganz  klar,  ob  mehrstimmig  gesungen  wurde,  und  der  Singende  die  anderen  Stimmen  nicht  zu  deutlich 
hören  wollte,  oder  ob  tremoliert  wurde  mit  Hilfe  der  Hand?  Jedenfalls  schloß  es  ein  begleitendes 
Klatschen  bei  dem  feierlicheren  Gesang  aus.  »)  Journ.  of  Egypt  Areh.  VI,  I,  XIV  f.,  (1920),  S.  117. 
*)   Bull,  of  Metroj).  Mus.   New  York  Dec.  1920,  S.  28. 
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(El  B.  I,  T.  X^  III).    Ganz  siclior  ist  auch  beim  Riulern  gcsungrii  wcirdcn,  wir  die  IvinleriT 
das  heute  noch   tun. 

Kl  B.  I,  T.  Will,  S.  2',i. 

II.  Tanz. 

(Vgl.   Bd.  I,  S.  lO'.l  iiii.l  luilcii  Aknibalen.) 

Das  Interesse  am  profanen  Tanz  hat,  wie  es  scheint,  im  in.  R.  dwas  luichgelassen, 
an  seine  Stelle  treten  die  Darbietungen  der  Akrobaten  (Abb.  3'J,  lU8)  und  der  Ringer 
(Abb.  110,  111).  Doch  kommen  Tänze  bei  der  Leichenfeier  im  Ritus  noch  sehr  häufig 
vor  (Abb.  107). 

1.  Tanz  beim  Speisetisch. 

Die  einzige  Tanzszene,  die  uns  Tänzerinnen  zeigt,  die  zur  Unterlialtnng  des  Herrn, 
der  beim  Mahle  sitzt,  tanzen,  ist  in  El  B.  II,  T.  XIV  erhalten.  Es  wird  von  fünf  Frauen 
(oder  mehr,  denn  die  Szene  ist  zerstört)  ein  sehr  bewegter  Tanz  aufgeführt.  Die  Tänzerin- 
nen tragen  Bandschleifen  an  einem  Stirnreif,  heben  die  Arme  hoch  über  den  Kopf  und 
halten  das  rechte  Knie  sehr  hoch.  Eine  Vortänzerin  hat  einen  Stab  in  der  Hand,  steht 
ihnen  gegenüber  und  scheint  sie  zu  dirigieren. 

EIB.  II,  T.  XIV. 

2.  Tanz  vor  dem  Statuenschrein. 

Der  Statuenschrein,  in  dem  sich  die  Statue  (wohl  die  Ka-Statuc)  lieündet,  wird 
herbeigebracht.  Tanzende  Männer  oder  Frauen,  von  klatschenden  und  vielleicht  auch 
singenden  Männern  und  Frauen  begleitet,  erwarten  die  Ankunft  der  Statue.  Die  Männer 
schlagen  Rad  und  machen  allerhand  Kunststücke  oder  tanzen  (B.  H.  I,  T.  XIII),  oder 
sie  machen  Bewegungen  wie  Turner  und  strecken  die  Arme  aus  (B.  H.  II,  T.  XIII,  XVII). 
Auch  Akrobatinnen  führen  Pautomiuien  auf,  anstelle  der  exzentrischen  Tänzerinnen,  die 
im  a.  R.  (vgl.  Bd.  I,  S.  TU)  vor  dem  Statuenschrein  tanzen  (Abb.  39).  Daneben  kommt 
aber  noch  der  alte  rituelle  Tanz  des  a.  R.  vor,  der  stets  von  Klatschenden  begleitet  wird 
(B.  H.  II,  T.  XIII,  XVII). 

B.  H.  I,  T.  XIII;    II,  T.  XIII,  XVII. 

3.  Tanz  vor  dem  Sarg. 

Wie  vor  dem  Statuenschrein  wird  auch  vor  dem  Sarg,  der  auf  dem  Begräbnisschiff, 
auf  einem  Schlitten  oder  einer  Art  Wagen  steht  (Abb.  45)  und  von  Rindern  gezogen  wird, 
sehr  lebhaft  getanzt  (Tylor,  Sebek-nekht,  T.  III).  Die  Tänzer  haben  die  Tracht  der 
,,muu-Tänzer"i).  Ebenso  sehen  wir  Tänzer  dargestellt,  die  einem  Gespann  entgegentanzen. 
Ob  hier  ein  Statuenschrein  oder  ein  Sarg  gezogen  wird,  bleibt  unentschieden,  da  die  Szene 
zerstört  ist  (Quibell,  Ramesseum,  T.  IX). 

Tylor,  Sebek-neklit.  T.  III.    Qiihi'.ll,  Ranie.?seum,  T.  IX.     Davies,  Antcfokcr  T.  XXIll'l'. 

4.  Tanz  vor  der  Tür  des  Grabbezirkes  oder  vor  der  Grabtür. 
Von  einem  solchen  Tanz  einfahren  wir  bei  Simdie  194/195.    Dargestellt   sind    die 
Tänzer  bei  Davies,  Antefoker,  T.  XXII,  die  dem  Sarg  entgegeneilen,  um  ihn  am  Eingang 
des  Grabbezirkes  zu  erwarten.    Sie  führen  den  ,,muu"-Tanz  auf.    Ganz  älinlich  wird  im 


1)  Daß  diese  Tänzf  nichts   mit  Zwergen  zn  tun  haben,  zeigt  Gardiner,  Notes  on  the  Story  of 
Sinuhe  (Paris  1916),  S.  70. 

Abhandlungen  der  Heidelb.  Akud.,  iihikis.-bist.  Kl.   IU2:.  U- Abb.  19 
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a.  R.  vor    der  Mastaba   getanzt^).    Audi  im   ii.  H.  küiniiien  Tanze  vor  einer  Tür  vor^). 
Es  schoint,  daß  die  Tänzer  den  Sarg  erwarten,  ihn  l)egleit('n  und  :iin  Grabe  den  muu-Tanz 
aufführen^).    Die  Tänzer  haben  dabei  meist  die  bobe  Sebiifkrone  auf,    die  der  Frisur  der 
Akrobalinnen  ähnbch  ist  (Abb.  39) 
Davies,  Antefoker,  T.  XXII. 

5.  Tanz  am  Sterbebett  (?)  oder  bei  der  Lcieiienl'eier. 
Es  tanzen  vier  Fraueninder  gehaltenen  Weise  des  a.  K.  in  der  Näiie  eines  Sterbenden. 
Auf  einem  viereekigcn  Tisch  liegen  Gaben  aller  Art,  genau  so  wie  bei  dem  Tanz  am  Grabe 
im  a.  R.  (vgl.  Bd.  I,  S.  44).  Auch  hier  haben  die  Frauen  nidit  das  kurze  Gewand  der 
Tänzci'innen,  .sondern  ein  langes  Frauengewand  an.  Sie  heben  in  gleicher  Weise  die  Arme 
über  den  Kopf,  nur  daß  sie  zwei  Haarsträhnen  fassen,  die  vom  Haareraufen  herrühren. 

Es  wird  sich  um  einen  rituellen 
Trauertanz  handeln,  der  von  An- 
vei'wandteu  und  Freundinnen  des 
Tolen  ausgefülu't  wird.  Fr  bewegt 
sich  deshalb  inruliigem  Rliythuuis. 
Ob  ein  solcher  Tanz  den  Sterben- 
den oder  die  Leiche  vor  bösen 
Geislern  schützen  sollte,  wissen 
wir  nicht  (llierogl.  Te.xts  I.  T.  54). 
So  wird  auch  ein  Tanz  bei  einer 
Eeicheiifeicr  von  vier  Tänzerinnen 
ausg(!fidu't,  denen  drei  Frauen  den 
Takt  klatschen.  Hier  haben  die 
Tänzei'iuiü'u  nur  eini'u  kurzen  Schurz  au  (Ahli.  |il7). 
Ilimigl.  'IVxLs  1,  T.  54.    Davii.s.  AiiIcIoUit,  T.  Will. 

('».    Tanz    beim    llalhorfest  s.  S.  17(). 

7.  Tanz    Ixn    dci'    Weinlese. 

Spiele  und  Tänze  begleiten  die  Weinlese.  So  wird  iiriui  \\  iuzerfest  fröhlich  gehüpft 
und  gesprungen.  \'ou  einem  kunsl  xullrn  Tanz  ist  hier  iiiriil  die  Rede.  (Die  Spiele  bei 
der  Weinlese  s.  unten  bei  Spiel.) 

Davies,  Antcfokcr,  T.  .\V. 

8.  Der   Tan/,    iles    Königs    vor    einer    Gottheit  s.  S.  177,    Rudeilauf. 


Abb.  1117.    Tuiizci'iniicii  biiiii   Ijcgräbiii: 
(Uavirs,  Aiilefokri'    T.  XXIII.) 


lil.  Spiele  im  Freien'). 

Akrolia  ten  u  nd  A  k  m  lia  I  i  nnen  "  Gymnastische  Spiele  und  Pant  omiin(ni. 

(Neu   im   in.  K.) 

Eine  sirenge  Scheidung  zwischen  Tänzern  und  ,\krobaten,  liesonders  zwischen  Tän- 
zerinnen und  Akrojial innen,  kann  man  schwer  maciien,  denn  es  gibt  Fälle,  wo  die  eimu) 
an  Stelle  der  andern  treten.  Das  a.  R.  kennt  schon  (Bd.  1,  .\bl).  89)  exzentrische  Tänze- 
rinnen, die  ihre  Glieder  ganz  ähnlich  verrenken.  Man  könnle  sagen,  die  Weiterentwick- 


M  Vgl.  Bd.  I,  S.  'i'i.  ■')  Tylor,  Paheri,  T.  VIII.  ^)  Vgl.  M6m.  Miss.  V,  2,  T.  XXVI,  wo  sie  als 
,,iiiuu'"  bezeichnet  werden.  ^)  l'ber  Spiele  vgl.  auch  Wiedemann,  Das  S[}i(d  im  allenAgypten,  Zeitschr. 
f.  rhein.  u.  \vestfäli.sche  Wilkskunde  1912,  Heft  3,  das  sie  oft  abweichend  erklart. 


Ilii'    lii'lii  r.s    1111(1    MllliTcini    lies   IllilfliTrll    ÜrirllOS. 
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liiii^  dos  wilden  Tanzes  liilut   zu  den  Akidliateiikiinsteu;    die  Grenzen  zwiseiien   Leiden 
sind  nicht  zu  ziehen. 

1.  Akrobatiscilc  Tänzer  und  Tänzerinnen  niil  dem  IIaarseli,o|if. 
So  sehen  wir  anstelle  solcher  Tänzerinnen,  die  vor  dem  Slatuenschrein  cinhertanzen, 
im  m.  R.  Akrobatinnen.  Sie  muten  ihren  Gelenken  das  fast  Unmögliche  zu,  indem  sie 
die  Pantomime  ,,Wind"  auffüiu-en  und  sieh  wie  Pflanzen  im  Wind  nach  hinten  überneigen, 
bis  sie  mit  den  Händen  den  Boden  liinter  sich  berühren  (Abb.  39).  Imu  Modell:  Peet, 
Cemeteries  III,  T.  IX, 2.  Sie  üben  sich  diese  Kunst  ein  (Abb.  108,  B.Il.  II,  T.  IV  m. 
T.  XIII  r.),  wo  sie  weniger  graziös  aussehen.  Ganz  eigenartig  ist  der  Kojjfputz,  den  die 
Männer  und  Frauen  bei  diesen  Pantomimen  tragen.  Es  ist  bei  Männern  eine  Art  SchiU- 
geflecht,  sehr  weitmaschig,  das,  oben  zusammengebunden,  dem  Haarsehopf  des  Feindes 
gleicht,  den  der  König  im  a.  R.  faßt,  wenn  er  ihn  erschlägt.  Diese  Königs-Pantomimc  wiid 
ebenfalls  aufgeführt  (Abb.  39)  und  zwar  von  zwei  Frauen.  Denselben  Kopfsclunmdc 
tragen  die  ,, Tänzer"  vor  deiu  Slatuenschrein  oder  Sargschlitten:  Quibell,  Ramesseuui, 
T.  IX  und  die  Frau,  die  Gaben  zum  Speisetisch  bringt:  Mau.  (^al.  d'Abydos,  S.  209; 
auch  eine  Frau  auf  einem  Sarg:  Garstang,  El  Arabah,  T.  VH.  Es  seheint  also  auch  dieser 
,, Haarschopf"  etwas  mit  dem  Trauerkult  zu  tun  zu  haben.    Im  Grabe  des  Sebek-neklit, 

T.  III,  beim  Begräbnis 
sieht  er  allerdings   aus 
^^  wie  eine  Krone  von  Ober- 

\^ '.J'     N^^Bfl^Ä^S»!  ägypten,  die  der  Tänzer 

trägt,  doch  wird  das  ein 
Mißverständnis  sein, 
wenn  nicht  doch  viel- 
leicht die  Pantomime 
,,der  König  erschlägt 
einen  Feind"  aufgeführt 
werden  soll. 

Zitate   im  'l'ext. 


Spiele  der  Frauen. 
(Neu  im  in.  H.) 

1.   Balls])iel. 

Das  Ballspiel  wild  mit 
besonderer  Vorliebe  ge- 
spielt und  in  allen  mög- 
lieliiMi  Variationen  be- 
trieben. Vom  einfachen 
Ballwerfen  und  Auffan- 
gen bis  zum  Jonglieren 
mit  uieiu'eren  Bällen 
und  zum  Reitballspiel. 
Die  Ball-Sjnelerinnen 
werden  von  ihren  Genos- 
sinnen auf  dem  Rücken 


Abb.  ie8.     Balls|iii-Irrinni'n.  Ai;riibatinnen. 
(Cailliaud,  T.  vi,  vgl.  B.  H.  II,  T.  XIII.) 
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getragen  und  werfen  sich  so  reitend  den  Ball  zn^).  Dieses  Ballwerfen  nnil.l  ihytli- 
niisch  vonstatten  gehen,  denn  wir  selxen  dabei  klatschende  Frauen,  die  den  Takt 
scldagen,  und  andere,  die  zu  diesem  Rhythmus  hüpfen.  Die  beiden  Spielerinnen,  die 
so  taktmäßig  den  Ball  werfen,  sehen  beinahe  wie  Tänzerinnen  aus:  B.  H.  II,  T.  IV  r.  u. 
T.  XIII;  II,  T.VIIIa  (farbig).  Sehr  gut  abgebildet  bei  Cailliaud  (Abb.  108),  vgl.M(jNTET 
Bull.  d.  ITnst.  IX,  T.  IX.  Diese  Ballspielerinncn  liahen  nicht  die  Haare  hocli  gebunden, 
sondern  haben  sie  in  zwei  oder  drei  Zöpfe  geflochten,  die  ihnen  bei  jedei'  Bewegung  um 
den  Kopf  fliegen,  je  nachdem  sie  sich  bücken  odei'  nach  Jiintenüber  beugen.  Die  Bälle 
sind  aus  Leder  angefertigt,  vgl.  Lederarbeit. 

S.  Abb.  108.   Zitate  im  Text. 

2.  Gymnastische    Spiele. 

Neben  dem  Einüben  der  Pantomime  ,, der  Wind",  die  schon  eine  sehr  große  Gewandt- 
heit voraussetzt,  haben  die  Tänzerinnen  des  m.  R.  noch,  eine  große  Virtuosität  im  Hoch- 
springen sich  errungen  und  vor  allem  in  einer  Art  Fiingkarnpf-Stellung,  bei  der  die  erste 
die  zweite  kopfabwärts  hoch  h.ebt  d.  h.  scIuiIIitI,  (hinu  sie  an  sich,  luniinlcr  glcilen  läßt, 
bis  diese  die  Knie  der  ersten  Partnerin  umfassen  kann,  darauf  beugt  sie  selbst  sich  zurück, 
so  daß  die  zweite  hinter  ihr  mit  den  Füßen  auf  den  Boden  kommt,  und  das  Endresultat 
wird  ein  gemeinsames  Rotieren  sein,  wie  wir  es  manchmal  im  Zirkus  von  Clowns  um  die 
.Arena  veranstaltet  sehen.  Vgl.  auch  Abb.  1U8  eine  ähnliche  Stellung  unten  links.  Von 
Davies  sehr  merkwürdig  ergänzte  Akrobatenkunststücke  zeigen  zwei  Personen  bei  dem 
Winzerfest. 

B.  H.  II,  T.  IV,  XI 11.    Davies,  Antefoker,  T.  XV. 

3.  Rundlauf. 

Dieser  wird  von  .Mäiuiern  und  h'rauen  gemeinsam  ausgefidul.  Es  ist  nalurlich  so  zu 
verstehen,  daß  zwei  Frauen  und  zwei  Männer  sich  an  den  Häiuien  anfassen,  einen  Kreis 
bilden  und  dann  die  Füße  möglichst  dicht  zusammenslellen,  sich  ziuücklelincu  und  sich 
seitlich  mit  kleinsten  Schrillen  im  Kreise  bewegen. 

B.  H.  II,  T.  IV. 

TTT.  RewoRinigs-Spiek'  fler  Männer  und  Jünglinge. 

i\n].   aucli    I!iiii^karii|jr   S.   \',t\\\] 

1.  Gewicht  st  ein  niiMi.  Die  schweren  großen  Holzhämmer,  mil  dcni'n  man  die 
Pflöcke  zum  Landen  der  Schilfe  einrammte,  dienten  den  Ägyptern  dazu,  ihre  Kraft,  zu 
erproben.    Sie  stemnrten  sie  wie  große  GewicJite:   B.  H.  II,  T.  VII,r. 

2.  Wurf  spiel.  Zwei  Jünglinge  werfen  spitze  Slälie,  die  sie  in  den  Händen  halten, 
in  ein  Ziel.   Andere  spielen  zu  dritt  dasselbe  Spiel :    B.  II.  II,  T.  VII  r.  'i.  R. 

3.  Kopfstehen.  Wir  sehen  einen  Mann  auf  dem  Kopf  stehen  neben  zwei  Spielern, 
die  sich  gegenüber  sitzen  und  ein  mir  unerklärliches  Spiel  mit  dünnen  Stäben  spielen: 
Abb.  109. 

4.  Reifspi(d.  Zwei  Männer  stecken  ihre  vorn  etwas  umgebogenen  Stäbe  in  einen 
Reif,  der  am  Boden  liegt.  Der  eine  wird  ihn  fortschleudern  wollen,  was  der  zweite  zu  ver- 
lündern  sucht.    Der  Kräftigere  und  Geschicktere  wird  siegen  (Abb.  109). 


1)  Vgl.  Mittwoch,  Abessinische  Kinder.spiel(^  Milt.  (l.S.-m.  t.  erient.  Sprachen,  Bil.XIII  (19 10),  Abt. 
II,  S.  27,  wo  die  im  Ballspiel  Besiegten  die  Partner  aul  dem  liiieken  tragen  müssen,  wahrend  diese  spielen. 


Die  Reliefs  uiiil  MaliTcicn  ilcs  mimiTcn  Uuiches. 
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Abb.  109.    Spiele  von  Männern.    (Cailliaud,  T.  37  A.,  vgl.  B.  11.  II,  T.  XVI.) 

5.  „Die  Weinlanbe"  machen.  Im  a.  R.  wie  im  m.  |{.  wurde  der  Wein  über  Gabei- 
stangen gezogen.  Das  Spiel,  das  vielbMcht  auch  gelegentlich  einen,  der  des  süßen  Weines 
voll  ist,  einen  Betrunkenen  zeigt,  der  von  drei  Männern  auf  den  Köpfen  getragen  und 
gestützt  wird,  hat  im  a.  R.  den  Namen  die  ,, Weinlaube",  vgl.  Davies,  Ptahhetep  I, 
T.  XXIII.  Solche  Spiele  wairden  mit  Vorliebe  bei  der  Weinernte  gespielt  B.  H.  II,  T.XVI. 

ß.  Fuß-Haschen.  Die  Szene  B.  II.  II,  T.  XVI  I.  7.  R.  zeigt  einen  am  iiddcn 
sitzenden  Mann,  der  den  Fuß  von  einem  andern  hasclit.  Das  Spiel  ist  viel  ausführlicher 
im  a.  R.  dargestellt,  wo  ein  sitzender  Knabe  die  Füße  von  vier  ihn  lierülu'enden  Knaben 
haschen  soll:  Davies,  Ptahh.  1,  T.  XXIII. 

7.  Radsclilagen.  Bei  der  Ankunft  des  Statuensclireins  wird  Rad  geschlagen: 
B.  H.  1,  T.  XIII. 

S.  ,,Wer  ist  es  ?"  Es  ist  ein  Spiel,  das  wohl  in  jedem  Land  einen  andern  Namen  hat  und 
auch  unter  ,, Schinkenklopfen"  und  ähnlichen  Ausdrücken  bekannt  ist.  Einer  duckt  sich 
am  Boden,  und  zwei  andere  klopfen  auf  seinen  Rücken,  bis  er  aufspringt  und  einen  hascht, 
der  sich  dann  am  Boden  ducken  muß:  B.  11.  11,  T.  XVI  (Abb.  109). 

9.  Zwei  Knaben  haben  sich  sitzend  unter  dem  Arm  gefaßt,  und  jeder  sucht  den  andern 
von  seinem  Platz  zu  schleudern,  eine  ähnliche  Kraftprobe  wie  im  a.  R.,  wo  sich  zwei  um 
den  Hals  fassen  und  nach  verschiedenen  Seiten  auseinander  gehen  wollen:  B.  H.  II,  T.XVI. 

Zitate  im  Text. 


Spielende    Kinder  und    Spielzeug. 

Spielende  Kinder  sind  im  m.  R.  nie  dargestellt,  doch  sind  sie  sicher  bei  den  Spie- 
lenden, die  neben  der  Weinernte  sich  vergnügen,  dabei:  B.  H.  II,  T.  XVI,  wenn  sie  auch 
nicht,  w^e  im  a.  R.,  durch  die  Kinderlocke  kenntlich  gemacht  sind').  Kinderspielzeng 
als  Beigabe  wurde  gefunden;  so  Puppen  in  Beni  Hasan,  Garstang,  Bur.  cust.,  S.  152. 
Auch  in  Häusern  in  Kahun  fanden  sich  hölzerne  Gliederpuppen,  ebenso  Kreisel  und 
Puppen,  kleine  hölzerne  Tiere  und  Schiffchen.  (Petrie,  Kahun,  T.  VIII  20—23,  IX, 
18—20).  Dagegen  halte  ich  das  dünne  flache  Nilpferd  ans  Feuerstein,  das  scharf^wie 
ein  Messer  ist,  nicht  für  ein  Kinderspielzeug,  weil  sich  ein  Kind  an  dem  glasartigen 
kantigen  Stein  zu  leicht  verletzt  hätte  (Petrie,  Kahun,  S.  30).  Es  wird  eher  eine  Grab- 
beigabe sein  oder  ein  Schutzsymbol.  Ein  kleiner  Flötenspieler  mag  auch  als  Kinder- 
spielzeug gelten:  Petrie,  Kahun  VI II,  9. 


1)   Doch  ist  virllriclit  ilie  Wiedergabe  bei  Nkwberrv  ungenügend! 
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Abb.  im.     l!iii;^kain|]|V,  .Viifanjj  (Ip.s  liinymis.    iNKuiM.ini y,  Hcni  Ihisaii  li.  T.  \  .j 

IV.  Sitzspiele. 

(Vgl,   Bd.  1,  S.  112.) 

1.    Brettspiel^). 

Genau  so  wie  im  a.  R.  si)iel(>n  ati  einem,  wie  es  scheint,  dafür  konstruierten  Tisch, 
dessen  Beine  auf  der  einen  Seite  etwas  narli  innen  geliogen  sind,  um  ein  bequemes  Sit.?en 
zu  ermöglichen,  zwei  S])ieler.  Die  liequemere  Seite  wird  wold  dem  alteren  oder  vorneh- 
meren Spieler  überlassen,  diT  dirht  am  Tische  sitzen  kann,  während  dei'  andere  sich  in 
angemessener  Entfernung  vom  Spielbrett  hält.  Das  Spielbrett  wird  sogar  dem  Toten 
mit  ins  Jenseits  gegeben.  Auf  einem  Getreidespeicher  sind  zwei  Männer  brettspielend 
dargestellt,  während  eine  Dienerin  sie  mit  einer  Feder  besprengt,  d.  li,.  sie  taucht  die  Feder 
wohl  in  wohlriechendes  Wasser  und  läL'l  es  durch  Fächern  verdunsten^).  Auf  einem 
Schiff  spielt  ein  Offizier  das  Brett  spiel-'-).  .\uf  einem  Sarg  ist  ein  Bretts|)iel  aufgemalf). 
Das  sind  Wdid  schon  Illustrationen  zu  di'ui  Text  im  Totenbuch  Ka|).  X\'II,  wo  es  heißt, 

(lal.'p  (Irr  Tote  hingeht,  um  allr  NCrwandliingen  zu  machen um  das  Brettspirl  zu 

spielen  und  im  Tempel  ( ;')  zu  sein  i'ine  IcluMidc  Seele^).  Es  werden  verschiedene  S|)irle 
auf  dem  Brettspiel  gespielt. 

1'..  II.  II,  T.  VII  u.  r.,  T.  XIII  (Mitlc).    nI,.u■.KMA^,  Journ.  ot  Kg.  Arch.  VI  (1920),  T.  XX. 

3.    Spielbrett   mil     lliindi'ii. 

Ein  anderes  Brettspiel  aus  dem  m.  R.  wurde  vielleicht  auf  Schiffen  gespielt,  da 
die  Spielfiguren  zum  einstecken  in  ein  Brett  eingerichtet  sind,  auf  dem  ein  Palmbanm 
aufgemalt  oder  eingelegt  ist,  uml  das  in  di-i'  Form  dem  Vorderteil  eines  Panzers  ähnelt. 
ICs  wurde  in  selu'  scliöner  Ausführung  als  Spieltisch  in  einem  firaj)!'  in  Theben  gefunden"). 
Imu  zweites  fand  sicli  in  Kalmn").  Es  wird  mil  Spielfiguren  ges|Melt,  die  IInndekü])fe  mit 
hochstehenden  und  hängenden  Ohren  dai'slellen.  Diese  sind  mit  langen  Zapfen  versehen, 
die  in  die  Löcher  des  Spielbrettes  eingesteckt  werden.  So  fallen  sie  auch  beim  Schwanken 
des  Schiffes  nicht  um.  Benedite**)  hält  ein  ähnliches  Spiel,  dessen  Brett  dem  Rü(d<en 
einer  Schildkröte  gleicht,  also  auch  einen  Panzer  darstellt,  für  eine  Art  Toilettenkissen 
und  die  darin  eingesteckten  Ilundeköpfe  für  Ziernadeln.  Das  ist  sicher  unrichtig.  Dar- 
stellungen, in  denen  dieses  Spiel  gespielt  wird,  kenne  icji  nicht. 

Kleine  Eiiwen-  und  Ilasenfignren,  die  auf  einer  Basis  ruhen,  miigen  ebenfalls  Spiel- 
steine sein''),  die  wie  die  Spielsteine  des  a.  R.  auf  einem  Brett  hin  und  her  g(>schoben 
wurden  (vgl.   Bd.  1,   S.  113).  Zitate  im  Te.\l  und  in  (ti'ii  Anineikuicjen. 


^)  Über  Brettspiel  vgl.  WiKniuiANiN,  das  Brettspiel  bei  den  alten  .Ägyptern,  Actes  du  di- 
xieme  Congres  international  des  Orlentalisles  (181 'i)  Bd.  4,  S.  37.  Pikpkii,  das  Breltspiel  der  allen 
Ägypter,  Wiss.  Beilage  z.  Jahresb.  des  kgl.  Reatgynuiasiuins,  Berlin  l'.ieo,  Nr.  114.  -)  Bi,.\(.km.\n, 
.Innrn.  of  Eg.vi)t.  Arcti.  VI  (1920),  T.  XX.  •')  (iMisTANG,  Bur.  cusl.,  S,  1.^.1.  ')  Naville,  XI.  Dyn. 
i,  T.  XXIII.  ■■)  P.  S.  B.  A.  24, S.  34G.  «)  Carnauvon.T.  L.  ')  Pirriui,,  Kaliiin  T.  XVI.  »)  Bkm;dite, 
Objets  de  toilette,  Cat.  gön.  (1911),  T.  X.    »)  Petrie,  Kahun,  T.  VIII. 
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Abb.  111.    l;i]iyUam|ilV'.    Forl.selzung  des  Ringen.s.    (.\k\viiki>.ii v.  Ileiii  ll.is.in  11    T.  \'.) 

3.  Spiel   mit   umgestülpton   Töpfen. 

Zwei  Männer  sitzen  vor  vier  umgestülpten  Töpfen;  der  eine  soll  raten,  untfr  weichen 
Topf  der  andere  etwas  gelegt  hat(?). 
B.  H.  I1,T.  Mir.  Mitte. 

4.  Spiel,   das   mit   „Zählen"    zusammenhängt. 

Zwei  Darstellungen  zeigen  dieses  Zähl-Spiel  in  verschiedenen  Vaiialionen.   Das  eine 
Mal  wird  „auf  die  Hand"  gezählt,  das  andre  Mal  ,,auf  die  Stirne"  (Ahh.  109  rechts). 
B.  H.  II,  T.  Vll  u.  r.,  XVI  u.  Mitte. 

5.  Unerklärte    Spiele. 

Zwei  Männer  sitzen  am  Boden,  der  eine  hat  zwei  Stäliclien  in  den  Händen,  die  er 
kreuzweise  übereinanderlegt,  der  zweite  scheint  etwas  raten  zu  miisscn  (.Aldi.  I(i9  I.). 
B.  H.  II,  T.  XVI  ob.  Mitte  =  Abb.  109  1 

Zwei  Männer  sitzen  am  Boden  und  luilien  die  linke  Hand  gesenkt,  die  rechte  er- 
hoben und  machen  ,,d  d  s".    (B.  H.  11,  T.  XVI,  ob.  1.) 


V.   Ringkämpfe. 

(Vgl.  Bd.  1,  S.  114,   4.) 

Die  Ringkämpfe  haben  jedenfalls  schon  im  a.  R.  eine  große  Rollo  gespielt.  Sie 
kommen  in  ihren  Anfängen  in  d(>n  Darstellungen  der  5.  Dyn.  im  Grabe  des  Ptahhetep^) 
schon  in  voller  Virtuosität  zur  Entfaltung,  so  daß  eigentlich  die  Ringerszenen  des  m.  R., 
die  ganze  Wände  bedecken,  nur  eine  Wiederholung  und  Vervielfältigung  bedeuten,  aber 
keine  Steigerung  der  künstlerischen  Leistung.  Die  Häufigkeit  der  Hingerdarstellungen 
(.•\bb.  110  u.  111)  im  m.  R.  beweist  aber,  wie  beliebt  dieser  Sport  bei  den  Gaufürsten  war, 
und  es  scheint  beinahe,  als  hätte  es  große  Ringerschulon  gegeben,  in  denen  sicli  die  Leute 
z)i  einer  besonderen  Fertigkeit  im  Ringkampf  ausgebildet  haben,  die  nodi  heute 
Sachver.ständige  in  Erstaunen  setzt.  Ich  hatte  Gelegenheit,  einem  moderiu'n  Meisterringer, 
der  viel,  auch  in  Amerika,  gerungen  hatte,  die  Bilder  aus  Beni  Hasan  zu  zeigen.  Er 
sagte  mir,  es  gäbe  in  der  Sportliteratur  über  Ringkampf  keine  Darstellungen,  die  sich 
an  Klarheit  der  Situation  mit  diesen  altägyptischen  vergleichen  lassen,  bei  denen  man 
jeden  Griff,  jeden  Vorteil  und  Nachteil  der  Kämpfenden  sofort  sehe.  Er  belehrte  mich, 
daß  es  sich,  hier  um  den  freien  Ringkain])f  handle,  der  noch  heute  in  Amerika  gekämpft 
werde,  wobei  jeder  Griff,  vom  Scheitel  bis  zur  Sohle,  erlaubt  sei,  währeiul  der  griechisch- 
römische  Ringkampf  die  Griffe  nur  vom  Scheitel  bis  zur  Hüfte  gestatte.  Der  Meister- 
ringer konnte  die  meisten  Griffe  mit  Namen  nennen  und  freute  sich  ganz  besonders, 
seine  Spezialgriffe,  mit  denen  er  ,,es  machte"  hier  schon  deutlich  vorgezeichnet  zu  sehen. 
Er  war  geradezu  begeistert  von  der  Wand  B.  H.  II,  T.  V,  auf  der  220  Paare  ringen,  und 


1)   Davies,  Ptahhetep  I,  T.  XXIV. 
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las  diese  Ringkämpfe  all  wie  einer,  der  im  Zirkus  einen  wirklichen  Kampf  sachverständig 
vcrfolot.  Iih  konnte  mir  eine  Vorstellung  machen,  mit  welchem  Interesse  rlie  Künstler 
und  (las  i'nhlikum  des  m.  R.  diese  Kämpfe  studiert  und  bewundert  haben,  iWv  uns,  die 
wir  uiclit  viel  von  dieser  Kunst  verstehen,  oft  langweilig  vorkommen. 

Die  liiugerszenen  sind  nicht  beliebig  nacheinander  augeordnet,  sondern  der  Anfang 
und  Fortgang  eines  Ringens  ist  sozusagen  kinematographiscli  dargestellt.  Wir  sehen 
li.  II.  II,  T.  V  den  Anfang  des  Ringens  (Abb.  llo  links).  Die  beiden  Kämpfer  binden 
sich  den  Gürtel  um,  den  sie  wohl  allgemein  tragen  (wo  er  nicht  mehr  vorhanden  ist,  mag 
die  Malerei  verblaßt  sein).  Die  zweite  Szene  zeigt  die  Kampfbereitschaft,  bei  der  jeder 
scharf  beobachtet,  was  für  Griffe  der  Gegner  versucht,  die  es  zu  parieren  gilt.  Ohne  zu 
ringen,  lernen  sich  die  Ringer  schon  dadurch  kennen,  daß  sie  beobachten,  welche  Vorteile 
der  andere  erzielen  will.  Deshalb  dauert  es  oft  eine  ganze  Weile,  ehe  sie  zu  ringen  anfangen. 
Die  3. Stellung  zeigt  das ,, Sich  fassen",  die  5.  den ,, Ausheber  von  vorne",  während  die  8.  den 
„Ausheber  von  hinten"  (Abb.  HO  rechts)  darstellt.  Die  13.  (B.  II.  II,  T.  V)  ,,d(>n  Kopfzug 
Uli!  licinstellen",  die  4.  der  2.  Reihe  den  ,, Überwurf  nach  hinten",  die  25.  der  2.  Reihe 
den  ,,Armfallsch\\'nng",  die  31.  der  2.  Reihe  den  ,, Hüfteschwung"  usw.  Die  farbige  Ab- 
l)ildung  T.  VIII  zeigt  den  ,, Seitenschwinger".  Ein  Ringer  hat  für  jeden  Griff  seinen 
Namen,  der  für  das  Verständnis  dessen,  was  man  vor  sich  sieht,  bezeichnend  ist.  Die 
totale  Niederlage,  bei  iler  der  Kampf  beendet  ist,  1i-ilt  ein,  sowie  der  eine  Ringer  mit  beiden 
Schulterblättern  und  dem  Nacken  den  Boden  berührt.  So  zeigt  die  12.  und  13.  Stellung 
der  4.  Reihe  zwei  sich  am  Boden  wälzende  Ringerpaare:  12  noch  den  unentschiedenen 
Kampf,  13  dagegen  die  vollkommene  Niederlage  des  helleren  der  beiden  Ringer.  Es 
scheint,  als  ob  die  dunkler  gefärbten  Ringer  die  stärkeren  sind,  da  meist  die  helleren 
unt  eil  legen.  Ich  bin  der  Überzeugung,  daß  man  auch  beim  wirklichen  Ringen,  nicht 
mir  in  den  Bildern,  heller  und  dunkler  gefärbte  Menschen  hat  miteinander  kämpfen  lassen, 
da  sie  ja  in  den  verschiedenen  Volksrassen  vorhanden  waren,  und  man  den  Ringkampf 
viel  leichter  und  genußreicher  verfolgen  konnte.  Doch  sind  die  Darstellungen  bei  New- 
BERRY  übertrieben  und  zeigen  den  Unterschied  der  Farbe  stärker  als  die  Bilder,  vgl.  die 
Photographien  der  Fremdvölkerexpedition,  auf  denen  man  z.  T.  auch  diese  Ringer  sieht 
(Berlin-Mus.).  Ob  man  aus  dem  Sieg  der  dunkleren  Leute  darauf  schließen  darf,  daß 
diese  im  m.  R.  mehr  im  Ansehen  standen,  ist  eine  andere  Frage.  Abgesehen  von  diesen 
langen  Reihen  von  Ringkämpfen  kommen  solche  auch  vereinzelt  bei  Festen  vor,  so  in 
Meir  I,  T.  III,  oder  es  kämpfen  einige  Paare,  um  den  Herrn  und  die  Herrin  zu  unterhalten, 
die  mit  großem  Interesse  dem  Kampfe  zusehen.  Meir  11,  T.  II  ist  eine  besonders 
kiiliiic  Stellung,  bei  der  der  eine  Ringer  mit  dem  Kopf  nach  unten  hängt,  festgehalten. 
Das  Ringen  scheint  der  ägyptischen  Jugend  damals  im  Blute  gelegen  zu  haben,  da  es  auch 
neben  dem  Tanzen  vorkommt,  als  Ausdruck  der  Freude  und  Lebenslust.  Weniger  gut 
als  die  oben  beschriebenen  Ringkämpfe  sind  die  Darstellungen  B.  H.  II  T.  XV,  dagegen 
sind  die  sechs  Paare,  die  B.  II.  II,  T.  XXXII  vor  ihrem  Herrn  kämiifen,  wieder  sehr 
lebensvoll. 

Auch  plastisch  wurden  Ringszenen  von  Künstlern  motlelliert  und  ausgemeißelt; 
eine  kleine  Ringergruppeistuns  erhalten:  v.  Biss. -Brück.,  T.  29. 

B.  H.  I,  T.  XIV,  XV,  X\  I.  II,  T.  V,  VIII,  XV,  XXXIl.  EI  B.  II,  T.  XI.  Meir  I,T.  III. 
II,  T.  II.  Morgan,  Cat.  mon.  I,  S.  16(l('?),  193.  Cailll^^ud,  T.  .39=  einzolno  Ringergnippcn  aus 
Beni  Hasan. 
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VI.  „Fischerstechen". 

(Vgl.   Bd.  1,  S.  115.) 

Im  m.  H.  wird  (lii'S(>r  lielichlc  .Sporl  der  Ägypter  in  allen  l'liascii  gezeigt,  von  rler 
gelegentlichen  Neckerei  oder  den  Sclierzen,  die  die  Fischer  miteinander  treiben,  bis  zum 
wütenden  Kampf,  der  aber  immer  noch  ein  ,, gelegentliches"  Fi.scherstechen  darstellt. 
Daneben  gibt  es  aber  noch  ein  „vorbereitetes",  bei  dem  sich  die  Fischer  bekränzen,  und 
das  nach,  gewissen  Regeln  als  Schauspiel   vor  sich,  geht. 

1.  Fischer-Scherze   und   „gelegentliches   Fischerstechen". 

Ein  Mann  will  in  ein  Boot  steigen,  und  zwar  aus  dem  Wasser;  sofort  setzt  einer  der 
drei  darin  Stehenden  das  Boot  durch  eine  tanzende  Bewegung  ins  Schaukeln,  iiml  der 
zweite  stößt  es  mit  seiner  Stange  energisch  zurück,  so  daü  der  lunsteigende  leicht  die 
Balance  verlieren  kann.  Er  wird  wohl  ins  Wasser  gefallen  sein,  denn  daneben  ziehen  die 
Leute  aus  zwei  Booten  einen  Mann  aus  den  Wellen.  Das  Ganze  macht  einen  ähnlichen 
Eindruck  wie  der  Anfang  eines  Fischerstechens:  B.  H.  1,  T.  .X.W'IV. 

Zwei  Schiffe,  die  merkwürdige,  lolosbekränzte  Opferschlitten  oder  dergl.  an  Bord 
haben,  begegnen  sich;  die  Fischer  kommen  in  Streit,  der  eine  sticht  mit  seinem  Fischer- 
haken nach  dem  andern,  der  sich  mit  einem  Stecken  wehrt:  El  B.  1,  T.  VIII  (zerst.). 
Ein  alter  Mann  läßt  sich  spazieren  i'udern  und  sitzt  friedlich  in  seinem  Boot,  da  begegnet 
ihm  ein  anderes.  Die  Fischer  mit  ihren  langen  Stangen  fangen  an  sich  zu  bekämpfen, 
einer  haut  mit  dem  Ruder  drein,  und  ein  ,,P'ischerstechen"  ist  im  Gange:  Meir  1,  T.  III-IV. 

Neben  der  Vogeljagd  des  Herrn  (B.  H.  11,  T.  IV  u.),  die  in  verkleinertem  Maßstabe 
hier  eingeschaltet  ist,  sehen  wir  links  die  Neckereien  der  Fischer,  rechts  den  eigentlichen 
Kampf.  Links  ist  einer  im  Begriff,  aus  dem  einen  Boot  ins  andere  überzusteigen.  Wieder 
wird  das  Boot  durch  lebhaftes  Tanzen  mit  gespi'eizten  Beinen  in  starkes  Schaukeln  ver- 
setzt (vgl.  diese  Szene  oben),  rechts  kommt  i'S  zu  einer  Prügelei,  wobei  die  beiden  Fischer, 
die  am  Bug  des  einen  und  am  Heck  des  andern  Schiffes  sich  befinden,  miteinander  kämp- 
fen. Dabei  ist  der  eine  im  Nachteil,  da  er  noch  von  zwei  Fischern  mit  ihren  Fischerhaken 
angegriffen  wird.  Er  wehrt  sich  dagegen,  und  mittlerweile  faßt  ihn  sein  Feind  unter  dem 
Knie  und  will  ihn  zu  Fall  bringen,  im  selben  Moment  stößt  er  dann  das  Schiff  zurück, 
und  der  Angegriffene  wird  im  Wasser  liegen.  Das  ist  der  typische  Hergang.  Die  Szene 
links  scheint  am  Abend  vor  sich  zu  gehen,  da  der  Künstler  zwei  Fledermäuse  als  Zeit- 
angabe darüber  zeichnet. 

2.  ,, Fischerstechen"    als    Schauspiel. 

Zu  diesem  Fest,  oder  wie  wir  es  nennen  wollen,  bei  dem  dei'  Herr  öfters  zusieht, 
bekränzen  sich  die  Fischer  mit  Lotosblüten  (vgl.  Bd.  I,  S.  115).  Beim  sportlichen  Fischer- 
stechen hat  es  sicher  Regeln  gegeben,  wie  der  Gegner  bekämpft  werden  sollte  untl  durfte, 
wann  der  Kampf  entschieden  war  usw.,  denn  die  Darstellungen  zeigen  immer  den  wichtigen 
Moment,  in  dem  der  ins  feindliche  Boot  Ibersteigende  daran  verhindert  wird  oder  ins 
Wasser  fällt.  Geschaukelt  durfte  anscheinend  nicht  werden.  Zwei  Boote  kommen  in 
Kampf,  sie  sind  mit  vier  imd  mit  sechs  Fischern  bemannt.  Die  beiden  Steuernden 
bleiben  bei  ihrer  Arbeit,  was  bei  Prügeleien  nicht  der  Fall  ist,  denn  von  ihnen  hängt 
das  Endresultat  des  Kampfes  ab,  ob  sie  im  richtigen  Moment  das  Schiff  so  lenken  und 
drehen,  daß  es  dem  Feinde  Nachteil  bringt.  Auch  die  Fischer  neben  dem  Steuermann 
sind  mehr  mit  dem  Steuern  des  Bootes  beschäftigt  als  mit  dem  Kampf,  der  den  vorderen 
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Männern  überlassen  hleibt.  Der  Kanij)f  ist  nngleich,  sechs  gegen  vier,  aber  der  eine  der 
sechs  fällt  sclion  ins  Wasser,  wo  ein  Krokodil  auf  ihn  laviert.  Schnell  will  der  nächste  ins 
feindliche  Boot  steigen,  und  wenn  der  Steuermann  geschickt  und  schnell  sein  Boot  ent- 
fernt, so  fällt  auch  der  zweite  ins  Wass(>r,  denn  er  ist  mit  seinem  Schwergewicht  schon 
nicht  mehr  im  eignen  Boot.  Der  Moment  des  Übersteigens  ist  der  gefahrbringende,  aber 
ohne  dieses  Übersteigen  wie  es  scheint,  auch  kein  Sieg. 

1.  B.  H.  I,  T.  XXXIV;    11,  T.  I\  .    El  B.  I,  T.  VIII,    Meir  I,  T.  III-IV. 

2.  Meir  II,  T,  IV, 

Streit-Szenen, 

(Neu  im  111.  R,) 

Streitende,  die  handgemein  werden  und  Zuschauer  anlocken,  gibt  es  in  den  Dar- 
stellungen des  a.  R.  nicht.  Genau  so  wie  bei  den  Fischerprügeleien  ist  der  Anlaß  irgend- 
eine kleine  Neckerei  oder  dergl.,  denn  die  Leute  sind  ganz  unbewaffnet  und  haben  gewiß 
nicht  von  vornherein  die  Absich I  zu  kämpfen.  Sie  kommen  in  Streit  (Abb.  112).  Es 
fängt  harmlos  an  (Abb.  112  rechts).  ,\Ian  versucht  noch,  die  .Streitenden  zu  trennen,  aber 
es  endet  links  damit,  daß  einer,  dem  andere  hilfreich  beispringen,  am  Boden  liegt.  Die 
llaltuug  all  (lieser  Leute  —  es  ist  ein  Haufen  von  17  .Männern  —  ist  ganz  ausgezeichnet 
charakterisiert.  Eine  andere  Szene  ist  ebenso  dramatisch.  Zweimal  zwei  Leute  fangen 
an  zu  ringen,  da  kommen  zwei  Männer,  wie  es  scheint  Aufseher,  von  einer  Frau  herbei- 
geholt, mitWurfhölzern(?)  in  der  Hand;  links  davon  scheinen  zwei  niif  cihobenen  Händen 
einen  dritten  .Aufseher  um  Gnade  zu  bitten. 

B.  H.  II,  T,  IVob.  r,,  T,  VII  u.  r. 


Kampf-Szenen  und  Belagerung  einer  Festung. 

(Vgl.  Bd,  1,  S,  117.) 

Das  m.  R.  hatte  mehr  Kämpfe  anszufechten  als  das  a.  R.  (s.  Einl.),  daher  sind  auch 
die  Kampfszenen  viel  häufiger,  und  die  Einnahme  einer  Festung  wurde  als  ehrendes 
Denkmal  eines  Fürsten  in  seinem  Grabe  verewigt.  In  Deschasche  in  der  VI.  Dyn.  sehen 
wir  eine  Festung  noch  im  Grundriß  gezeichnet  und  erfahren,  was  in  ihr  vor  sich  geht;  im 
m.  R.  wird  ein  turmartiges  Gebäude  als  das  Schema  einer  Festung  gezeichnet.  Auf 
diesem  Turin,  der  eine  Brüstung  und  kleine,  vorspringende  Balkone  aufweist,  die  aber 
jedenfalls  die  umfassende  .Mauer  der  ganzen  Festung  repräsentieren  sollen,  stehen  zehn 
Krieger,  die  sie  verteidigen.  Teils  werfen  sie  Steine  auf  die  anstürmenden  Feinde,  teils 
bedienen  sie  sich  der  Pfeile  und  Bogen:  Abb.  113.  Schilde,  mit  Tierhäuten  bespannt, 
schützen  sie  vor  den  Pfeilen  der  Feinde,  die  ringsum  die  Stadt  belagern.  In  der  Zeichnung 
aber,  die  noch  keine  Massen  geben  kann,  sind  diese  in  zwei  langen  Reihen  angeordnet. 
Der  Künstler  zerlegt  den  Kampf  in  einzelne  Szenen.  So  stürmen  von  rechts  und  links 
einzelne  Krieger  gegen  die  Festung.    Die  Vordersten  senden  ihre  Pfeile  nach  den  Ver- 
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teidigern,  die  weiter  Entferaleii  spannen  ihre  Bogen  und  halten  iiuc  PIViie  bereit.  Andere 
kommen  mit  Streitaxt  und  Sciülden  den  Sehützen  zu  Hilfe,  wenn  es  z\im  Nahkampf 
kommt. 

Eine  lange  Lanze(  ?)  von  ungefälu*  Mastenlänge,  die  2  —  3  Leute  gemeinsam  an- 
fassen, wird  unter  dem  Schutze  eines  Riesenschildes,  der  drei  Männern  zugleich  Schulz 
gewährt,  herangebracht.  Diese  lange  Stange  ist  zu  dünn,  als  daß  sie  Mauern  umwerfen 
könnte,  sie  kann  nur  die  Verteidiger  von  dieser  Seite  der  Festung  fernhalten,  damit  unten 
die  Brecheisen  angelegt  werden  können,  mit  denen,  wie  wir  aus  Deschasche  wissen,  der 
Eingang  in  eine  Festung  erzwungen  werden  kann.  Die  kleinen  schwarzen  Nubier,  die 
als  Bogenschützen  angeworben  wurden^),  sind  sehr  behende  Kämpfer,  viel  beweglicher 
als  die  etwas  schwerfälligen  Ägypter.   Sie  werden  hauptsächlich  zum  Stürmen  verwendet. 

So  wird  die  Belagerung  einer  Festung  geschildert,  die  den  Kern  der  Darstellungen 
bildet,  die  wir  auf  vier  Wänden  in  Beni  Hasan  finden.  Alles  andere  ist  Häufung  und  Zutat. 
Je  nachdem  die  Wände  mehr  oder  weniger  Raum  gewähren,  sehen  wir  noch  andere  \^'affen- 
gattungen  herankommen  (so  auf  der  Wand  B.  H.  I.  T.  XVI,  die  das  Gegenstück  zu  T.  XIV 
bildet),  so  daß  auch  diese  Szenen  noch  zu  der  Belagerung  gehören  und  sozusagen  die  iXach- 
hut  bilden.  Hier  werden  Zweikämpfe  mit  langen  Speeren  ausgefociUen;  aber  es  wird 
auch  mit  Pfeilen  und  Streitäxten  gekämpft.  Hinter  dem  Bogenschützen  steht  meist 
der  Kämpfer  mit  der  Axt  und  dem  Schild,  wohl  um  den  Kampfgenossen  zu  schützen, 
wenn  er  verwundet  wird.  Diese  beiden  Waffengattungen  scheinen  miteinander  verwendet 
zu  werden,  da  sie  regelmäßig  wechseln:  B.  H.  I,  T.  XVI,  4.  Reihe.  Die  Schützen  können 
keinen  Schild  mit  sich  führen,  so  wird  ihnen  der  Schild  nachgetragen.  Es  kommen  aber 
auch  Männer  mit  Streitaxt  vor,  die  keinen  Schild  tragen:  B.  H.  I,  T.  XLVII.  Lanze, 
Axt  und  Wurfholz  werden  mit  Schilden  zusammen  im  Nahkampf  verwendet,  bei  dem  es 
viele  Tote  gibt,  die  das  Schlachtfeld  bedecken  (B.  H.  II,  T.  V,  XV)-).  Den  Toten  wird 
ihre  Habe  genommen,  sie  werden  ihrer  Schurze  beraubt;  wir  sehen  einen  siegreichen 
Krieger  ein  Bündel  schnüren,  Abb.  117.    Einem  andern  Besiegten  wird,  noch  ehe  er  tot 

1)  Der  Denkstein  eines  Beamten  sagt  aus,  daß  er  Truppen  in  der  Südprovinz  auszuheben  hatte: 
Erman,  Ä.  Z.  1900,  S.  42.  '^)  Für  Tote  halte  ich  auch  die  aufrecht  abgel-iildcUMi  Leute  auf  dem  Frag- 
ment Naville,  XI.  Dyn.  I,  T.  XIV;  sie  sollten  liegend  dargestellt  sein. 
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ist,  der  Schurz  ausijczoöen  und  ebenfalls  das  Sieg('rl)ündel  geschnürt^).  Wer  mögen  nun 
aber  die  hellfarbigen,  rotblonden  Männer  ( Abb.l  13  o.  n  .1 1  fi  r.)  sein,  die  neben  den  mibischen 
Kriegern  auf  die  belagerte  Festung  zuschreiten.'  (II,  11.  II,  T.  V  Mitte  und  unten  rechts, 
T.  XV  Mitte.)  Sic  tragen  wellenförmig  verzierte  Scluirze  mit  Phallustaschen,  sind  leicht 
mit  Wurfholz,  kleinem  Speer  oder  kleinem  Bogen  oder  der  Streitaxt  bewaffnet,  tragen 
Schleudern  und  haben  kleine  Fellschilde  in  den  Händen,  eine  Ausrüstung,  die  sie  kaum 
zum  Nahkampf  befähigt.  Es  scheinen  sicher  keine  Ägypter  zu  sein,  wenn  sich  der  Ägypter 
auch  im  a.  R.  gelegentlich  in  einem  solch  wellenförmig  verzierten  Schurz  darstellen  läßt 
(Bd.  I,  S.  22).  Die  Leute  scheinen  nicht  beliebt  zu  sein  bei  den  Kriegern,  denn  als  einer 
sich  einmal  allein  unter  ihnen  blicken  läßt,  werden  ilini  die  .Augen  ausgestochen,  so  daß 
er  den  Schuldigen  nicht  angeben  kann  (B.  H.  II,  T.  V,  3.  H.  u.  r.).  Es  müssen  Libyer  sein, 
denn  diese  tragen  Phallustaschen.  und  die  Schleuder  ist  ihre  Nationalwaffe,  selbst  alte 
Leute,  die  als  Gefangene  mit  Weib  und  Kind  herbeigeführt  werden,  haben  Schleudern 
in  den  Händen   (s.  unten  .Abb.  118). 

Die  Tracht  der  Krieger  ist  sehr  verschieden.  Die  kleinen,  flinken  schwarzen  Bogen- 
schützen tragen  feuerrote  Schurze,  die  am  Gürtel  vorne  ein  Perlengehänge  haben,  und 
noch  gelbe  Kreuzbänder  iibi-r  dir  Brust.  Sie  tragen  goldene  —  wenigstens  gelbe  —  Arm- 
ringe und  den  Federschmuck  auf  dem  Haupt  und  sehen  id)eraus  zierlich  und  gelenkig  aus 
(Abb.  116).  Die  ägyptischen  Bogenschützen  tragen  ilen  langen  Schurz  hinten,  und  vorne 
das  blattartige,  gezackte  Vorderteil  wie  die  Jäger  (Abb.  34),  das  sie  beim  Schreiten  nicht 
behindert  (B.  H.  I,  T.  XIV  u.  XVI).  Andere  tragen  den  kurzen  Schurz  mit  dem  ,,Mittt>l- 
stück",  wie  ihn  der  Vornehme  auf  der  Vogeljagd  und  beim  Fischestechen  stets  trägt. 
Noch  andere  tragen  eine  Art  Wams  über  dem  Magen  nml  Leib,  das  mit  Kreuzbändern  über 
der  Brust  und  den  Seliultern  bi'festigt  ist  (B.  IL  IL  T.  XV  u.  1.,  2.  Reihe),  so  wie  es  ähn- 
lich die  Wäscher  bei  der  Arbeit  tragen  (S.  123).  Auch  eine  lienulartige  Bekleidung  kommt 
vor  (B.  H.  II,  T.  XV  u.  Mitte).  Hinter  den  eigentlichen  Kämpfern  kommen  noch  viele 
Träger  mit  Lederbehältern  aus  F'ellen,  die  wohl  Pfeile  und  kurze  Speere  enthalten,  die 
als  ,, Munition"  nachgeschafft  werden. 

Im  ganzen  sind  die  Kampfszenen  sehr  wenig  bewegt;  nach  den  Ringergi'uppen  zu 
urteilen,  sollte  man  denken,  die  Künstler  würden  solche  Kämpfe  dazu  benutzen,  ihre 
Beherrschung  des  Körpers  in  den  Bildern  zu  zeigen.  Warum  sie  es  nicht  getan  haben, 
bleibt  ein  Rätsel;  vielleicht  waren  sie  von  Vorlagen  und  Traditionen  abhängig,  die  sie 
hinderten,  ihre  ganze  Kunst  zu  zeigen.   Modelle  von  Kriegern  finden  sich  als  Beigabe^). 

Belagerungen:  B.  H.  I,  T.  .\IV  u.  XVI;  11,  T.  V.  .\V.  Vgl.  Rosellim,  Mon.  civ., 
T.  CXVIII. 

Kämpfe:  B.  II.  I,  T.  XVI,  (XLVII).    Navu.i.e,  XI.  Dyn.  1,  T.  XV  (Reste). 

Bogenschützen:  Hosellini,  Mon.  civ.,  T.  LXVII  =  Cailliaud,  T.  43A  u.  B  =  Abb.  IIG 
=  B.  H.  II,  T.  V. 

Schleuderer:  B.  H.  II,  T.  V  =  Wilkinson  1,  8.210.    Vgl.  Abb.  113  r.  ob.  u.  116  r. 

Schwere  Infanterie  mit  großen  Schilden:  Masi-eho,  L'orient  class.  I,  S.  457  = 
Descrip.  de  rßgypte  IV,  T.  46. 

Tote:  B.  11.  I,  T.  XLVII  =  Abb.  117;  U,  T.  V,  X\  .  Xaville,  XI.  Dyn.  I,  T.  XIV  (falsch 
verstanden);    II,  'I'.  IXc.    Bräish-Mus.  Nr.  114. 


1)   B.  II.  II.  T.V  u.iii.  (iniv.Tstaiulen),  T.  XV  u.  r.  neben  Tuten,     ^j   Mus.  egypt.  I,  T.  XXMIItt. 
(LV.-X.  Dyn.  Sinti. 
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Abb.  114.    Der  König  erschlägt  seine  Feinde,    (v.  Biss. -Brück.,  T.  33a.) 

Könige  und  Fürsten  im  Kampf. 

(Vgl.  Bd.  I,  S.  117  Mitte.) 

Es  fällt  auf,  daß  die  Fürsten  im  m.  R.  niemals  selber  im  Kampf  mit  Feinden  dar- 
gestellt oder  als  Sieger  verherrlicht  werden.  Außer  der  alten  traditionellen  Darstellung: 
„Der  König  erschlägt  seine  Feinde",  bei  der  von  einem  Kampf  keine  Rede  sein  kann, 
kennt  das  m.  R.  keine  Kampfszene  zwischen  einem  Fürsten  und  seinem  Feind.  Die  Dar- 
stellung, in  der  Mentuhotep  1.  seine  vier  Feinde  erschlägt,  zum  Zeichen,  daß  er  sich  diese 
vier  Volkstypen,  die  hier  nicht  einmal  differenziert  sind,  unterworfen  bat,  stammt  aus 
dem  Tempel  in  Gebeien  (Abb.  114).  Andere  äbnlicb.e  Darstellungen  auf  Srhnmckstücken 
(Brustschildern)i)  zeigen  Amenemhet  111.  und  Sesostris  111.,  wie  sie  als  Greif  die  Feinde 
unter  die  Löwentatzen  treten  (vgl.  S.  16ü,  162). 

An  die  Deutung  der  Darstellung,  daß  ,,der  König  einen  Feind  am  Bein  faßt"-) 
glaube  ich  nicht.    Ein  Prinz  MentuiioteiJ  wird  mit  Bogen  und  Pfeilen  abgebildet*). 

von  Biss.-Bruciv.,  T.  33a=  Abb.  114.    L.  D.  II,  116.     Morgan,    Dahchour  (94),    T.  .\V, 

XlXlf.   London-UvK.  Nr.  108(?).   111. 

Waffenträger  und  Waffenkammer. 
Nicht  nur  beim  Kampf  gegen  die  Feinde  läßt  sich  der  Vornehme  durch  Diener 
seine  Waffen  nachtragen,  sondern  diese  Waffenträger  bilden  im  Gegensatz  zum  a.  R. 
das  regelmäßige  Gefolge  des  Herrn.  Bogen,  Pfeile  und  Schilde  werden  dem  Herrn  nach- 
getragen*). Geht  der  Herr  zum  Fiscliestechen,  begleitet  ihn  sein  Waffenträger^).  Läßt 
er  sicJi  in  der  Sänfte  austragen,  schlitzt  ihn  sein  Schildträger  mit  dem  Schild  gegen  die 
Sonne'').  Geht  er  mit  Gefolge  aus,  so  folgen  ihm  Beil-  und  Schildträger").  Ja  selbst  das 
Sargschiff  wird  noch  von  Waffenträgern  begleitet«).  Der  Herr  geht  fast  nie  ohne  seine 
Leibgarde   aus,   was  auf  unruhige  Zeiten  schließen  läßt.    Er  läßt  eine  ganze  Kompanie 

1)  Morgan,  Dahchour  (',i4)  T.  XV,  XIX  ff.  ^j  Vgl.  London-Mwa.  Cal.  Nr.  108  =  Naville, 
XI.  Dyn.  I,  T.  XVg.  »)  Lonrfon-Mus.  Nr.  111.  ■>)  B.  H.  I,  T.  XLVI.  Tylor,  Scbek-nekht,  T.VI  u.a. 
5)  ib.  T.  III.  «)  B.  H.  I,  T.  XXIX.  ')  El  B.  I,  T.  XIII,  XXIX.  Hierogl.  Texts  V,  T.  7.  «)  Tylor, 
Sebek-nekht,  T.  III. 
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Soldaten  mit  schwei-pii  Schilden  an  der  Wand  seines  Grabes  abhildeni),  so  wie  er  sie  auch 
in  kleinen  Holzfiguren  mit  ins  Grab  nimmt"). 

Die  Waffenkammer,  in  der  Waffen  und  Schilde  auf  Gestellen  und  Tischen  liegen, 
ist  der  Stolz  des  Herrn.    Er  besichtigt  sie  mit  seiner  Frau  (Meir  I,  T.  III). 

Zitalc  ii)i  'l'cxl  iiiiil  in  cli'ii  AiiiniTkiingen. 

Einzel  ne  Waffen''). 

Bogen  erhalten:  Garstang,  Bur.  cust.,  S.  159  Abgebildet:  Lange-Scuäkku  IV, 
T.  XCI. 

Pfeile  erhalten:  Gaustang,  Bur.  cnsl.,  S.  iriP/ßO.  Abgebildet:  Lacau,  Sarcuph.  1, 
T.  XLI-Il.    Lange-Schäikh  IV,  T.  XCI.    B.  11.  IV,  T.  XXIV. 

Köcher  erlialten:  Garstang,  Bur.  cust.,  S.  159/60  (auch  Pfeilschachtel). 

Schilde:  Modelle:  Garstang,  Bur.  cust.,  S.  1()0/161.  Abgebildet:  Rosellini,  Mon. 
civ.,  T.  CXIX.  Wii.KiNsoN  I,  S.  201,  211.'!.  Schild  als  Hieroglyphe:  El  B.  II,  T.  XV  (mit 
einer  Öse  oben).    Eangk-Scuäikr   IV,  T.  XCI   (eigenartig). 

Streitaxt  erhallen:  C.MisTANG,  Bur.  cus(..  S.  llil.  Abgebildet :  B.  11.  IV. T.  XXIII, 
Abb.  78,  117. 

Speer,  Speerspitze:  .Maciver,  Buheu,  T.  88.    Abgebildet:  B.  11.  1\",  T.  XXIV. 

Wurfholz  erhalten:  Garstang,  Bur.  cust.,  S.  162. 

Schwert(?).  Ein  eigenartiges  Sch\v(>r1  trägt  der  Herr  neben  großem  Bogen: 
Spiegelberg-Pörtner  I,  T.  IX. 

Szepter  erhalten:  Gautier- Jequier,  Licht,  S.  78.  Abgebildet:  Lange-Scuäfer 
IV,  T.  XCI.  Lacau,  Sarcoph.  I,  T.  XLIV-XLV.  Steindorff,  Grabf.  II,  T.  IL  B.  IL  II, 
T.  IV  (Szepter  werden  vergoldet). 

Keule  erhalten:  Garstang,  Bur.  cust.,  S.  147.  Abgebildet:  Lacau,  Sarcoph.  I, 
T.  XLIII. 

Dolche-*)  erhalten:  Morgan,  Dahchour  (94,95),  T.  VI  (Dolch  einer  Prinzessin). 
Petrie,  Diospolis-Parva,  T.  XXXII.  Abgebildet:  Lacau,  Sarcoph.  I,  T.  XLllI  (uiil 
Futteral).  Steindorff,  Grabf.  II,  T.  IL  B.  IL  I,  T.  XLVII  (Fremdlinge  mit  Dolchen). 
Dolchklingen  aus  Feuerstein  sind  oft  schwalbenschwanzförmig  wie  die  Pfeilspitzen. 

Zitate  im  Text. 

Versöhnung  nach  dem  Kampfe  (.')  oder  Dank  dem  Sieger  (.'),  Depulalion  ( '). 

(  \('ii   im   ni.  H.) 

Eine  sonst  nie  vorkommende  l)arstellung 
zeigt  einen  din'ch  seine  Größe  als  bedeutend 
hervorgehobenen  Mann,  wie  es  scheint  einen 
Sieger,  der  eine  Deputation  (?)  empfängt  (Abb. 
115).  Er  ist  begleitet  von  Würdenträgern,  die 
Abb.  115.  Versöhnung  oder  Unterwerrung-.  hinter  ihm  stehen.  Die  Leute,  die  zu  ihm  kom- 
(Newberry,  El  Bersheh  II,  T.  XVI!.)  men,  nahen  in  devoter  Haltung,  und  der  zweite 


»)   In   Siut,  De.scrii)t.  de  ri':gypte,  T.  46,   Nr.  3.     ^j  Vgl.  Mus6e  eg.  I,  T.  XXXIII  ff.    •')   Ich  gebe 
nur  eine  ungefähre  Über.sichl.    ■■)  Allgemeines  über  Dolche:  Möller,  Goldschmiedearbeiten,  S.  22. 
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(es  sind  zwei  oder  melir,  die  Szene  ist  zerst.)  reicht  ihm  einen  Zweii;-,  der  einem  Ölzweiir 
gleicht.    Es  handelt  sieh  also   nin    eine  TJnterwerl'üng,  die  dem  Herrn  oder  dem  Sieger 
gemeldet  wird,  oder  um  eine  Deputation  oder  dergl. 
El  B   II,  T.  XVII 

Freindvölkcr'). 

(Vsl.    H.l.  I,   S.  117.1 

Das  m.  R.,  das  sehr  viel  uiehr  mit  dem  .Ausland  in  Hei'idu-ung  kam  und  mehr  Kain|ife 
auszufechten  hatte  als  das  a.  H.,  hiingt  daher  in  den  Mildern  auch  viel  nudir  Vertreter 
fremder  Länder.  Hauptsächlich  in  den  Kampfszenen,  dann  aber  auch  als  Gefangene 
und  friedliche  Handelsleute.  In  den  beiden  letzten  Fällen  lernen  wir  auch  Frauen  und 
Kinder  kennen.  Neben  Reliefs  zeigt  auch  der  Brustschmuck  der  Könige  die  drei  unter- 
worfenen Feinde,  die  dei'  König  als  Herrscher  oder  als  Greif  besiegt:  Nubier,  Libyer  und 
asiatische  Semiten. 

Fremdlinge  im  Kamjif. 

Es  scheint,  als  ob  die  Gaufürsten  mit  Söldnern,  die  sie  in  Nubien  und  Libyen  ausge- 
hoben hatten,  oder  die  sonst  in  ihre  Gewalt  gekommen  waren,  gegeneinander  kämpfen. 
Es  kämpfen  bei  der  Belagerung  einer  Festung  dieselben  Leute  gegeneinander,  die  im  Sold 
zweier  Gaufürsten  stehen,  und  es  ist  anzunehmen,  daß  es  sich  B.  H.  II,  T.  XV  um  ein 
ägyptisches  Fort  handelt,  das  von  einem  Ägypter  belagert  wird.  Wir  wissen,  daß  die  No- 
marchen von  Siut  und  dem  ,, Hasengau"  Gefolgsleute  aus  dem  Süden  und  dem  Nordland 
anwerben  ließen.  Aber  auch  Asiaten  gehen  für  sie  in  den  Kampf;  so  wird  in  der  XII.  Dyn. 
erzählt,  daß  der  König  Amenemhet  I.  den  Feind  in  .\gypten  niederschlug  und  die  in  den 
Diensten  des  Gegners  kämpfenden  Südländer^)  und  Asiaten  bezwang.  Solche  Kämpfe 
scheinen  die  Bilder  von  Beni  Hasan  zu  verherrlichen.  Wenn  gelegentlich  die  Kriegsbeute 
in  gefangenen  Libyern  mit  Frauen  und  Kindern  bestand^),  so  mögen  auch  Kämpfe  gegen 
diese  Stämme  stattgefunden  luiben,  die  ims  auch  literarisch  in  der  Geschichte  des  Sinuhe 
bezeugt  sind.  Sie  sind  aber  nur  einmal  als  Beute  in  einem  Grabe  dargestellt.  Die  fremden 
Söldner  sind  hauptsächlich  Nubier  und  Libyer,  seltener  asiatische  Semiten,  die  in  mehr 
friedlicher  Weise  als  Handelsleute  abgebildet  sind.  Neger  sind  unter  den  Söldnern  noch 
niclit  nachzuweisen. 

Nubier. 

Die  nubische  Söldnertruppe,  die  vielfach  auch  als  Polizeitruppe  verwendet  wurde, 
war  wohl  die  zahlreichste,  denn  nach  ihr  ist  die  Hieroglyjihe  für  ,, Soldat"  oder  Bogen- 
schütze gebildet,  und  zwar  schon  in  der  IV.  Dyn.  Sie  trägt  rote  Schurze  mit  einem 
Perlengehänge  vorn,  eine  Feder,  oft  auch  zwei  auf  dem  Kopf  und  ein  gellies  Brustband, 
das  vorn  gekreuzt  ist  und  von  einem,  unter  den  Rippen  durchlaufenden,  Gürtel  gehalten 
wird  (Abb.  116).  Ihre  Waffen  sind  Bogen  und  Pfeile,  und  die  Truppe  setzt  sich  aus  schlan- 


')  Durch  die  Liebenswürdigkeit  der  I'rof.  Si-.häfeu  und  Ruder  standen  mir  Zeichnungen,  Photo- 
graphien und  Berichte  der  ,,FrenKlvölker-Expedition  1912'-  zur  Verfügung.  Die  letzteren,  von  Dr. 
BuRCHARDT  herrührend,  geben  genaue  Angaben  über  Farbe  der  Haut,  der  Haare  und  der  Augen  der 
betreffenden  Gestalten,  soweit  sie  noch  erkennbar  waren.  -)  Vgl. Junker,  Das  erste  Auttreten  der 
Neger  in  der  Geschichte  (Wien  1920)  und  Bericht  über  die  Grabungen  auf  den  Friedhöfen  von  El-Kuba- 
nich-Nord  (Winter  1910/11),  Akademie  der  Wissensch.  Wien,  64.  Bd.,  H.Abhandlung  (Wien  1920), 
worauf  mich  Prof.  Spiegelberg  aufmerksam  macht.     ')   B.  H.  1,  T.  XL\',  \L\  II,  Abb.  HS. 
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Abb.  llf..     Süllvölker  iNubier  und  Libyer  |?J).    (Caillialo,  T.  4:j  B,,  vgl.  li.  II.  II,  T.  V.) 

ken,  leiclitl'üßi>;en  Nubiern  zusammen.  In  dieser  militärischen  Truppe  finden  wir  aber 
auch  hellfarbige  Ägypter  (Libyer  [?]),  und  ich  glaube,  mit  solchen  haben  wir  es  im  Tempel 
des  Mentuhotep  zu  tun;  sie  tragen  zwar  den  weißen  Schurz  anstatt  des  roten,  sonst  aber 
ganz  die  ,, Uniform"  der  Nubier,  mit  denen  sie  zusammenkam pfrn  (vgl.  Naville,  XL  Dyn. 
I,  T.  XV,  c.  d.Y). 

Die  Toten  in  den  Kämpleii  scheinen  denn  auch  meist  solche  Xuhiriiiuppen  zu 
sein  (Abb.  1  17),  deren  rote  Schurze  hei  licn  Darstellungen  von  .XEWBEnin  aus  Beni 
Hasan  schwarz  erscheinen,  und  deren  Federschmuck  ihnen  vom  Kopfe  herunterhängt'^). 
Ein  lebender  Bogenschütze  beugt  sich  über  einen  Sterbenden,  während  der  Ägypter 
einem  andern  den  Rest  gibt.  Diese  Krieger,  die  bei  Newberry  oft  schurzlos  erscheinen, 
sind  solche  Schützen  nii1  rofi'm  Sciun-z.  Sie  sind  gelegentlicli  anrli  auf  der  Jagd  in  der 
Wüste  anzutreffen^). 

Außerdem  sind  Nubier  dargestellt:  lunmal  vor  dem  König  Mentuliotep  1.  (v.  Biss.- 

Brmck.,  T.  33a),    und    dann  zeigt  die  Darstellung  eines  Brustschmnckes  zwei  Nubier 

unter  den  Hintertatzen  des  Königslöwen  (Morgan,  Dahchour  (9'i))  T.  XIX-.\X1). 

B.  H.  I,  T.  XIV(?),  XVI(?),  XLVII;  II,  T.  V  (einzelne  Figuren  bei  Caii.i.iaid,  T.  .'i3B 
=  Abb.  116),  T.  XV.  Naville,  XI.  Dyn.  I,  T.  XIV.  (falsch  angeordnete  Tote).  B.  H.  II,  T.  XXXV 
(bei  der  .lagd).  v.  Biss.-Brick.,  T.  33a.  Mokcan,  Dahrhour  (9'.),  T.  .XIX-XXI  (auf  Brust- 
schmueki. 

Libyer  (=  Tuimah). 

Sie  sind  kenntlich  an  der  hellen  Hautfarlie;  die  Gefangenen,  die  B.  H.  1,  T.  XLV  u. 
XLVII  dargestellt  sind,  haben  deutlich  blaue  .Xugen  (Abb.  118).  Sie  haben  rotblondes 
Haar,  das  bei  älteren  Männern  im  m.R.  noch  lang  herabfällt,  \  on  jungen  aber  kurz  getragen 
wird*).    Später  tragen  ältere  wie  jüngere  Männer   die  kurze  Haartracht,   die  auch  im 

1)  Später  bedeutet  die  Hieroglyphe  für  Soldat  auch  Volksmenge  (Spiecelberu,  ä.  Z.  53,  S.  93). 
-)   B.  H.  II.  T.  V  r,     ■■')   B.  H.  II,  T.  XXXV.     «)   Vgl.  auch  die  Tehenu   Borchardt,  Sahu-re  II.,  T.  I. 


Abb.  11".    Tote  und   Krieger.    (Newiieury,  Beni  Ha.san  I,  T.  XLVII. 
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Abb.  118.     GelangciiL'  Libyer.    (NKWBKnRV,  Bcni  Hasan  I,  T.  XLVII.) 

n.  R.  bei  ihnen  Sitte  ist^).  Ich  glaube,  daß  man  die  hellfarbigen  Krieger,  die  den  Ägyptern 
im  Kampf  beistehen,  und  die  Cailliaud  (Abb.  116),  rotblond  gemalt  sind,  sicher  alsLibyer 
ansehen  darf,  da  sie  auch  auf  den  Photographien,  die  mir  das  Berliner  Museum  freundlich 
zur  Verfügung  stellte,  durchaus  keinen  semitischen  Typus  zeigen.  Sie  tragen  einen  kurzen 
KViegerschurz,  der  eigenartig  wellenförmig  quergestreift,  und  bei  Cailliaud  schwarz 
und  weiß  wiedergegeben  ist.  Das  Muster  erinnert  an  den  ("berschlag  lies  Schurzes,  den 
ein  vornehmer  Ägypter  des  a.  R.  als  Festtracht  trägt  (Bd.  1,  S.  22),  und  der  nur  hier 
vorkommt.  Da  die  Ägypter  viel  von  der  Tracht  der  Libyer  übernommen  haben,  so  den 
Königsschweif,  den  Götterbart  und  die  Stirnlocke  =  Uräusschlange,  so  wäre  es  denkbar, 
daß  dieser  wellenförmige  Schurz  auch  das  Vorbild  für  den  ägyptischen  gewesen  wäre. 
Die  Semiten  tragen  mehr  längsgestreifte  Hemden  und  Schurze. 

Die  Hauptwaffe  dieser  Libyer  sind  Steinschleudern.  Die  Steine  haben  sie  wohl  in 
kleinen  Säckchen  um  die  Schulter  hängen'-),  daneben  kämpfen  sie  aber  auch  mit  Wurf- 
hölzern, Keulen,  Pfeilen  und  Bogen  und  Äxten  und  tragen  Schilde^).  Ihre  kleinen  Schilde 
haben  oft  eine  ungewöhnliche,  schwalbenschwanzartige  Form,  sowolil  iiuli-n  als  oben  und 
bestehen  aus  kleinen  Tierfellen,  deren  vier  Beine  so  ausgespannt  siiuH). 

Ältere  Männer  tragen,  wenn  sie  gefangen  herbeigeführt  werden,  das  lange  Gewand-'), 
Barte  und  im  Haar  Federn.  Der  Gegenstand,  den  sie  in  der  Hand  halten,  ist  nicht  ein 
Wurfholz  sondern  ein  Wurfstrick,  nämlich  die  Schleuder,  die  wohl  ihre  Nationalwaffe 
ist,  daher  der  Gegenstand  so  merkwürdig  gefaltet  und  geknickt  aussieht  (Abb.  118).  Diese 
Schleuder  ist  zu  unterscheiden  vom  Wurfholz'^),  der  gebogenen  Holzwaffe,  die  ebenfalls 
von  den  rothaarigen  Leuten  getragen  wird.  Diese  haben  auch  helle  Hautfarbe  und  tragen 
quergestreifte  Schurze,  sind  aber,  ihrem  Gesichtstypus  nach 
eher  Semiten  (Abb.  119  r.).  Man  hat  vielleicht  rothaarige 
Semiten  unter  die  Truppe  der  rothaarigen  Libyer  gesteckt,  um 
sie  uniform  zu  haben"). 

Libysche  Frauen  mit  Kindern  werden  als  Gefan- 
gene herbeigeführt.   Sie  tragen  die  kleinen  Kinder  auf  dem 
Rücken  in  Körben.   Sie  kommen  mit  ihren  Männern  und  ihren 
Herden  in  ziemlich  verwahrlostem  Zustand,  von  ägyptischen  Abb.  liy.  Semiten=  Krieger(?) 
Soldaten  getrieben,  einlier.     Ihnen  voraus  geht  ein  Aufseher      (Newuerry,  Bern  Hasan  I, 
mit    einem    Strick,    an    dem    irgendein    Instrument    hängt*). 


T.  XLVH). 


1)  L.  D.  II,  136.  -)  Ich  glaube,  daß  diese  Schleuder  als  Schlinge  aufreclit  steheiKi,  also  steif 
gezeichnet  wird,  so  wie  der  äg.  Zeichner  auch  ein  Gewand,  das  getragen  wird,  steit  zeichnet,  vgl.  L.  D. 
II  4.  u.  r.  =)  B.  H.  11.  T.  V  Mitte  u.  eine  Figur  r.  ^i  ib  T.  XV  m.  ^)  Vgl.  L.  Ü.  III,  136  mit  B.  H. 
l.T.  XLVu^  XLll  =  Abb.   118,  Uii.     «)  B.  H.  1,    T.  XVI.    ■)  Vgl.  L.  D.   li,    l'.l.    »)   Vgl.   Abb.    118. 


Abhandlungen  der  Heidelb.  Akad.,  philos.-hist.  KI.  1922.   6.  Abb. 
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Abb.  120.  Semitisclip  Ilaiidrlsli-iilc   riiil    l'rauiMi   und   Kindern.  ( XEWDKnuv.  Beni  Hasan 


XXXI. 


Sie  sind  rothaarig  uml  lihin.-iiitjit;'  ninl  tragen  die  Haai-e,  die  etwas  gelockl  siml,  naliirlicii, 

ohne  Frisur.  Ein  Modi-Il  riniT  fremden  Frau  mit  Kind  rindet  sich  als  Beigabe:  ("j.vrstang, 

Bur.  cust.,  S.  140. 

Libyer  unter  den  Vordertatzen  des  Kiinigslöwen:  J\Iorg.\n,  Dahciuiur  (!J'i),  T.  XIX 

und  T.  XXI. 

B.  H.  I,  T.  XVI  (Abb.  119  fScniilrn  in  libyscher  Tracht(?)])=  L.  I).  11.  I'i  1 .  li.  II.  I, 
T.  XLVII  (Gefangene,  nb  Krieger  in  libyseher  TrachtC?)).  B.  H.  II,  T.  V  im..  T.  X\.  lifrliit- 
Mus.  Photographien  von  Libyern  Nr.  rtO-rt'.i,  •2(VI-26'i,  ■/..  T.  nach  sehr  zerstörten  Originalen.  Ein 
Krieger  auf  Nr.  50  fehlt  bei  Newbeiir  y,  Reni  Hasan.  Der  aufgemalte  Schnurrbart  ist  ein  spaterer 
Unfug.  Der  Krieger  B.  H.  I,  T.  XLVII  hat  ein  längsgestreiftes  Obergewand,  das  bei  Ni: \viii;fiii v 
fehlt.     Vgl.  Müller,  Zeitschrift  für  Kthnologie  1'.»20/21  Heft  4— 5. 

S  e  m  i  t  e  n  =  Asiaten. 

Abgesehen  von  den  rothaarigen  Leuten'),  die  wir  (>l)en  als  Siilduer  neliiMi  den  iJliyei'n 
fanden,  und  die  ihrem  Typus  nach  Semiten  sind,  gelegentlieh  auch  ein  typisch  semitisches 
Gewandstück  tragen  wie  die  Krieger  auf  d(!r  Photogr.  Berlin-Mus.  Nr.  50,  finden  wir 
wenig  Semiten  als  Kampfgenossen  der  Ägypter.  Fin  paar  Fragmente  aus  dem  Tem|)el 
des  Mentuhotep  mögen  wohl  feindliche  Semiten  vorstellen^)  rnil  sehwarzein  Haar  und 
Stirnband,  so  wie  sie  die  Senuten  tragen^). 

Sie  erscheinen  als  unterwürfige  Handelsleute,  die  dem  (jaufürsten  von  Beni  Hasan 
Augenschminke  nnd  allerlei  Geschenke  bringen  (Abb.  120,  121).  Ein  schöner  Steinbock 
wird  herbeigeführt.  Sie  kommen  mit  Weibern  und  Kindern,  die  letzteren  sitzen  auf  einem 
Esel,  d.  h.  sie  sitzen  in  zwei  Taschen,  die  der  Esel  trägt.  Das  Reiten  kennt  auch  das  m.  R. 
noch  nicht*).  Größere  Kinder  gehen  mit  den  Müllern  zu  Fuß.  Alle  sind  sehr  prächtig 
und  reich,  in  lange,  Im  nie  Hemden  gekleidet  aus  längsgestreiften  Stoffen,  dir  ihre  kurze, 
unscheinbare  Figur  etwas  in  die  Länge  gezogen  erscheinen  läßt.  Die  .Männer  s<'hen  im 
ganzen  etwas  komisch  aus  mit  ihrem  wollig  dicken  Haar  und  den  Spitzbärten.  Sie  tragen 
alle  Schuhe,  besonders  die  Frauen  haben  ungewöhidich  hohe  Stiefel  an.  Ein  zweiter  Esel, 
dem  ein  leierspielender  Mann  folgt,  trägt  wie  der  erste  ein  eigenartiges  Musik-Instrument(.') 
neben  Waffen  und  einem  Sack;  ich  weiß  nicht,  was  es  sonst  vorstellen  könnte.  Die  Männer 
sind  bewaffnet,  wie  sich  das  für  Reisende  in  unridiigen  Zeiten  schickt,  und  tragen  ver- 
schiedene ^^'urfhölzer^),  auch  Bogen,  Pfeile  und  .Speere. 


1)  Vgl.  L.  D.  II,  141.  2)  Naville,  XI.  Dyn.  I,  T.  XV,  i.  ii.  f.  •■')  Vgl.  L.  D.  III,  lliC.  ')  Nur 
eine  fremde  Reiterin  ist  bekannt:  Gardi.ner,  Sinai,  T.  XXXIX.  '")  Nicht  mit  dem  militärischen 
Wurfholz  zu  verwechseln,   M.  Müller,  Egyptol.   Researches  1904,  T.  I. 
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Abb.  121.   Semitische  Handelsleute  mit  Frauen   und    Kindern.  (Newberry,  Ben!  Hasan  LT.  XXXI.) 

Ein  Amu-Semite  wird  vom  König  besiegt:  Morgan,  Dahchour  (94),  T.  XX-XXI 
(Brustschmuck).  Dagegen  zeigt  die  Darstellung  v.  Biss. -Brück.,  T.  33a  keinen  typischen 
Vertreter  der  Semiten,  trotz  der  Beischrift. 

B.  H.  I,    T.  XXX=L.  D.  II,    133.     Naville,    XL  Dyn.  I,    T.  XVi    u.    f.  =  Zo«a!on-Mus. 
Nr.  108/9.    V.  Biss. -Brück.,  T.  33a.    Morgan,  Dahchour  (94),  T.  XX-XXI. 
Feinde,  die  der  König  erschlägt,  s.  S.  157,  160,  162. 


Szenen  aus  dem  Totenkult. 

Der  Speise-  und  Opfertisch. 

(Vgl.   Bd.  L   S.  128  ff.) 

Cbi-T  die  Kniwicklung  der  Speiseplatte  zum  Speise-  oder  Opfert isrk  haJie  irh  Bd.  1, 
S.  128  ff,  ausführlich  geschrieben.  Ich  möchte  hier  das  Gesagte  niclH  wiederliok^n.  Der 
typische  Opfertisch  kommt  auch  im  m.  R.  noch  häufig  vor.  Es  ist  der  alte  runde  Tisch 
aus  Stein,  auf  den  ursprünglich.  Brote,  dann  Blätter  gelegt  (=  gestellt  gezeichnet)  ^^^lrden, 
die  zum  Teil  die  Gaben  verdecken.  Im  m.  R.  kommen  nun  allerhand  Variationen  vor, 
von  denen  ich  eine  Reihe  erwähnen  möchte. 

So  sind  die  gefiederten  Blätter  oder  die  Brote  ganz  klein  und  unverstanden  ge- 
zeichnet^),  sie  sind  oft  nur  schematisch  nach  außen^),  oder  nach  innen^),  oder  nur  nach 
einer  Seite  gezeichnet*).  Oft  sind  sie  ganz  unkenntlich^).  Sie  haben  schwarze  Spitzen''), 
oder  sie  stehen  wie  einzelne  sogenannte  ,, Schilfblätter",  die  der  Hieroglyphe  j  entsprechen, 
auf  einem  Tisch').  Manchmal  fehlen  sie  ganz*).  Man  sieht,  ihre  Bedeutung  wird  nicht 
mehr  richtig  erkannt,  und  sie  werden  nur  noch  traditionell  weitergezeichnet. 

Auch  die  Tische  sind  in  ihier  Form  mannigfaltiger.  Es  kommen  neben  den  typischen 
runden  Tischen^)  auch  viereckige  Tische  und  Gestelle  vor  (Abb.  122)1"),  ja  t^i^  scheint. 


")  Hierogl.  Texts  I,  T.  17.  II,  T.  15.  -l  Meir  1,  T.  IX.  B.  H.  11,  T.  XVU.  T.  XXX,  u.  a. 
3)  Hierogl.  Texts  I,  T.  2.5,  40,  46  u,  a.  M  ib.  1,  T.  24.  '']  ib.  I,  T.  27.  (Iavet,  Steles  T.  XLIV  u.  a. 
")  B.  H.  I,  T.  XXXV.  ')  Capart,  Recueil  de  Mon.  egypt.  11,  T.  XVI,  Hierogl.  Texts  I,  T.  55  u.  a. 
»)  ScH.iFER,  A.Z.  1905  S.  125.  ")  Z.B.  Lange-Sch.\fer,  IV,  T.  XCVlIlfL  "1  ib.  T.  Clff.  Petrie, 
Dendereh  T.  XI   u.  a. 
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Abb.  122.     Speisegestell   auf   Stdu.     [Leuit-n-Mu^.  1,   T.  XXX.) 
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als  sei  der  iiindi'  Tiscli,,  an!'  dem  die  Speisen  liegen,  nielU  uichr  im  Gebrauch,  sondern 
nur  nocli  traditiourii  (.\l)li.  12.'!).  Bin  besonders  eigenartiger  Tisch,  auf  dem  eine  Art 
Kasten  steht,  mach.t  eine  Ausnalunei).  Ein  anderer  steht  auf  zwei  Untersätzen^).  Einmal 
ist  auch  das  lOOOer  Zeichen  groß  neben  die  BläLter  auf  den  Tisch  gezeichnet,  während 
die  Gaben:  Fleisch,  Kuciien  und  Gemüse  unter  den  Tiscli.  auf  die  Matte  gelegt  sind,  auf 
der  der  Tisch  steht.  Der  Tisch  ist  hier  über  der  Sclieintür  angeordnet,  so  daß  Mann  und 
Frau  nicht  eigentlich  davorsitzen  (Abb.  46).  So  kommen  unendliche  Variationen  vor. 
Die  Speisen  werden  oft  symmetrisch  über  dem  Tisch  angeordnet^),  oder  sie  fehlen  noch 
ganz,  und  es  wird   ein  Schenkel  herbeigebracht*). 

Die  kleine  Speiseschale  anstatt  des  Tisches  kommt  auch  noch  häufig  vor,  so  bei 
Nebenpersonen.  Die  Hauptperson  sitzt  auf  einem  Stuhl  au  einem  Tisch,  Kinder  und  An- 
verwandte vor  Speiseschalen  am  Boden^). 

Selbst  eine  Matte''),  oder  ein  voller  Korb(  '.')  vertritt  die  Stelle  des  Tisches.  Er  steht 
vor  dem  stehenden  Ehe])aar,  und  der  Sohn  und  die  Tochtei'  bringen  den  Vorderschenkel 
eines  Rindes  herbei,  der  auf  keinem  Speisetisch  fehlen  darf). 

Ich  verweise  auf  Bd.  1,  S.  132  ,,Die  Stilisierung  der  Brote".  Eine  Darstellung  des 
Berliner  Museums  zeugt  die  von  mir  angenommene  seitliche  Staffelung  der  Brote,  die 
zur  Halliicruug  der  Brote  geführt  hat.  tiber  dem  Speisetiscli  mit  den  traditionellen  Broten 
stehen  gestaffelte  Brote,  wie  eine  Illustration  zum  Verständnis  der  Halbierten**). 


1)  PETRiE,DenderehT.  XVI.  =)  Mus.  egypt.  II,  T.  VII.  ■■)  B.  II.  1.  T.  XVII,  XVIII,  T.  XXXV. 
Lange-Schafer  IV,  T.  XIX,  Nr.  20  256  u.  r.  ■>)  Quibell,  Ex.  Saqq.  I,  T.  XX.  Berlin-Mus.  Nr.  1109. 
']  London-Mus.  Nr.  301  T.  XI.  ")  Berlin-Mus.  Nr.  8802.  ')  ib.  Nr.  19582  (schönes  Relief).  »)  ib.  Nr.  1183. 
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Die  A^erstorbenen  am  Speisetisch. 

Bei  der  Fülle  der  Grali-   und    Dcnksleiue,  die  zum  großen  ■j'cil   die  Verstorljenen 
lieim  Malile  zeigen,  ist  es  nieht  raLsaiu,  sie  (Miizeln  aufzufüiuen.    Ich  verweise  dalier  auf 


die  Sammehverive  der  Gral) 


d  hcnksleine. 


Abb,  12.3.    Typischer  Upl'ur-  udui'  SpuisuLiSLl] 
(ßeWm-Mus.  Nr.  106  Hapi.) 


Vgl.  auch  die  Darstellungen  anl'  Sielen  S.  20. 
L,\NGE-ScHÄFER,  Grab-  und  Denksteine  des 
m.  R.  I,  II  u.  IV  (1902),  Gat.  gen.  Budge, 
Hieroglyphical  Texts  frorn  Egyptian  Stelae 
in  the  British  Mus.  I-IV  (1911)  (schlechte 
Wiedergabe).  Gayet,  Steles  de  la  XII.  Dyn. 
(1889)  (schlechte  Wiedergabe).  Boeser, 
Denkmäler  des  m.  R.  Stelen  Abt.  I,  Haag 
(1909),  (photogr.  Wiedergabe).  Spiegel- 
KERG  I-III,  Ägyptische  Grab-  und  Denk- 
steine aus  südd.  Sammlungen:  (München: 
Dyroff-Pörtner;  Stuttgart  u.  a.  Wiede- 

MANN-PÖRTNER  [1902/6]);    V,  PÖRTNER,  Äg. 

Grabsteine  aus  Atlirn  und  Kunstantinopel. 
\'.  ScHJiiDT,  Mus.  .Münterianum  Nycarlsberg 
(1910).  Die  Verstorbenen  am  Speisetiscli  in 
den  Felsengräbern  von  Beni  Hasan,  El 
Bersche,  Meir  und  Assuan  und  einzelne 
zerstreute  Darstellungen,  die  etwas  beson- 
deres lehren,  werden  wie  in  Bd.  I  unter- 
schieden: 


1.  Mann  vor  Speise-  und  Opfertisdi. 

2.  Mann  und  Frau  vor  Speise-  und  Opfertisdi. 

3.  Frau  vor  Speise-  uml  ( Jpfertisch. 

4.  Mehrere  Personen  an  einem  Tisch. 

5.  Tische  (ohne  Personen)  sind  neben  den  Statuen  an  die  Wand  gemalt. 

1.  Mann  vor  Speise-    oder  üpfertisch  oder  Speisegestell. 

B.  H.  I,  T.  XVII  (karierter  Tisch),  T.  XXVI,  XXXV.  B.  H.  II,  T.  XVII,  XXX.  El  B.  I, 
T.  XXXII,  XXXIV;  I1,T.  XIV(zerst.).  Meir  I,  T.  VI,  IX;  II,  T.  VI,  XXII  (in  Statuennische) ; 
III,  T.  XXVII.  MoRGA.N,  Cat.  mon.  I,  S.  152(?),  155,  159,  161,  184.  Morgan,  Dahchour  (94), 
S.  28,  T.  XI;  (94/95),  T.  XIV.  Berlin-Mus.  Nr.  1119,  1183,  1188,  1204,  7288,  7312,  7309,  7731. 
7732,19500.  Petrie,  lUahun,  T.  XI,  Kahun.T.XI.  Lange,  Sitzungsberichtd.  Berliner  Akademie 
(1914),  T.  IV  (stehend).  Garstang,  Bur.  cust.,  S.  186,  187  (stehend).  Quibell,  El  Kab, 
T.  IV  (gut).  Athanasi  [ISkS)  ==  Berlin-Mus.  Nr  1119,  Nycarlsberg-Mus.,  Cat.  (1910),  T.  VIII 
(zwei  Männer).  Berlin-Mus.  Nr.  7294  (zwei  Männer).  Capart,  Recueil  de  Mon.  6gypt.  II, T.  XVI, 
XXII  (stehend),  XXIII.  Quibell,  Exc.  Saqq.  (1906/07),  T.  IX  u.  a.,  s.  oben  die  angegebenen 
Sanuiilungen. 

2.  Mann  und  Frau  vor  Speise-  oder  Opfertisch  oder  Speisegestell. 

B.  H.  I,  T,  XII  (Gestell).  Meir  II,  T.  XV.  Morgan,  Cat.  mon.  I,  S.  156  (viereckiger  Ti.sch 
in  VVeinlaube),  S.  100.  ,Ä.,  Z,  (1902/03),  S.  118.  Tylor,  Sebek-nekht,  T.  V.  Spiegelberg  I, 
T.  I;  II.  T.  III  (zweimal);  III.  T.  I.  Mar.  .\bydos  II,  T.  53a.  Leiden-Mus.  I,  T.  I  ff .  Petrie, 
Dendereh,T.  IX, XI.  .V!/cn;-/.v/y.vg-Mus.,Cat.(1910),  T.  IX.  LAr.Ar.  Sarcoph.  I.T.VIK?).  Mus.egypt.I, 
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T.  XVIII.  BerUn-Mus.  Nr.  1192,  1198,  1199,  1190  (ohne  Tisch),  1192,  1197  (=L.  D.  II,  l'.'i). 
7282,  7H0U,  7311,  8802,  19582.  Petrie,  Kopto.s,  T.  XI  (schlecht).  Garstang,  Bur.  cust.,  S.  185. 
Capart,  Rccucil  de  Mon.  ^gypt.  II,  T.  LVI,  T.  LVII  (stehend).  T.  XXIV  (Iwislehend).  Lange- 
BciiÄFER  IV,  T.  Ifl'.    Davies,  Antefoker,  T.  XXXI  u.  die  oben  angegebenen  Sammlungen. 

3.  Frau  vor  Speise-  oder  Opfcftisch  oder  Gestell. 

B.  II.  I,  T.  XVllI  (karierter  Tisch),  T.  XXXV.  B.  II.  II,  T.  XXIV.  Mcir  III,  T.  XXVII. 
Morgan,  Cat.  mon.  I,  S.  155  (Frau  mit  Rieseniotosblüte),  Bertin-Mus.  Nr.  7288.  Morgan, 
Dahchour  (94),  S.  39.  Navili.e,  XI.  Dyn.  III,  T.  II  u.  III.  Davies,  Antefoker,  T.  XXX  (siehe 
den  Stidd  mit  nach  innen  gedrehten  Vorderfüßen),  T.  XXXIV.  Capart,  Rccueil  II,  T.  XXXIII. 
I'ktrie,  Abydos  III,  T.  XIII  (Königin-Mutter)  u,  die  oben    angegebenen  Sammlungen. 

4.  Mehrere  Personen  um  einen  Tisch  (einzelne  Beispiele). 

Hierogl.TextsII.T.  13,22,23;  III,  T.  19,45.  Capart,  Recueil  de  Mon.  6gypt.  II,  T.  XXV. 
Leiden-Mus.  I,  T.  II,  XXXIX  (vier  Frauen  um  einen  Tisch),  T.  XXIII   (zweimal  zwei  Paare). 

r».  Tische  (ohne  Personen)   sind  neben  denStalnen  an  die  Wand  gemalt. 

I'..  II.  1,  T.  XIX,  XX,  XXXVI,  XXXVII.  Kin  Speisetiseh  wird  mit  (laben  belegt:  Meir  II, 
T.  \  III;  III,  r.  XXI  (neben  Statuennische),  T.  XXIII  (ein  Tisch  wird  mit  Gaben  belegt,  zerst. 
u.  I.),  T.  XW  (neben  Statuenni.sche). 

Fainilien-(jiiabsteino. 

(Neu   im   m.  R.) 

Der  V'orncliine  laßt  sich  nicht  iiiii'  allein  oder  mit  seiner  Fran  auf  einem  Grabstein 
abbilden,  sondern  es  werden  solche  angefertigt,  auf  denen  die  ganze  Familie  bis  zu  37 
und  mehr  Personen  verewigt  werden  (vgl.  Abb.  13).  Ich  nenne  solche  Stelen  „Familien- 
stelen"  (s.  Einl.  S.  2l)f.).  .\lle  Angehörigen  sitzen  dann  manchmal  vor  größeren  oder  klei- 
neren Tischen  und  Speiseschalen,  so  daß  eine  solche  Stele  einem  Speisesaal  gleicht: 
Hierogl.  Texts  III,  T.  29,  49.  Leiden-Mus.  I,  T.  XXII  ii.  a.  Der  Herr  und  seine  Frau 
sitzen  meist  anfeinem  Stuhl,  die  andern  oft  am  Boden  vor  niedern  Speiseschalen:  Hierogl. 
Texts  III,  T.  25,  29  u.a. 

Die  Lotosblumen  (Nymphäen)  spielen  eine  sehr  große  Rolle.  Sie  werden  von  Män- 
nern und  Frauen  in  der  Hand  gehalten  und  müssen  sehr  wohlriechend  sein:  Hierogl.  Texts 
111,    r.  2,  9  (hier  wird  an  Nymphäen  wie  auch  an  Salbgefäßen  gerochen);  IV,  T.  39  u.  a. 

Besonders  viele  Familienmitglieder: 

Hierogl.  Texts  II,  T.  11,  15,  40,  Jl-43;  III,  T.  3,  9,  11,  15,  19,  'JÜ;  IV,  T.  30,  39.  Leiden- 
Mus.  I,  T.  II  =  Abb.  13,  T.  XXII,  XXXVII,  XL.  Berend,  Flon-nz-Uus.,  T.  III.  Spiegei.ber.;  I, 
T.  VIII;  III,  T.  I,  in.  ßertin-Mus.  Nr.  7280  (Mutter  u.  Großmutter  der  Toten).  Pethte, 
Abydos  III,  T.  XIII  (Frau  mit  Federkrone!  =  Mutter  des  Königs). 

Vorfahren  auf  (Jrabwändeii  und  Stelen. 

Nicht  nur  die  Nachkommen  der  Vornehmen  werden  abgebildet,  sondern  gelegentlich 
auch  seine  Vorfahren,  sein  Stammbaum.  Diese  Sitte  hat  schon  im  a.  R.  ihren  Anfang.  Wir 
sehen  in  einzelnen  Felsengräbern  Vornehme  auf  Stühlen  sitzen  mit  dem  Stab  in  dej'  Hand, 
das  Vorbild  der  Hieroglyphe  für  ,, Ehrwürdiger" :  L.  D.  II,  43  ob.  u.  a.   Solche  ,, Vorfahren" 
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mit  iluea  Frauen  sind  im  m.  H.  an  den  \\  ünden  der  Felsengräber  bis  zu  8U  abgebildet: 
Meir  III,  T.  X,  XI  =  T.  XXIX  (larlng).  In  geringerer  Zahl  werden  sie  auch  auf  Stelen 
aufgeführt  (s.  Familiengrabsteine).  Die  Stelen  sind  weniger  vornehmen  Leuten  gewidmet 
als  die  Felsengräber,  deren  Besitzer  sich  einer  längeren  Ahnenreihe  rülimen.  Diese  Vor- 
fahren sitzen  aber  nicht  mehr  vor  Speisetischen.  Die  Opfergaben  für  sie  wurden  wohl  bei 
der  Restauration  der  Grälier  nicht  erneuert. 

A.  Zeremonien  beim  Opfer-  und  Speisetisch. 

(Vgl.   Bd.  I,   S.  136').) 

Diese  Zeremonien  sind  im  Wesentlichen  die  gleichen  geblieben  wie  im  a.  R.  Das 
beste  Beispiel  dafür  im  m.  R.  ist  Meir  III,  T.  XXI-XXIII,  wo  gh'ichzeitig  H  Priester 
amtieren,  und  zwar  in  der  üblichen  Reihenfolge. 

I.  Anrufung  des  Toten(.')  und  Wasserspende. 
II.  Eingießen  des  Trinkwassers. 

III.  Räuchern  (Räuchergerät). 

IV.  Rezitieren  der  Opferformeln  und  der  Speiseliste. 
V.  Ausrufen  der  ,, Verklärungen". 

VI.  Abschluß  dieser  Priesterzeremonien. 

VII.  Brandopfer-Symbol(?). 

VIII.  Darbringen  eines  Trankes. 

IX.  Darbringen  von  Tüchern,  Schminke,  Salben  und  Ölen. 

X.  Gänseopfer. 

XL  Schlachten  der  Opfertiere. 

XII.  Bringen  von  Schenkeln. 

XIII.  Bringen  von  Köpfen  und  andern  Fieischstücken. 

I.  Anrufung  des  Toten (.')  und  Wasserspende. 

(Vgl.   Bd.  I,   S.  138,2.) 

Ein  Priester  legt  wie  im  a.  R.  seine  beiden  Hände  mit  den  Handflächen  nach  unten 
über  einen  kleinen  Tisch,  über  einen  Hügel  (?),  über  ein  Gestell  (?)  über  eine  Art 
Kasten(:'),  Altar(?),  Tür(.')  (Meir  III,  T.  XXI;  El  B.  I,  T.  XXXII).  Dieser  seltsame 
Gegenstand  ist  vielleicht  auch  eine  liegende  Opfertafel  oder  Stele  (vgl.Einl.S.15).  Da  dieser 
Gestus  bei  den  Griechen  die  Anrufung  oder  Beschwörung  der  Unterweltlichen  bedeutet, 
so  möchte  ich  annehmen,  daß  hier  ein  ähnlicher  Ritus  vorliegt.  Die  Zeremonie  findet 
entweder  über  der  Sargkammer  in  der  kleinen  Kultkammer,  statt,  die  die  Statue  des 
Toten  enthält^),  oder  aber  an  den  Wänden  der  Kultkammern,  die  über  dem  Grabschacht 
erbaut  sind^).  Die  W^asserspende,  die  ein  stehender  Priester  dem  vor  ihm  Knieenden, 
Betenden  oder  Anrufenden  gelegentlich  über  die  Hände  gießt,  ist  eine  Spende  für  den  Toten. 
Sie  wird  manchmal  auf  den  Boden  ausgegossen:  Meir  I,  T.  X;  Meir  III,  T.  XVII.  Auch 
auf  Stelen  gießt  sie  der  Sohn  oder  die  Tochter  (Paris-Louvre,  Photo.  20)  einfach  vor  dem 


')  Vgl.  auch  die  Verträge  für  Totenkult  bei  Griffith,  Siut,  übersetzt  von  Reis.ner.  -)  El  B.  I; 
T.  II  u.  XXXII-XXXIV.  3)  Vgl.  B.  H.  I,  Grab  2,  T.  II  u.  XVII-XVIII.  Grab  3,  T.  II  u.  T.  XXXV, 
beidemal  Grab  und  Darstellung  an  der  Südwand.  Wir  wissen,  daß  auch  im  a.  R.  die  Grabkammer 
meist  unter  der  Kultkammer  lag. 
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Speisetiscli  des  Vaters  aus  (Leiden-Mus.  I,  T.  XVIII),  so  daß  sie  dem  vor  seinem  Tiselie 
sitzenden  Toten  nichts  nützt.  Die  Spende  soll  der  unter  dem  Hoden  bel'indliciien  Leiche 
zugute  kommen.  Wasserspenden  sind  in  Ägypten  in  Gräl)ern  vom  Altertum  bis  zur 
Gegenwart  dargebracht  worden^).  Es  mag  dieser  Ritus  noch,  aus  einer  Zeit  stammen, 
in  der  der  Tote  noch  nicht  einbalsamiert  wurde,  sondern  wie  Osiris  durch  Wasser  in 
Pflanzen  auferstehen  sollte. 

In  abgekürzter  Form  kommt  dieser  Wasserguß  auf  den  Boden  auch  auf  Stelen^) 
vor,  die  über  dem  Grabschaeht  aufgestellt  waren,  oder  in  den  Kultkammcrn  der  Felsen- 
gräber und  Mastabas.  Vielleicht  stehen  zu  diesem  Zweck  die  Kannen  ohne  Schalen  oder 
Bech.ei'  unter  dru  ( )iiferlischen  (Abb.  123,  130)').  Ein  iJieui'r  gießt  tlie  Spende  für  den 
Toten  auf  den  Boden  und  räuchert  gleichzeitig'*)  (Abb.  130). 

In  ganz  reduzierten  Formen  werden  die  Zeremonien  beim  Üpfertisch  auf  den  Stelen'') 
durcli  kleine,  beinahe  hieroglyphisch  wirkende  Diener  ausgeführt,  die  ein  zum  Tragen 
eingerichtetes  kleines  Gestell  und  ein  Gefäß  bringen  (Abb.  13  oben,  1.  u.  2.  Reihe)  und 
scheinbar  nntei'  dem  Opfertisch  ihres  Amtes  walten^).  Es  wird  auch  neben  toten  Opfer- 
tieren gespendet").  Oder  es  wird  neben  dem  Schenkel  gespendet,  der  dem  Verstorbenen 
von  seinem  Sohn  zum  Opfertisch,  gebracht  wird**).  Das  Wasser  wird  auf  oder  neben  einem 
leeren  Speisetisch  ausgegossen:  D.'Vvie.s,  Antefoker,  T.  \X^TII,  XX.X'll. 
Zitate  im  Text  und  in  den  AnnieiUvuii'i'n  und  1km  11. 

II.  Eingießen  des  Trinkwassers. 

Das  Eingießen  von  Trinkwasser  in  eine  Trinkscliale  wird  stets  diuch  einen  Priester 
feierlieh  ausgeführt  (Abb.  46).  Die  Schale  steht  dabei  oft  auf  dem  Boden  oder  auf 
einem  mehr  oder  weniger  hohen  (jntersatz.  Diese  Schalen  stehen  dann  beim  Speisetisch 
und  dienen  dem  Heiin  zum  Trinken").  Die  zweite  Szene  in  Meir^"),  bei  der  ein  stehender 
Priester  einem  vor  ihm  Knieenden  von  hinten  her  einen  Becher  füllt,  mag  mit  der  Szene 
in  Beni  Hasan  identisch  sein,  nur  daß  hier  zwei  Priester  die  Handlung  ausführen.  Auch 
die  Beischrift  ist  in  beiden  Fällen  dieselbe:  ,,Das  kühle  Wasser  spenden"^^).  In  Beni  Hasan 
wird  das  Wasser  durch  den  ,, Totenpriester"  oder  ,,Ka-priester",  in  Meir  durch  den  Vor- 
lesepriester eingegossen.   Der  Verstorbene  hat  es  vor  sich  stehen:  Hierogl.  Texts  II,  T.  44. 

I.  u.U.:  B.H.  1,  T.  XVII  f,  XIX  f,  XXXV.  El  B.  I,  T.  XXXII,  XXXIV.  Meirl,  T.  X;  II,  T.  X 
(auf  kleinem  Tisch);  III,  T.  XVII,  XXI— XXIII.  Gautier-Jequier,  Licht,  S.  99.  Leiden- 
Mus.  I,  T.  IV,  XVIII.  Griffith,  Siut-Rifeh,  1,  2  3.  Qcibell,  Exc.  Saqq.  (1905/06),  T.  XIX. 
Gayet,  Steles,  T.  LIV  (Abb.  46). 

III.  Räuchern  (vgl.  S.  61). 
(Vgl.  Bd.  I,  s.  VM).  y.r..) 

Es  gehiiit  zu  den  Zeremonien  beim  Mahle,  daß  Weiiu-auch  verbrannt  wird.  Ein 
Priester  (Abb.  130)  oder  der  Sohn,  gelegentlich  auch  die  Tochter,  bringen  das  Weihrauch- 

')  P.i.ai:km\n,  im  .lnurn.  of  Egypt.  Arch.  1916,  S.  :M-34.  -)  Le/rfeH-Mus.  I,  T.  XVIII.  ^j  ib. 
T.  11-VI  u.  a.  ■)  ib.  T.  \  1.  ä)  ib.  T.  II  u.  IV.  «)  Vgl.  dazu  Hierogl.  Texts  II,  T.  16  (zweimal).  Gayet, 
Sieles,  T.  LIX  iliintrr  di'ni  Ti.sch).  ")  Gai  tiei!-.Iequier,  Licht,  S.  99.  »)  Hierogl.  Texts  II,  T.  40 
(zweimal).  »)  B.  H.  I,  T.  XVII  u.  a.  '")  Vgl.  Meir  III,  T.  XXI  (Mitte)  mit  B.  H.,  T.  XVII  (Mitte  und 
üben).  >')  t  bcr  Verträge  mit  Priestern,  in  denen  Wasserspenden  vorkommen,  vgl.  Lange,  Sitzungs- 
bericlilc  (I.   P.rrtincr-  .\l;ad.    191'i,  S.  9')IT. 
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gerät.  Auf  Stelen  wird  luiiilig  beim  Speisetiseh  geräuchert').  Aiieli  die  Speisen  auf  einer 
Matte  werden  dem  Weihrauch  ausgesetzt^).  Ebenso  werden  Fleischstücke  (Abb.  125) 
und  Geflügel  auf  Brettern  über  den  Weihrauch  gehalten,  ehe  sie  gebracht  werden,  s.  Brand- 
symbol unten.  Der  Weihrauch  wird  deni  Heim  direkt  unter  die  Nase  gehalten:  B.  H.  II, 
f.  XVII.    Berlin-Mus.  Nr.  7512. 

B.  H.  I,T.  XVII  Mitte  u.unt.L.T.  W  III   Mitte,  T.   XlXf.,  T.   XXXV  Mitte  ii.  unt.  1.; 

II, T.  XVII.    El  B.  I,T.  XXXIl, XXXIV.  Meir  1,  T.  IX-XI ;  II,T.  X;   III,  T.  XVII,  XX-XXIII. 

Lange-Schäfer  IV,  T.  VIII,  XI,  XIV  (großes  Räuchergefäß),  Nr.  20  1'i8.  T.  XV,  Nr.  20172.  Mar. 

Abydos,  S.  209.    Leiilm-Mu^.  I,  T.  VI.   Spiegelderg  I,  T.  III   (Frau  mit  l^nichcrbecken).  fierlin- 

Mus.  Nr.  7512,  7311. 

Das  Räuchergerät,  auf  dem  der  Weihrauch  verbrannt  wird,  ist  liäufig  wie  im 
a.  R.  aus  Holz,  einem  Arm  nachgebildet,  dessen  Hand  die  Meine  Weihrauchschale  trägt. 
Der  Kasten  mit  den  Weihrauchkörnern  ist  auf  dem  Unterarm  befestigt  (Abb.  44 
rechts  u.  130  oben)^).  So  liegt  es  aueii  unter  den  Gaben  beim  Speisetisch  (B.  H.  I,  T.  XX 
u.  a.).  Es  besteht  aber  auch  aus  einer  größeren  Schale,  die  entweder  auf  der  Hand  getragen 
wird  oder  auf  einem  niederen  oder  höheren  Untersatz  befestigt  ist.  Mit  ilim  zusammen 
wird  sie  gehalten  oder  auf  den  Boden  gestellf*).  Ein  eigenartiges  Weihrauchgerät, 
das  aus  einer  flachen  Schale  mit  einem  kleineren  Einsatz  und  großem  Deckel  besteht, 
zeigt  MoRG.^N,  Dahchour  (94/95),  S.  49.  Über  stehende  Rauchschalen  werden  Fleisch- 
stücke und  Geflügel  (?)  gehalten^)  (Abb.  125),  vgl.  Spiegelberg  I,  T.  III,  während  die 
armformigen  mehr  beim  Totenkult,  beim  Statuen-  und  Mumientransport  verwendet  wer- 
den (Abb.  44  rechts,  130  oben),  damit  nuui  die  Flammen  beim  Gehen  weiter  von  sich 
abhalten  und  der  Statue  oder  Mumie  naliebringen  kann.  Doch  dienen  beide  Geräte  auch 
demselben  Zweck^).  Die  größere  Rauchschale  (mit  einem  großem  Deckel"))  dient  mehr 
beim  Speisetisch.  Ein  viertes  Gerät  scheint  nur  seltener  gebraucht  zu  werden.  Es  ist 
dies  eine  Art  flacher  Schale  mit  einem  Fuß,  an  dem  sie  gehalten  wird,  sie  war  liaupt- 
sächlich  in  Assuan  im  Gebrauch**).  Verschiedene  Räuchergeräte  zeigt  Bl.\ckm.\n,  A.  Z. 
1912,  S.  66f.  Ich  vermute,  daß  die  Geräte,  die  aussehen  wie  eine  Suppenterrine  mit 
Deckel,  ebenfalls  große  Räuchergeräte  sind^).  Zitate  im  Text  iukI  iu  den  .\nmerkungen. 


l\.  Rezitieren  der  Opferformelu  und  der  Speiseliste. 

(Vgl.   Bd.  I.   S.  136 ff.) 


Abb.  124.    Zeremonien  beim  Speisetiseh. 
(QuiBELL,  Exe.  Saqq.  [1905/06],  T.  XIX. 


Vorlesepriester  und 
,,sm"-Priester  rezitieren 
die  Opferformeln  mit  er- 
hobenem, rechtem  Arm 
in  gleicherweise  (Abb. 
124)1").  In  Meir  ist  es  der 
Vorlesepriester,  dem  die- 
ses Amt  zusteht^i).    Er 


1)  Abb.  130,  Lange-Schäfer  IV,  T.  VIII.  Spiegelberg  I,  T.  III  u.  a.  -)  Mar.  Abydos,  S.  209^ 
ä)  B.  H.  IV,  T.  XVII  (farbig).  Lacau,  Sarcoph.  I,  T.  XXXIII.  Lange-Schäfer  IV,  T.  CXV-VI. 
Original:  Petrie,  Kahun,  T.  VIII, 17  (mit  Gänsekopf  verziert).  ■*)  Petrie,  Labyrinth,  T.  XXVIII 
(Original).  El  B.  I,  T.  XXXIIff.  ')  B.  H.  I,  T.  XXXV  (vgl.  L.  D.  II,  S.  129).  «)  Meir  111,  T.  XVII 
(zweierlei),  T.  XXI  u.  XXIII.  ')  B.  H.  I,  T.  XX.  «)  Morgan,  Cat.  mon.  I,  S.  165,  196-200.  El  B.  I, 
T.  XV.  »)  Lange-Schafer  IV,  T,  XIV.  Nr.  20  148  u.  a.  ")  B.  H.  I,  T.  XVII,  XXXV.  "1  Meir  III, 
T.  XXIII. 

.\bhandlungen  der  Heidelb.  Akad.,  philos.-hist.  Kl.    1922.    6.Abli.  22 
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Abb.  125.    Brandopfer-SymboK?).    (Newberry,  Ben i  Hasan  I,  T.  XXXVl.) 

Host  die  Formel  ab,  die  auf  einer  Papyrusrolle  oder  einer  Tafel  geschrieben  steht.  Es  wer- 
den drei  Vorlesepriester  beschäftigt,  der  erste  liest  die  ,, Wasserspenden",  der  zweite  die 
,, Verklärungen",  der  dritte  „die  Speisenfolge". 

B.  H.  I,  T.  XVII-XVIII,  XIX,  XXXV.    El  B.  I,  T.  XXXII,  XXXIV  (zer.st.).    Meir  III, 

T.  XXII-XXIII.    Griffith,  Siut-Rifoh,  T.  1,  2,  S.     Quibell,   Exc.   Saqq.   (1905/0f>),  T.  XIX. 

Davies,  AnU'foker,  T.  XXVIII  (?),  XXXIl. 

V.  Ausrufen  der  Verklärungen. 

(Vgl.   Bd.  I,  S.  137.) 

Nachdem  der  Vorlesepriester  die  Formel  rezitiert  oder  abgelesen  hat,  rufen  di'ei  oder 
vier  knieende  Vorlesepriester  in  der  Haltung  des  Jauchzens  die  ,, Verklärung"  aus 
(Abb.  124)1).  ßg  ^ij,j  damit  kundgetan,  daß  der  Verstorbene  ,, verklärt"  zu  nennen  ist. 
Auch  Priester  mit  Papyrusrollen  in  der  Hand  knieen  an  Stelle  der  Jauchzenden^).  Früher 
in  (Irr  III.  und  IV.  Dyn.  hatte  der  ,,wt"-Priester  dieses  Amt,  später  der  Vorlesepriester. 

B.  H.  I,  T.  XXXV  (an.lerw  üeslu.s).  El  B.  I,  T.  XXXIV.  Meir  I,  T.  X;  II,  T.  X;  III, 
T.  XXII-XXIII.  Griffith,  ,Siut-Rifi'h,T.  1,2.  yuiBELL,  Exc.  Saqq.  (190.5/06),  T.  XIX.  Davies, 
.\iil(l<.l<.T,  T.  XXVIII,  XXXII. 


VI.  Absehluß  dieser  Priester-Zeremonien. 

(Vgl.  Bd.  I,  S.  138.) 
Der  Vorlese-  oder  der  ,,sm-"Priester^)  haben  einen  schweifartigen  Gegenstantl  in 
der  Hand,  den  sie  (wie  im  a.  R.)  hinter  sich  herziehen  (Abb.  124).  Sie  gehen  weg,  indem 
sie  dem  Herrn  und  den  Zeremonien  den  Rücken  kehren  nnd  den  Schweif  auf  dem  Boden 
nach  sich  ziehen,  wie  um  irgendwelche  Spuren  auszuwischen.  Dabei  wird  diese  Zeremonie 
als  ,, Bringen  des  Beines"  (=  Menschen- Schenkels)  bezeii'hnet^). 

B.  H.  I,  T.  XXXV.  El  B.  I,  T.  XXXIV.  Meir  III,  T.  XXIll  (srn-Priester  mit  Schweif). 
Griffith,  Siut-Hifeh,  T.  1.  Qcibell,  Exc.  Saqq.  (1905/06),  T.  XIX.  Davies,  Anteloker,  T. 
XXVII 1. 

VII.  Brandopter-SymboH 

(Neu  im  ni.  H.| 

Es  brennen  neben  dem  Speisetisch  zwei  kleine  Altäre  odei'  Räiicherpfannen  auf 
Untersätzen.  Das  Feuer  wird  angefacht  und  Weihrauch  darauf  gelegt.  Dieselben  Feuer- 
becken brennen  neben  dem  Schlachten  der  Opfertiere,  und  ein  Mann  bringt  Schenkel, 
Kopf  und  Fleischstücke  herbei  um  die  Zeremonie  des  Räucherns  an  ihnen  vorzunehmen 

M  Vgl.  Bd.  I,  S.  137,  2)  B.  H.  1,  T.  XXXV.  »)  Meir  III,  T.  XXIII.  ")  Ob  der  „Schenkel- 
briiigcr"  die  Blutstropfen  verwischt  und  das  Determinativ  des  menschlichen  Beins  noch  aus  einer  Zeit 
staiiinit,  in  der  Feinde  geschlachtet  v  urden? 
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(Abb.  125).  Da  diese  Feuerbecken  nur  neben  Tieropfern  (Gänseopfer  und  Schlachtszenen) 
vorkommen,  so  ist  anzunehmen,  daß  sie  in  kultischer  Beziehung  dazu  stehen.  So  liegen 
ein  Schenkel  und  eine  Gans  auf  einem  Weihrauchgefäß^).  Wir  hören  auch  in  der  Literatur 
von  Gänsen,  die  auf  dem  Feuer  dargebracht  werden-).  Wie  diese  „Räucherung"  der 
Speisen  zu  erklären  ist,  weiß  ich  nicht,  es  wäre  aber  immerhin  denkbar,  daß  sie  aus  uralter 
Zeit  stammt,  in  der  die  Speisen  wirklicli  zu  Ehren  des  „Göttlichen"  verbrannt  wurden. 
B.  H.  1,  T.  XVII-XVIII  (boirn  Speisetisch  u.  1.  unten  bei  Schlächterei),  T.  XXXV  (ebenso). 

Vgl.  auch  L.  D.  II,  12y.   Meir  II,  T.  X  (neben  Gänseopfer).   Morgan,  Cat.  mon.  I,  S.  157  (Brand- 

altar[?]). 

VIII.  Darbringen  eines  Trankes. 

Diese  Kult-Handlung,  die  von  einem  Knieenden  vollzogen  wird,  kommt  im  m.  R. 
selten  vor  (Meir  II,  T.  VI).  Im  a.  R.  ist  sie  häufiger,  vgl.  L.  D.  II,  85  u.  a.  Dagegen 
werden  im  m.  R.  alle  möglichen  Dinge,  neben  Wein,  knieend  dargeboten  (Meir  III, 
T.  XXI).  Solche  knieenden  Gabenbringer  sind  in  verkleinertem  Maßstabe  in  die  Speise- 
liste übergegangen  (Meir  III,  T.  XXI). 

Meir  II,  T.  VI  (typi.sch);  III,  T.  XXI  (in  sechsfacher  Zaiil,  in  der  Speiseliste  wohl  100  mal, 
z.  T.  zerst.),  T.  XXV  (Speiseliste).  El  B.  II,  T.  IX  -  Titelblatt  farbig,  T.  XV  (/.erst.). 
Davies,  Antefoker,  T.  XXXII  (Speiseliste  SOfach). 

IX.  Darbringen  von  Tüchern.  Schminke,  Salben   und  Ölen. 

Zum  Mahle  werden  Tücher  zum  .abtrocknen  nach  dem  Waschen,  und  auch  Öle  und 
Schminke  zum  Salben  oder  Sciiminken  gebracht:  D.wies,  Antefoker,  T.  XXX,  XXXII. 
Berlin-Mus.  Nr.  7311,  7732.   Lanüe-Scii.\fer  IV,  T.  XXXlll,  Nr.  20476  (von   Frau). 

X.  Gänseopfer^). 

(Vgl.   Bd.  I,  S.  127.) 

Das  Gänseopfer  wurde  auch  im  m.  R.  streng  rituell  vollzogen.  Ein  Priester  t(')tet 
eine  Gans  mit  einem  ganz  bestimmten  Griff,  indem  er  den  Kopf  der  Gans  in  die  Hand 
nimmt,  und  ilu-  den  Hals  umdreht  (Abb.  13,  14,  126).  Im  m.  R.  werden  mehrere  Gänse 
hintereinander  von  einem  Priester  getötet;  er  läßt  dann  4—5  auf  einen  Haufen  an  den 
Boden  fallen.    So  vor  dem  stehenden  Herrn,  dem  auch  Schenkel  gebracht  werden  (.\lili. 

126),  oder  am  Speisetisch,  wo  sie  neben  zwei  Brandaltä- 
ren niederfallen  (B.  H.  I,  T.  XVII,  XXXV).  Auch  neben 
der  Speiseliste  (Meir  III,  T.  XXVI)  und  beim  Opfertiseh 
kommt  das  Opfer  häufig  vor.  So  avif  Stelen:  Hierogl. 
Texts  II,  T.  12,  14,  26  u.  a.  Es  wird  in  der  Statuen- 
nische vollzogen  (Meir  II,  T.  XIII-XIV).  Die  Kinder 
bringen  es  ihren  Eltern  dar,  man  sieht  Söhne  wie  Töchter 
(Meir  II,  T.  II;  Lange-Schäfer  IV,  T.  III,  Nr.  20022). 
Einmal  kommt  der  Besitzer  des  Grabes  mit  seiner  Frau 
Abb.  126.    Gänseopfer.  und   seinen    Kindern  und  opfert  eine   oder   auch    zwei 

(Blackman,  Meirl,  T.  IX.)  Gänse.    In   demselben  Grab   wird  ihm   selbst,   als   dem 


1)  Lange-Sch.Kfer  IV,  T.  CV.  (bei  Geläßen).  -)  Gaudi.ner,  The  Admonitions  of  an  Eg.  Sage 
1909,  Leiden-Pap.,  S.  77.  ")  Vgl.  Sinuhe  144,  (wo  es  sich  gewiß  nicht  um  ein  ..Faiiifen"  der  Vögel 
handelt,  sondern  um  ein  Darbringen  =  Töten). 
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Verstorbenen,  (denn  ov  ist  hier  in  übernatürlicher  Größe  dargestellt),  von  seinem  Sohn 
das  Gänseopfer  gebracht.  Man  kann  vermuten,  daß  der  Verstorbene  im  ersten  Fall 
dargestellt  ist,  wie  er  noch  lebend  mit  seiner  Familie  irgendeinem  Vorfahr  opfert, 
der  hier  schon  begraben  lag  (Morgan,  Cat.  mon.  I,  S.  196).  Das  Gänseopfer  kommt 
im  m.  R.  häufiger  vor  als  im  a.  R.,  dagegen  fehlt  oft  die  gebratene  Gans  auf  dem 
Speise-  und  Opfertisch.  Sie  wird  gelegentlich  nur  durch  eine  tote  Gans  (Abb.  13,  122, 
123)  oder  einen  Gänsekopf  vertreten:  Gayet,  Steles,  T.  XXXVII. 

B.  11.  1,  T.  XVn  (ein  Priester  bringt  Gänse  zum  Opfer),  T.  XX,  XXXV,  XXXVII;  II, 
T.  XVII,  XXlla  (viele  Gänse).  El  B.  I,T.  XXXII,  XXXIV  u.  Meir  I,  T.  IX,  XXIX ;  1I,T.II, 
XI,X111;  111,  T.  XXII.  XXVI-XXVII.  L.  D.  II,  l'i'i.  (Iaithmi-Jequier,  Licht,  103.  Davies, 
Fiv'e  Theban  torabs,  T.  XXXII,  XXXVIII.  Berlui-Mus.  Nr.  1119,  1188,  1192.  Hierogl.  Texls  II, 
T.  12,  14,  19,  26  u.  a.  Turin-Mus.,  Mentuhotep-Stele  (Abb.  l'il).  Quibell,  Ramesseum,  T.  VI. 
Gayet,  Steles,  T.  IX,  LIV  (die  Gans  ist  eben  getötet,  und  der  Sohn  bringt  noch  den  Rinder- 
schenkel), T.  LV  u.a.  Leiden-Müs.  I,  T.  II,  IV,  VI,  IX,  X,  XI  u.a.  Garstang,  El  Arabah, 
T.  VI. 

XL  Schlachten  der  OpJerlierei). 
(Vgl.  Bd.  I,  s..  121  rr.) 
Die  kultisclie  llaiidhing  des  Schlachtens,  die  im  a.  R.  in  sechs  verschiedenen,  be- 
stimmten Szenen  hintereinander  dargestelll  wurde,  ist  woiil  auch  im  m.  R.  dieselbe  ge- 
blieben, vgl.  R.  H.  1,  T.  XXXV.  Sie  wird  aber  nicht  mehr  so  ausführlich  abgebildet, 
sondern  es  werden  meist  nur  eine  oder  zwei  dieser  Szenen  nebeneinander  dargestellt. 
Dagegen  wurden  dem  Toten  Modelle  von  Schlachlhüfen  mitgegeben,  vgl.  Garstang, 
Rur.  cust.,  S.  94,  lü5  u.  a. 

1.  Einfangen  des  Opfertiers. 

Das  Einfangen  des  Opfertiers  geschieht  nach  wie  vor  mil,  dem  Lasso,  der  dem  Tier 
über  den  Kopf  geworfen  wird.  Es  muß  dies  einen  rituellen  Grund  haben,  denn  das  Tier 
ist  schon  bezwungen  (Meir  11,  T.  XXIV,  wo  sechs  Schlächter  es  festhalten).  Eine  ein- 
fachere Szene,  bei  der  das  Tier  in  eine  Schlinge  getreten  ist:  R.  H.  I,  T.  XXXV  (Mitte). 
Sehr  gut  ist  das  Einfangen  eines  schnaubenden  Tieres:  Meir  I,  T.  XL  Die  Szene  erinnert 
an  die  besten  des  a.  R.  (vgl.  die  Vorstufe  Leiden-Mus.  a.  R.,  T.  X).  Einem  andern  Tier 
wird  ein  Strick  einfach  um  die  Vorderbeine  und  ein  Hinterbein  geschlungen,  und  es 
wird  so  ohne  Kampf  zu  Fall  gebracht,  daneben  eine  gebundene  Gazelle  neben  Opfertisch 
(R.  H.  II,  T.  XVII).    Eine  sehr  bewegte  Szene:  R.  H.  II,  T.  XXXI. 

B.  II.  I,  T.  Xlll  Mil!.-  I.,  T.  XXX\';  II,  T.  X\1I  Mille  1.,   XXXI  (=  a.  R.)  Meir  I,  T.  XI; 

II,  T.  \\  ^  XXIV. 

2.  Rinden  des  Opfertiers. 

Dem  Tier  werden,  ehe  es  geschachtet  wird,  die  vier  Reine  zusammengebunden, 
so  daß  es  dann  ganz  ruhig  liegt,  um  sich  zu  verbluten:  Meir  I,  T.  XL  Auf  vielen  Darstel- 
lungen, in  denen  die  beiden  Szenen  des  Rindens  und  des  rituellen  Abschneidens  der 
Vorderkeule  vereinigt  sind,  sehen  wir  nur  drei  Füße  gebunden  und  den  vierten,  der  eben 
abgeschnitten  wird,  hochstehend.  Andere  Darstellungen  zeigen,  daß  dem  verendeten 
Tiere  die  Füße  gelost  werden  und  dann  die  vier  Reine  stai'r  in  die  Höhe  stehen,  was  im 
a.  R.  nicht  vorkommt.    Morgan,  Cat.  mon.  I,  S.  157.    Mar.  Mon.  div.,  T.  50  u.  a. 


')  Das  \'orfülireii  der  ()|iferliere  s.  S.  86.  87  beim  Vorführen  der  Herden;  die  beiden  Szenen  sind 
im  m.  R.  nicht  mehr  zu  trennen.    Die  typischen  Darstellungen  vgl.  Bd.  I,  121  ff. 


Die  Reliefs  und  Malereien  des  mittleren  Reiches.  173 

B.  H.  i,  T.  W  II  u.,  XX.W  M.  zweimal;  11,  T.  XV  u.,  XVII  u.,  XXXVl.  Montet,  Bull. 
del'Inst.  IX,  T.  IV  (deutliili).  Mcir  I,  T.  X,  XI.  Meir  II,  T.  XII ;  111,  T.  XIII  (gebundene  Tiere). 
Naville,  XI.  Dyii.  111.  T.  III.  Berlin-Mus.  Nr.  14383  (Stele).  Quibell,  E.\.c.  Saqq.  (1905/06), 
T.  XIX.  Griffith,  Siüt-Hifoh,  T.  2  =  Üescrip.  de  l'ßgypte  IV,  T.  45,  Nr.  1,  2,  4.  Davies, 
Antefoker,  T.  .\.\1\'  (Vurbereituni;- z.  Binden). 

3.  Schächten  des  Tieres. 

Dem  an  allen  vier  Füßen  gebundenen  Tier  wird  die  Scldagadi'r  am  Hals  durch- 
schnitten, das  Blut  wird  in  einer  großen  Schüssel  aufgefangen.  Das  a.  R.  zeigt  dieses 
Auffangen.  Im  m.  R.  steht  der  Mann  mit  der  Schüssel  gelegentlich  neben  dem  Tier,  oder 
trägt  sie  herbei  (Meir  1,  T.  XI,  Binden  und  Schächten  in  einer  Szene).  Das  Bliitauffangen 
zeigt  ein  Modell:  Garstang,  Bur.  cust.,  S.  105. 

B.  H.  I,  T.  XVll  u.,  XVIII  (=  Montet,  Bull,  de  l'Inst.  IX,  T.  V  l).'tail).T.  XXXV,  fünfte 

Szene.    Meir  1,  T.  IX,  XI  =  T.  XXXII.    Griffith,  Slut-Rifeh,  T.  2=  Doserip.  de  rßgypte  IV, 

T.  45,  Nr.  7.    Lacau,  Sarcoph.  1,  T.  VI.    Lange-Schafer  IV,  T.  III(?). 

i.  Absclmeiden  der  Vorderkoule. 

Das  Abschneiden  der  Vorderkeule  mit  Haut  und  Haar  hat  eine  rituelle  Bedeutung 
und  ist  am  häufigsten,  oft  als  einzige  Szene,  dargestellt.  Das  Vorderbein  wird  bis  zur 
Schulter  hinunter  geschnitten.  (Dieser  Vorderschenkel  mit  Schulter  ist  schon  prähisto- 
risch als  Einheit  in  der  Zeichnung  gefaßt,  vgl.  die  ,, Stier-Palette",  z.  B.  Schäfer,  Kunst 
II,  T.  IV.) 

B.  H.  I,  T.  XVll  u.,  dor  Schenkel  ist  eben  abgeschnitten!  ebenso  T.  XVIII,  T.  XXXV  u., 

zweimal;    11,   T.  Xll  u..    XV  u.  (=  L.  D.  II,  Erg.,   T.  XLVIII),   T.  XXX  r.     El  B.  I,  T.  XXXII. 

Meir  I,  T.  IX,  X.   Meir  II,  T.  VI;   III,  T.  XVI,  XXII.   Mus.  (5gypt.  I,  T.  XVII  (Stele).    Quibell, 

Exe.  Saqq.  (1905/06),  T.  XIX.    Leiden-Mus.  I,  T.  IV,  IX   (auf  Stelen).    Griffith,  Siut-Rifeh, 

T.  2=Descrip.  de  l'Egypte,  T   45,  Nr.  3.    Lacau,  Sarcoph.  1.  T.  VI.    Morgan,  Dahchour  (94), 

S.  34  (Reste). 

5.  Herausnehmen  des  Herzens^). 

Diese  Darstellung,  die  im  a.  R.  eine  so  große  Rolle  spielt,  wird  im  m.  R.  nicht  mehr 
gezeigt.  Doch  wird  das  Herz  noch  gelegentlich  gebracht  oder  liegt  neben  dem  Vorder- 
schenkel auf  dem  Gabentisch  (Hierogl.  Te.xts  II,  T.  37  u.  a.).  In  Siut  greift  der  Schlächter 
in  das  Tier  hinein,  als  wollte  er  das  Herz  holen. 

Descrip.  de  l'ßgypte  IV,  T.  45,  3.    B.  H.  I,  T.  XVll  u.  M.  v.  (Herz  und  Schenkel  werden 

getragen),  T.  XVIII. 

G.  Das  Fleisch  des  „Vorderteils"  abschneiden  oder  die  .Milz  heraus- 
nehmen. 

Auch  diese  Szene  wird  niclit  mehr  ausführlicli  dargestellt,  sondern  nur  noch  in- 
schriftlich beim  Ausweiden  angedeutet. 

B.  H.  1,  T.  XXXV  r.    K!  B.  1,  T.  XXXII. 

7.  Abschneiden  der   Hinterkeule  und  Ausweiden. 

Die  Hinterkeule  wird  zuletzt  vom  Rumpfe  getrennt,  nachdem  das  Tier  ausgeweidet 
ist.    Gelegentlich  wird  diese  Szene  aber  zusammen  mit  dem  Anfang,  dem  Abschneiden 

1)  Daß  in  Afrika  noch  viel  später  das  Herz  beim  Schlachten  herausgerissen  wurde,  zeigt  die 
Geschichte  des  Apuleius:  Der  goldene  Esel.  Bei  der  Ermordung  des  Sokrates  wird  dieser  geschachtet, 
„und  um  keinen  der  Opfergebräuche  außer  Acht  zu  lassen"  fährt  sie  . .  in  die  Wunde  .  .  .  und  bringt 
dann  das  Herz  zum  Vorschein.    Rodesche  Übers.  (1906),  S.  19. 
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der  Vorderkeule,  gegeben  (Meir  I,  T.  X),    so  daß  Anfang  und  Ende  der  Schlachtszenen 
in  einer  zusaminongefaßt  erscheinen. 

(Eine  SclüacJUszene,  die  das  Abschneidi'u  der  llinLcrkeule  zeigt,  ist  mit  dem  Auf- 
hängen von  allerhand  Fleischstücken  kombiniert;  es  scheint  diese  Darstellung  aber  nichts 
mit  dem  Totenkult  zu  tun  zu  haben.    Davies,  Antefoker,  T.  IX  =  Abb.  74.) 

B.  H.  I,  T.  XVII,  XVIII,  XXXV.  El  B.  I,  T.  XXXII  |  ?).  Meirl,  T.  X;  III,  T.  XXII. 
Davies,  Antefoker,  T.  XXVI.  Oriffith,  Siut-Rifeh,  T.  2=  Descrip.  del'ßgypte  IV,  T.  45,  2  u.  5. 

8.   ScIUachtszeiuMi,   die  .sicJi   (weil  zcrsli)!-!)  iiiciit    ix's  t  i  ui  in  rn  lassen. 

]{.  11.  1,  T.  XXXV.  Meir  III,  T.  XXIV,  XXV.  Naville,  XI.  Dyn.  II,  T.  XII.  QiiitKi.i., 
RanK!s,seuiii,  T.  VI.  Hierogl.  Texts  I,  T.  54.  Tylor,  Sebek-nekht,  T.  X.  La.nge-Schafer  II, 
S.  356  =  IV,  T.  LIV.    QuiBELL,  Exe.  Saqq.  (1905/06,)  T.  XIX  (1006/07),  T.  VIII. 


^>v-' 


XII.  Bringen  von  Schenkeln. 

Das  Bringen    des  Schenkels,  der  oft 
als  einzige  Gabe  zum  Speisetiscli   getra- 
gen wird'),  ist  ein  Vorrecht  des  Sohnes-), 
der  gelegentlich  nackt  erscheint')  (Abb. 
122),  vielleicht  auch  der  ältesten  Toch- 
ler,   die  den  Schenkel   beim   Schlachten 
in  Em|)fang  iiimint'').  l'Cr  wird  auch  von 
I 'riestern^)  oder  Dienern'')  gebracht.    Er 
liegt,  als   einzige  Gabe  auf  dem  Speise- 
lisch oder  wird  auf  ihn  gelegt').  Auch 
vor    einer    Gottheit  wird    ein   Schenkel 
niedergelegt  (Abb.  38).  Schenkel  werden 
ragholz  liüiigeiid  heibeigetragen**).   Sie  werden  in  langer  Reihe  von  Priestern 
Sie  werden  zwischen  andern  Gaben  gebracht:  Abb.  14,  127. 
Zitate  in  den  Anmorkunfjen. 


-Vbb.  l'J.,.    l\ippeiikui'bc,    Ivupl  uinl  .'Schenkel  werden 
gebracht.    (Blackman,  Meirl,  T.  X.XI.X.) 


an  emem 
gebracht") 


XIII.  Bringen  von  Hippenkörbeu.  Köpfen  und  andern  Fleischstücken. 

Weniger  wichtig  und  weniger  feierlich  ist  das  Bringen  von  Küpfen  und  andern  Fleiseh- 
stücken.  Besonders  auffallend  sind  die  riesigen  Rippenkörbe,  an  denen  das  Zwerchfell 
hängt,  und  die  oft  mannshoch  gezeichnet  sind^")  (Abb.  127).  Es  liegen  Ochsen-  oder  Kalbs- 
köpfe auf  einer  Matte  neben  dem  Speisetisch")  (vgl.  auch  Abb.  127).  Die  Fleischstücke 
werden,  ehe  sie  dargebracht  werden,  über  Weihrauch  gehalten  (Abb.  125)'^).  Ein  kleiner 
Ochse  oder  ein  Kalb  liegt  auf  einer  Opfermatte:   P.  S.  B.  \.  22,  T.  II  (m.  R.(?). 

Zitate  in  den  Anmerkungen. 

')  Ä.  Z.  (1905),  S.  125.  •-)  Morgan,  Cat.  mon.  I,  S.  196,  199.  Hierogl.  Texts  II,  T.  40.  Petrie, 
Dendereh,  T.  XI.  ^)  Leiden-Mun.  I,  T.  XXX.  *)  Länge-Schäfer  IV,  T.  III,  Nr.2O022.  ^)  Meir  III, 
T.  XXI.  «)  Berlin-Mus.  Nr.  1192.  ')  Qiibell,  Exc.  Saqq.  I,  T.  XX.  «)  Meir  III,  T.  XXIV. 
«)  Meir  III,  T.  XXI.  ■»)  Meir  I,  T.  X.  Leiden-Mus.  I,  T.  IV.  El  B.  I,  T.  XXXIV.  ")  Hierogl. 
Texts  II,  T.  27.  Davies,  Antefoker,  T.  XXXII  (auch  ein  Gazellenkopf).  '^)  B.  H.  I,  T.  XXXV, 
vgl.  Brandopfer-Synibol  S.  170. 
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B.  Festgebräuclie  und  Zereinonien, 
die  nicht  mit  dem  Speisetisch  zusammenhängen. 

(Vgl.  auch  Zeremonien  bei  Bestattunf,'  S.  57 — 67.) 

I.  Der  Wasserguß  =  Reinigung  der  Statue. 

(Neu  im  m.  R.) 


128.    \\'as,serguß.    Reinigung  der  Statue. 
(Newbf.rry,  El  Bersheh  1,  T.  X.) 


reinen  Gewändern,  einen  andern  Kasten  mit  Ölen  ( ?) 

ähnliche  Zeremonien  zuteil  werden  wie  einem  Götterbild 

El  B.  1,  T.  X,  vgl.  auch  Blackman,  Journ.  ot  Eg.  Arch.  V 


Eine  Zeremonie,  bei  der  der  Ka- 
Statue  des  Vornehmen  (sie  steht 
auf  einem  Postament)  von  zwei 
Dienern  im  Beisein  von  seinen 
Söhnen  aus  zwei  Kannen  Wasser 
über  dem  Kopf  ausgegossen  wird, 
zeigt  nur  El  B.  I,  T.  X  (Abb.  128). 
Es  ist  dieselbe  Zeremonie,  die  die 
Götter  Horus  und  Seth  an  dem 
König  vollziehen,  um  ihn  zu  ,, rei- 
nigen", und  um  ihm  ,,die  Dauer 
des  Re"  zu  geben^).  Dargestellt  ist 
die  Statue  des  Vornehmen  (mit 
dem  kurzen  Bart  und  in  kurzem 
Schurz),  der  hier  wie  ein  König  be- 
handelt wird.  Ein  Vorlesepriester 
rezitiert  die  Kultformel,  Diener 
bringen  Natron  und  Weihrauch- 
körner (?),  andere  das  Symbol  des 
Nefer-Zeichens,  einen  Kasten  mit 
Es  scheint,  daß  dieser  Ka-Statue 


(1918),  S.  11711'. 


II.  Zeremonien  beim  „Hathorfest".  vgl.  S.  .59  I. 

(Neu  im  m.  R.) 
Eine  Szene,  die  Meir  1,  T.  II  u.  III  dargestellt  ist,  und  die  sich  ähnlich  Meir  II,  T.  XV 
wiederholt,  illustriert  einen  Festgebrauch,  der  auch  in  der  Geschichte  des  Sinuhe  beschrie- 
ben ist.  Dort  heißt  es  von  den  Königskindern,  die  den  heimgekehrten  Sinuhe  begrüßen: 
,,Nun  hatten  sie  aber  ihre  Halsketten,  ihre  Stäbe(?)  und  ihreSistren  mitgebracht  in  ihren 
Händen.  Sie  boten  diese  Seiner  Majestät  dar  (indem  sie  sangen):  „In  deine  Hände  die 
Schöne,  Du  ewiger  König,  den  Schmuck  der  Himmelsgöttin"  usw.  (vSinidie  270ff.).  Es 
wird  hier  also  ein  Festlied  gesungen,  zu  dem  die  Sistren  der  Priesterinuen  erklingen(?) 
und  die  Klappern  der  Priester  den  Rhythmus  geben.  Es  sind  Hathor-Priester  und  -Prieste- 
rinnen, die  in  Meir  dem  Vornehmen  mit  ähnlichen  Wünschen  seine  Grabausstattung  über- 
bringen, die  ihm  wohl  auch  der  König  zu  Lebzeiten  nach  dem  Gebrauche  des  m.  R. 

1)  MoRET,  Du  caractere  religieux  de  la  royaute  pharaonique,  S.  1U8,  T.  II,  Paris  (1902).  Prof. 
Ranke  macht  mich  auf  Pyr.  864  aufmerksam,  wo  der  König  mit  Wasser,  Natron  und  Weihrauch  ge- 
reinigt wird. 
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schenkt  (vgl.  Simihe  300ff.).  Die  Halskette  (Menit),  die  die  Priesterinnen  und  Priester 
der  Hathor  tragen,  scheint  ein  Symbol  des  Segens  und  der  Gaben  der  Göttin  zu  sein. 
So  wie  die  Göttin  dem  König  (und  nur  diesem)  ihre  Brust  darbietet,  um  ihm  ihre  Kräfte 
mitzuteilen,  so  glaube  ich  ist  die  Menit  das  Symbol  dieser  Kräfte,  die  durch  sie  auch 
andern  Sterblichen  zuteil  werden  können.  Die  Art  und  Weise,  wie  die  Göttin  ihre  Menit 
dem  ihr  Nahenden  entgegenhält,  ist  symbolisch  aufzufassen.  Sie  wird  dem  Vornehmen 
in  schöner  Ausfüli.nmg  überreicht  (Abb.  46).  Auch  dii'  llalluirpriester  tragen  sie  als 
Zeichen  der  Zugehörigkeit  zu  der  Ciötliu,  und  sie  wiiil  von  einem  solchen  dem  Vornehmen 
gebracht  (Meir  I,  T.  II). 


Abb.  120.    Hathorfest.    (Blackman,  Meir  II,  T.  XV.) 

Ein  andiTcr  llath()r|iiiester  kommt  mit  den  Feslkinhcn  und  großen  Zangen,  deren 
Sinn  mir  niciit  klar  isl^).  Wieder  andere  klajipern  mit  einer  Art  Kastagnetten  d.  h.  Hart- 
hölzern, die  unten  mit  einem  Stückchen  Leder  verbunden  sind,  und  die  sie  gegeneinander 
schlagen  (vgl.  Abb.  1()5).  Noch  andere  klatschen  mit  den  Händen  und  verstärken 
den  Rhythmus,  iiarh  weichem  Tänzer  einen  Tanz  auffühi'cn.  Auf  Abb.  129  scheint  der 
Vorneluiie  (hmn  sdhsl  uls  ll:illiiii'|niesti>r  dargeslelll  zu  srin,  da  er  eine  Art  Sistrum  in 
der   Hand  hält    (vgl.  S.  \Y2,  5). 

Diese  Fesigebräuclie  wurden  also  zum  Empfang  des  Siniihc,  dem  die  Grabausstat- 
tung verliciüeii  wird,  wii-auch  bei  der  l^berbringung  iler  Crrabausstattung  Meir  I,  T.  II,  III 
ausgeführt. 

M.'ir  I.  1'^  i  I,  1 1 1  ,    II,   r.  .\V.    ,Mori.;an,  Cat.  mon,  I,  S.  193  (Hestej. 

')  Im  a.  H.  scholl  haben  die  Nilgölter,  wenn  sie  ihre  Gaben  dem  König  bringen,  sie  über  dem 
.\rni  hangen,  vgl.  NilgntliT  im  m.  R.  S.  189. 
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III.  Das  Heb-sed  oder  Jubiläumsfest. 

Dieses  Fest  wird  im  m.  R.  nur  einmal  dargestellt.  vSesostris  1.  laßt  sich  iu  Lischt 
in  der  Jubiläumstraeht  abbilden.  Gautier- Jequier,  Licht,  T.  VI.  Im  a.  R.  vgl.  Ä.  Z. 
1899,  T.  I,  1900,  S.  97  Text,  u.  L.  D.  II,  115  a. 

IV.  Der  „Optertauz-'  des  Königs. 

Der  König  (Sesostris  I.)  tanzt  vor  dem  Gott  .Min  den  Upfertan/.  {Hiidrilaiir,  Abb.  .3), 
d.  h.  er  hat  in  der  einen  Hand  ein  Ruder,  in  der  andern  ein  Symbol,  das  ich,  lür  stark 
stilisierte  Vogelflügel  halte,  ein  Symbol,  mit  dem  er  am  Himmel  fliegen  soll  und  das 
mit  dem  Vogellauf  zusammenhängt'). 

V.  Biss.-Brcck.,  T.  34.    Naville,  XI.  Dyn.   1.,  T.  Xll.    Vgl.  Kees,  Optertanz,  Leipzig  (1912). 

Gesten. 
I.  Der  Gestus  des  Betens. 

Im  a.  R.  kommt  der  Gestus  des  Betens,  der  darin  besteht,  daß  die  Hände  mit  den 
Handflächen  nach  außen,  erhoben  werden,  nicht  vor^).    Im  m.  R.  dagegen  wird  so  schon 

in  der  X.  Dyn.    neben   der    Scheintür 


usw.  gebetet.  Dieses  Beten  geschieht 
aber  nur  stehend,  niemals  kniend  und 
wird  uiir  von  Männern,  nie  von  sterb- 
lichen Frauen  ausgeführt.  Sehr  selten 
wird  zu  einer  sichtbaren  Gottheit  ge- 
betet, außer  vom  König.  Ich  kenne 
nur  drei  Fälle,  in  denen  der  Vornehme 
betend  vor  einer  Gottheit  steht.  Da- 
gegen wird  vor  Verstorbenen  gebetet 
(Abb.  10),  an  der  Scheintür,  am  Ser- 
dab  und  vor  allem  vor  den  Speisen 
des  Opfertisches  werden  die  Hände  wie 
in  einem  Dankgebet  erhoben  (Abb.  130). 
Der  Gestus  entspricht  dem  der  Hiero- 
glyphe für  preisen,  beten.  Auf  der 
Schmalseite  von  Särgen  sind  Isis  und 
Nephthys  dargestellt,  die  eineHand  oder 
beide  Hände  wie  betend  erheben: 
Lacau,  Sarcoph.  I,  T.  XVII,  XVIII. 


Abb.  130.  Zeremonien  beim  Speisetisch:  Beten,  Libieren, 
Räuchern  und  Gänseopfer.  {Lridcn-Mwi^  I,T.  XII,  Stele.) 


Vor  einer  Gottlieit: 

Lange-Schäfer   IV,  T.  XX   Nr.  20277 
(vor  Min),  Nr.  20612.     Berliii-Mua.  Nr 


(vor    einem   falkenköpfigen    Gott),    T.   XLVIII 
287   (vor  Min). 


')  Er  soll  als  Stern  am  Himmel  hinfliegen,  vgl.  Pyr.  284,  2173,  ähnlich  der  geflügelten  Sonne. 
^)  Es  sei  denn,  daß  die  Anrufung  des  Toten,  bei  der  die  Hände  schon  im  a.  R.  mit  den  Handflächen 
nach  unten  über  die  Erde  oder  über  einen  kleinen  Hügel,  ein  Gestell  usw.  gehalten  werden,  als  Vorstufe 
zum  Beten  dient.    Man  erhebt  dann  die  Hände  in  derselben  Weise  nach  oben  zu  den  Himmlischen. 


Abhandlungen  der  Heidelb.  Akad.,  philos.-hist.  Kl.    1922.    6.  Abb. 
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Vor  der  aufgehenden  Sonnenscheibe: 


Lnndon-Muü.  Nr.  334  (XIII.  Dyn.  [?]). 
Vor  verstorbenen  Personen: 

Berli7i-M\is.  Nr.  7296,  7731,  13721.  Lange-Sch.\fkii  IV,  T.  VII  (20068)  (Sohn  vorm  Vater). 
Leiden-Mus.  I,  T.  XII  (ein  älterer  Mann  vor  einem  jiint^eri'n  [Alil).n)J).  V.  Schmidt,  Müntprianiini 
T.  XVI  (Priester  vor  einem  Vornehmen) 

An  der  Scheintüre: 

QiiiBELi.,  Exe.  Saqq.  (1905/06),  T.  XII,  XIII,  XV,  XVII  (1906/07),  T.  VIII(?)  Resle. 
Leiden-Mua.  I,  T.  V.    ib.  T.  III.    (Der  Betende  auf  der  Umrahmung  der  Türe). 

Am  Serdab(?)  oder  auf  Stele  vor  einem  solchen: 

Lange-Schäfer  IV,  T.  XIV,  XV.  XXVIII  (auf  einer  Siele,  die  vor  einem  Serdab  einge- 
las.sen  war[?]).   Peet,  Cemeleries  of  Abydos  III,  T.  XIII(?). 

Am  Opfer-  und  Speisetisch  oder  vor  Gaben: 

Leiden-Mus.  I,  T.VI,  XXVI,  vgl.  Berlin-Mus.  Nr.  1191  (zwei  beinahe  gleiche  Darstellungen, 
bei  denen  .sich  der  Betende  von  den  Speisen  abwendet).  Ilierogl.  Texts  II,  T.  33,  37,  43  (Dar- 
stellung und  Hieroglyphe  nebeneinander).  Laivue-SchXfeii  IV,  T.  XXIII,  XXVI,  XXIX. 
Peet,  Cemeteries  of  Abydos  II,  T.  XXIII. 

Sonstige  Betende: 

Petrie,  Abydos  11,  T.  XXXI  (König.-^si)liii).  Lam;e-S(;iiafer  l\,  T.  X\'  Nr.  20180, 
T.  XXIX  Nr.  20',10,  T.  XXXI  Nr.  2(i'i.')1.  ib.  T.  VI  Mitle  (drei  Beiende  hintereinander),  ebenso 
T.  XXVII.  Tiirin-Mus.  (Mentuholep-Stele),  Photo.  Alinari  Nr.  30419  (vier  betende  Vornehme, 
drei   unten,   einer  oben)    Abb.  41. 

II.  Der  Gestus  der  AnniJ'iinj;  des  Toten. 

Es  werden  knieend  die  Hände  mit  den  Handlliidien  nach  unten  über  die  Stelle  am 
Boden  gehalten,  unter  der  der  Tote  ruht  (vgl.  S.  IHT). 

III. "Der  Gestus  der  Ehrfurelit. 

Untergebene  stehen  oder  sitzen  vor  dem  Herrn  und  legen  die  rechte  Hand  auf  die 
linke  Schulter  oder  umgekehrt  zum  Zeichen  ihrer  Unterwürfigkeit.  Der  Betreffende  macht 
sich  dadurch  wehrlos.  So  stehen  die  Beamten  vor  dem  Herrn  (B.  H.  1,  T.  XIII.  Leiden- 
Mus.  I,  T.  IX.  El  B.  1,  T.  XXVII  u.  a.).  Auch  vor  der  Königsinschrift  wird  dieser  Gestus 
ausgeführt  (Griffith,  Siut-Rifeh,  T.  4).  In  der  gleichen  Haltung  folgen  die  Beamten 
dem  Herrn:  (Abb.  19;  Morg.\n,  Cat.  mon.  I,  S.  188;  .Meir  III,  T.  XIV  u.a.),  oder  die 
Beamten  sitzen  in  dieser  Stellung:  Morgan,  Dahchour  (94/95),  S.  85.  Eine  Verstärkung 
dieser  Gebärde  ist  es,  wenn  beide  Arme  gekreuzt  werden  (Meir  11,  T.  XV;  Davies,  Five 
Theban  tombs,  T.  XXX). 

IV.  Der  Gestus  des  Jauehzeiis. 

Beim  Ausrufen  der  „Verklärungen"  (Abb.  124)  legt  der  knieende  Priester  die  eine 
Hand  auf  die  Brust,  die  andere  erhebt  er  mit  geschlossener  Hand  (vgl.  die  Hieroglyphe 
für  hn  w,  ,, jauchzen":  Möller,  Pal.  I,  A.  33).  Im  a.  R.  kommt  es  noch  vor,  daß  die  Ver- 
klärung stehend  ,, rezitiert"  wird,  mit  erhobenem  rechtem  Arm  (L.  D.  II,  112),  im  m.R. 
kommt  auch  noch  ein  anderer  Gestus  bei  dieser  Gelegeidieit  vor,  (B.  H.  1,  T.  XXXV). 
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V.   Der  Oestus  des  Rezitierens. 

Das  Ausstrecken  des  rechten  Armes  nach  oben  mit  der  HandfUiche  nach  oben 
bedeutet  ein  Ausrufen  oder  Rezitieren  (Abb.  124).  Die  Vorlese-  oder  sm-Priester  rufen 
so  die  Speisen  aus,  d.  h.  die  Opfcrgabcnformeln.  Auch  der  Sohn  rezitiert  sie  am  Speise- 
tisch der  Mutter  oder  des  Vaters  (Morgan,  Dahchour  (94),  S.  39;  Recueil  32,  S.  137, 
T.  1,3;    Hierogl.  Texts  II,  T.  47  u.  a.). 

Beim  Singen  wird  ebenfalls  das  Wort  durch  einen  Gestus  begleitet  (Abb.  104,  106), 
bei  dem  der  Sitzende  den  Ellbogen  aufs  Knie  stützt  oder  die  Hand  criicbt,  indem  er  den 
zweiten  und  dritten  Finger  ausstreckt. 

A'I.   Der  Gestus  der  Beschwörung. 

Beim  Beschwören  der  Krokodile  wird  die  Formel  durch  das  Ausstrecken  des  rechten 
Armes  mit  ausgestrecktem  Zeigefinger  unterstützt  (s.  Herden  S.  87  und  Krokodile  S.  95). 
Vgl.  auch  Eraian,  aus  den  Papyrus  der  Kgl.  Mus.  (1989,  S.  29-30). 

VII.   Der  Gestus  der  Begrüßung. 

Beide  Hände  werden  tief  nacii  unten  gesenkt:  L.  D.  II,  137  (vgl.  Hkhoixit  II,  80 
der  sagt,  daß  zur  Begrüßung  die  Hände  bis  zum  Knie  gesenkt  werden). 

Bei  einer  feierlichen  Begrüßung  werden  beide  Hände  gegen  den  Entgegenkommenden 
ausgestreckt.  So  begrüßen  sich  zwei  Männer:  El  B.,  T.  VII  (Abb.  115,  vielleicht  auch 
zur  Versöhnung).  Ein  noch  stärkerer  Grad  ist  das  Ausstrecken  beider  Hände  mit  den 
Handflächen  nach  oben.  So  wird  die  Statue  des  Vornehmen  begrüßt,  der  Leute  entgegen 
gehen:  L.  D.  II,  12G,  oder  es  werden  Palmzweige  in  den  Händen  getragen,  die  der  Statue 
entgegengehalten  werden:  El  B.  I,  T.  XV  (Abb.  39,  40). 

VIII.  Der  Gestus  der  Trauer. 

(Vgl.  Bd.  I,  S.  40,  II.) 
Trauergel)ärden  werden  im  m.  R.  nicht  dargestellt,  auch  nicht  bei  SLerbeszenen 
oder  bei  der  Aufbalirung.  Doch  wissen  wir  aus  dem  a.  R.,  daß  Männer  und  Frauen  auf 
den  Boden  sinken,  daß  die  Hände  vor  das  Gesicht  gehalten  werden,  und  daß  Sitzende 
den  Kopf  olt  auf  die  Kniee  legen  (was  Sinuhe  10  und  Westcar  12,  19  —  23  bestätigt). 
Das  Haarcraufen  der  Frauen  sieht  man  an  dem  vornüber  fallenden  Haar  der  Klagefrauen: 
Abb.  46  oben  links. 

IX.  Der  Gestus  der  Umarmung  s.  bei  Familienszenen  Abb.  23). 

X.  Unverständlicher  Gestus. 

Ein  Mann  hebt  die  eine  Hand  empor  und  streckt  die  andere  aus:  Hierogl.  Texts  II, 

Tafel  18. 

Die  Prie.ster  und  ihre  Fuiiktionon. 

I.  Der  „Vorlesepriester"  =  hrj-hb. 
Der  Vorlesepriester  übernimmt  im  m.  R.  auch  die  Zeremonien  des  „wt"-Priesters, 
wie  er  das  schon  zu  Ende  des  a.  R.  tat.    Er  ist  kenntlich  an  der  breiten,  weißen  oder  ge- 

23* 
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streiften  Binde,  die  er  schräg  über  der  Brust  trägt,  und  an  dem  kleinen  Kinnhart;  er 
nimmt  einen  hohen  Rang  ein,  denn  der  Vornehme  hißt  sieh  selbst  oft  in  der  Tracht  eines 
hrj-hb  abbilden.  Dieser  vollzieht  gelegentlich  alle  kultischen  Handlungen  beim  Speise- 
tisch, so  das  Gänseopfer  (Abb.  14),  Anrufung,  Verklärung  usw.  (Abb.  124).  Auch  bei  der 
Bestattung  (Abb.  38  1.  u.  44  rechts),  und  beim  Statuentransport  (Abb.  39)  amtiert  der 
Vorlesepriester.  Außerdem  räuchert  er  noch  bei  den  verschiedenen  Gelegenheiten  S.  168. 
Er  rezitiert  die  Formel  der  ,, Reinigung"  beim  Wasserguß  über  die  Ka-Statue  (Abb.  128). 
Er  bringt  mit  andern  Leuten  die  Opfergaben^).  Er  bringt  den  SchenkeF).  Er  fängt 
mit  dem  Vornehmen  Vögel  im  Schlagnetz^),  was  wohl  damit  zusammenhängt,  daß  dies 
ein  sehr  vornehmer  Sport  ist,  dem  sogar  die  Götter  oft  obliegen  (was  wir  aus  späterer 
Zeit  wissen)^).  Der  Vornehme  kann  gelegentlich  sowohl  Vorlesepriester^)  als  auch  ,,sm"- 
Priester  sein:  vgl.  Morgan,  Dahchour  (94/95),  T.  XIV. 

B.  H.  I,T.  XVII,XVIII,XX,XXIV,XXXIII-XXXV,  XXXVII;  II,  T.  XXX  r.  El  B.  I, 
T.  X,  XXXII  ob.  1.,  XXXIV.  Meirl.T.  X;  II,  T.  X;  III,  T.  XVII,  XXI-XXIII.  Gayet,  Steles, 
T.  XII,  XXIII.  QciBELi,,  Ramesseum,  T.  VIII.  Davies,  Five  Theban  tonibs,T.38;  Antefoker, 
T.  XXI,  XXVIII.  Hierogl.  Texts  II,  T.  4  u.  a.  Griffith,  Siut-Rifeh,  T.  1.3.  MonciAN,  Dahchour 
(94/95),  T.  XIV  (Titel).    Morgan,  Cat.  mon.  I,  S.  148,  19fi,  197  u.  a. 

IL  Der  ..inii-hnt". 

,,Der  an  der  Spitze  Befindliche"  ist  ein  Titel,  den  einzelne  Vorlesepriester  haben. 
Er  trägt  die  breite  quergestreifte  Binde  und  geht  mit  dem  langen  Stab  beim  Begräbnis 
direkt  vor  dem  Sarg,  also  hinter  den  andern  Priestern,  er  scheint  vornehmer  als  der  hrj-hb 
und  sm-Priester  zu  sein.    Davies,  Antefoker   T.  XXIf. 

Zitate  im  Text 

III.  Der  „sm  "-Priester. 

Der  ,,sm"-Priester  ist  kenntlich  an  dem  Leopardenfell,  das  er,  mit  dem  Schweif 
nach  vorne,  umgebunden  hat.  Er  hält  meist  die  Wurzel  des  Schweifes  in  der  Hand,  so 
daß  das  Fell  etwas  vom  Körper  absteht®),  manchmal  auch  eine  oder  die  beiden  Tatzen 
(Davies,  Antefoker,  T.  XXII,  XXVIII).  Er  spricht  wie  der  Vorlesepriester  die  Opfer- 
formel").  Er  steht  aber  auch  vornehm  und  tatenlos  neben  den  amtierenden  andern  Prie- 
stern*). Gelegentlich  übernimmt  er  das  Räuchern  beim  Transport  der  Mumie  (Abb.  44). 
Er  ist  nicht  so  oft  bei  kultischen  Handlungen  beschäftigt  wie  der  Vorlesepriester,  doch 
übernimmt  er  manchmal  seine  Funktionen.  So  zieht  er  beim  Schluß  der  Zeremonien 
beim  Speisetisch  wie  dieser  den  Schweif  (=  ,, Bringen  des  Beins"  B.  H.  I,  T.  XXXV) 
hinter  sicli  nach")  oder  bringt  eine  Gans  zum  Opfertischi"). 

Der  Vornehme  läßt  sicli.  gelegentlich  in  der  Tracht  des  ,,sm"-Priesters  darstellend^). 
Er  besucht  in  dieser  Tracht  das  Grab  seiner  Gattin'-).  Er  läßt  sich  aber  auch  von  einem 


')  B.  H.  II,  T.  XXX  u.  a.  =)  jb.  I,  T.  XX.  =)  ib.  I,  T.  XXXIII.  *)  Vgl.  die  Tempel  von  Kar- 
nak  und  Kom-Ombo.  ^)  B.  H.  I,  T.  XXIV.  (auf  Scheintür)  u.  a.  ib.  T.  XXXV  (am  Speisetisch). 
Morgan,  Cat.  mon.  I,  S.  148,  196,  197.  ")  Griffith,  Siut-Rifeh,  T.  I.  Leiden-Uus.  I,  T.  XXXV. 
Hierogl.  Texts  II,  T.  26.  ')  Morgan,  Dahchour  (94/95),  T.  XIV.  Hierogl.  Texts  III,  T.  46.  B.  H.  I, 
T.  XLVI  u.  a.  «)  B.  H.  I,  T.  XXXV.  »)  Meir  III,  T.  XXIII.  Lange-Schafer  IV,  T.  VI  u.a. 
")  Lange-Schäfer  IV,  T.  VIII.  ")  B.  H.  II,  T.  XVI.  Morgan,  Dahchour  (94/95),  T.  XIV.  Meir  II, 
T.  XVI.   Morgan,  Cat.  mon.  I,  S.  198.    i^)   B.  H.  II,  T.  XVI. 
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,,sm"-Priester  auf  dem  Ausgang  beglcitoni).  Er  selbst  hat  beide  Titel  und  ist  Vorlese- 
und  ,,sm"-Priester  zu  gleicher  Zeit-).  Ein  ,,sm"-Priester  steht  vor  einem  verstorbenen 
Vorlesepriester*). 

Vielleicht  ist  das  Tragen  des  Leopardenfells  und  der  Titel  ,,sm"-Priester  mir  eine 
Auszeichnung  einzelner  \'orlesepriester.  Doch  tragen  auch  ganz  junge  Leute  diese  Tracht 
(Leiden-Mus.  I,  T.  XXVI).  Mir  scheint,  es  seien  im  m.  R.  die  Funktionen  der  beiden 
Priester  im  wesentlichen  dieselben.  Der  Unterschied  stammt  vielleicht  aus  einer  früheren 
Zeit,  in  der  der  ,,sm"-Priester  Funktionen  hatte,  die  später  nicht  mehr  ausgeführt  wurden, 
und  auf  die  noch  das  rituelle  Hallen  des  Leopardenschweifes  oder  der  Tatzen  hindeutet. 
Er  begleitet  beim  Begräbnis  die  Leiche  mit  den  andern  Priestern.  Davies,  Antefoker, 
T.  XXI  ff.  (Abb.  .38 u.  44.) 

Zitate  im  Text  und  in  den  Anmerlcungen. 

IV.  Der  „wt"-Priester. 

Der  ,,\\'t"-Priester  tritt  im  m.  R.  mehr  zurück,  da  der  Vorlese-  oder  der  „Toten- 
priester" seine  Funktionen  übernehmen,  so  das  ,,Verklärnngausrufen",  oder  das  ,, Trink- 
wassereingießen", das  „Schenkclbringen"  und  die  ,, Anrufung  des  Toten",  vgl.  die  Kult- 
kammern von  Meir,  wo  noch  der  eine  oder  der  andere  „wt"-Priester  amtiert.  Er  libiert 
Meir  I,  T.  X;  II,  T.  X;  III,  T.  XVII  und  hat  wohl  davon  seinen  Namen,  nicht  vom 
Einbalsamieren  =  Einwickeln,  sondern  vom  Naßmachen.   Vgl.  Meir  II,  T.  X. 

Zitate  im  Text. 

y.  Der  „Toteupriester". 

Der  sogenannte  Toten-  oder  ,,Ka"-Priester  scheint  in  einem  vornehmen  Grabkult 
untergeordnetere  Dienste  zu  tun.  Man  sieht  ihn  das  Trinkwasser  für  den  Herrn  in  eine 
Schale  gießen,  die  auf  einem  Unteisatz  steht"*),  was  im  a.  R.  vom  ,,wt"-Priester  getan 
wurde.  Er  räuchert  aber  auch^)  und  bringt  das  Gänseopfer  dar^),  oder  er  bringt  den 
Schenkel').  Bei  Vornehmen  waren  wohl  die  höheren  Priester  neben  ihm  angestellt,  bei 
einfacheren  Leuten  nur  der  Totenpriester.  Dieser  ist  nicht  durch  eine  Tracht  gekenn- 
zeichnet sondern  nur  duich  die  Beischrift  hervorgehoben.  Einmal  hat  er  ein  Brustband: 
B.  H.   I.  T.  XXX\  .  Zitate  in  den  Annierlvungen. 

VI.  Der  „Volkspriester". 

Er  kommt  im  m.  R.  sehr  selten  vor  und  ist  durch  keine  Tracht  ausgezeichnet. 
Er  geht  beim  Begräbnis  den  vornehmen  Priestern  voraus,  um  mit  den  Tänzern  am  Grabe 
zu  reden.  Vielleicht  ist  er  eine  Art  Sprecher,  der  das,  was  der  Vorlesepriester  sagt,  den 
Leuten  übersetzt*).  Er  legt  aber  auch  vor  einer  Göttin  einen  Schenkel  auf  einen  Speise- 
tisch nieder  und  scheint  mit  ihr  zu  reden"). 

Zitate  in  den  Anmerliungen. 


1)  Morgan,  Cat.  mon,  I,  S.  151  1.  -)  Morgan,  Dahchour  (94/95),  T.  XIV.  =)  Berlin-Mus. 
Nr.  1200.  ■>)  B.  H.  1,  T.  XVllt.,  XXXV  (ob.  r.  u.  unten  r.  neben  dem  Tisch).  ^)  Davies,  Ante- 
foker, T.  XXI.  «)  Morgan,  Cat.  mon.  1,  S.  196ff.  ')  S.  199.  »)  Davies,  Antefoker,  T.  XXll.  «)  ib 
T.  .Will.  Abb.  38. 
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Dörfler-Prozession . 

(Vgl.   Bd.  I,   S.  140.) 

Vei'treter  dov  iJDii'cr,  die  mit  dem  Namen  des  Ortes,  ans  dem  sie  stammen,  genannt 
werden,  kommen  im  m.  R.  selten  vor.  kli  kenne  sie  nnr  liei  einem  Begräbnis,  wo  sie  mit 
erhobenen  Händen  dem  Leichenzug  voran  gehen  (D.wiks,  Antefoker,  T.  XIX).  Auch  da, 
wo  man  sie  erwarten  sollte,  fehlen  oft  die  Ortsnamen:  Morg.\n,  Dahchour  (94),  S.33, 34. 
OuiBELL,  Exe.  Saqq.  (1905/06),  T.  XIX.    Dagegen  sind  Gau  und  Stadtzeichen  angegeben 

bei  Gottheiten:  Gautier- Jequier,  Licht,  S.  25, 97. 
Zitate  im  Text. 

„Bringer". 

(Vgl.   Bd.  I,  S.  141.) 

Die  Sitte,  allerlei  Gaben  dem  Herrn  als  Ge- 
schenk zu  bringen,  ist  dieselbe  wie  im  a.  R.,  nnr 
sind  die  Reihen  der  ,, Bringer"  nicht  mehr  so 
zahlreich. 

Neu  sind  große  Bretter,  die  auf  den  Schultern 
getragen  werden,  und  auf  denen  allerlei  Gemüse 
und  Geflügel  liegt,  z.  B.  Meir  II,  T.  II,  III, 
XIII,  XIV.  Es  werden  viele  Gaben  an  Traghöl- 
zern^)  herbeigetragen,  so  auch  Schenkel,  (.Meir  III, 
T.  XXIV).  Eine  besonders  schöne  Bringerin  ist 
B.  IL  I,  T.  X  farbig  abgebildet.  Die  Holzmodelle 
der  Diener  und  Dienerinnen,  die  als  Grabbeigabe 
dienen^),  ersetzen  wohl  z.  T.  die  Reliefdarstellungen. 


.\M3.  i:!i. 


Bringer  mit  (Jaben  und  'l'iercn. 
{Berlin-Mus.) 


Reihen  von  Bringern. 

Moiic.w,  Cat.  nion.  I,  S.  1,'');.  B.  II.  I,  T.  XIII,  XVIIf.,  XXXV;  II,  T.  \  1,  XII,  XIV, 
XVII,  XXX,  XXXVI.  EI  B.  I,  T.  XX,  XXIII,  XXXII,  XXXIV.  Meir  I,  T.  III,  IX-X;  II, 
T.  II-III;  III,  T.  XV-XVI.  Gayet,  Steles,  T.  LVI.  Quibeli.,  Exc.  Saqq.  (1905/06),T.  XX. 
SpiEGELDF.iiG  II,  T.  III  (eine  Reihe  kleiner  Figuren  vom  untern  Ende  eines  Denksteins,  meist 
Frauen,  die  Gaben  bringen).    Mentuhotep-Stele  (Abb.  14)  Turin  (sehr  schön). 

Einzelne  Bringer  mit  vielen  Dingen  beladen. 

El  B.  I,  T.  XXXII  (Mann  mit  zwei  Brettern  voll  Fleisch  un<I  Gemüse,  im  Ellbogengelenk 
noch  Blumen  tragend).  Meir  11,  T.  X.W  (Gänse);  III,  T.  XXIII  (großes  Brett  von  mehreren 
Mannern  getragen).    B.  H.  I,  T.  XVII,  T.  XIX  u.  a. 


Tiere  und  Dinge,  die  gebracht  werden  (einzelne  Beispiele). 
Rinder:  (Vgl.  Bd.  1,  S.  141.) 

Besonders  auffallend  sind  die  Mastochsen  in  Meir,  die  von  ganz  mageren,  ausgehungerten  Hirten 
gebracht  werden  (.\bb.  64).  Meirl.T.  X-XI;  II, T.  III-IV;  III, T.  IV.  B.  H.  I,T.  XXXV;  II, T.  XXII. 
EI  B.  I,  T.  XVIII.    (Vgl.  auch  Herden  S.  86f.  91.)   Abb.  129,  1:^1. 

•)  L.\NGE-ScHÄFER  IV,  T.  CXV.  -)  G.\RsTANG,  Bur.  cust.,  S.  61,  74,  76,  87,  105,  109,  133. 
Naville,  XI.  Dyn.  I,  T.  IX.  Mus.  ögypl.  I,  T.  XXXVIII-IX.  Steindorff,  Grabt.  I,  T.  XI;  II,  S.  28. 
QuiBELL,  Exc.  Saqq.  (1906/07),  T.  XV,  vgl.  S.  II  (sehr  gut). 
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Kälber : 

B.  H.  I,T.  Xlll;  II,  T,  XXII  a,  XXX.  Mastkall)rr  mit  DclUc:  El  K.  I,T.  X\  III.  Dwir.s,  .\iitr- 
foker,  T.  XXVI.    Abb.  lA,  Uil. 

Ochsen-  und  Kalbsköpfe: 

Meir  I,  T.  IX-X;  II,  T.  II,  XIII.  Sie  liegen  häutig  beim  Speisetisrh :  lliciogl.  Texis  11,  T.  27. 
Daviks,  Antefoker,  T.  XXXII  u.  a.    Abb.  46,  127,  130,  131. 

Vorderkeulen:  (kenntlich  an  der  Stellung  des  Hufs!) 
S.  bei  Schenkeibringern  S.  174.    Abb.  13,  46,  122,  123,  127. 

Herzen 

werden  nicht  mehr  so  oft  gebracht  (Abb.  13  unten  r.,  vgl.  Herzherau.snehmen  S.  173).  Es  scheint 
das  Herz  nicht  mehr  die  Bedeutung  zu  haben  wie  im  a.  R.,  doch  liegt  es  häufig  auf  dem  S|)eisetisch. 
Abb.  13,  46,  130. 

Rippenkörbe: 

El  B.  1,  T.  XXXIV.    Meir  I,  T.  X.    Leiden-Mus.  I,  T.  IV.    Abb.  127. 

Esel: 

Nur  bei  Herden  S.  86  (Abb.  60). 

Ziegen : 

B.  H.  I,  T.  XVII  (T.  XXX):    II,  T.  IV  (Ziegenherde).    Abb.  14  u.  r,  (Ziege). 

Schale : 

B.  II.  I,  T.  XXX,  s.  Herde  S.  86  (Abb.  60). 

Wildi) . 

Antilopen: 

B.  H.  I,  T.  XXXV;  II,  T.  IV,  XVII,  XXX,  XXXV  u.a.  (Anlilopen  werden  gemästet  S.  2.) 
Meir  II,  T.  XI  (Gazellen  in  Tragkörben).    Abb.  131. 

Steinböcke: 

B.-H.  II,  T.  XXX.   Abb.  131. 

Hasen: 

B.-H.  I,  T.  XXXV  (im  Kasten);    II,  T.  XXXV  (an  den  Löffeln  herbeigetragen). 

Igel: 

H.-ll.  I,  T.  XXXV  (im  Kasten). 

Geflügel : 

Tauben,  Schwäne^). 

Gänse  und  Enten  und  andre  Wasservügel :  (s.  Gänseopfer  S.  171). 

B.  H.  II,T.  XVII,XXIIa.  El  B.  I,  T.  XII,  XXIII,  XXXII ;  II,  T.  XV  (Mastgänse):  Meir  I,T.  III. 
II,  T.  III  =  T.  XXV;  III,  T.  XXIII,  o.  Davies,  Antefoker,  T.  XIII.  Quibell,  Exc.  Saqq.  (1905/06), 
T.  XIX.   Hierogl.  Texts  I,  T.  51  u.  a.   Zwei  besonders  schöne  Vögel:  Davies,  Antefoker,  T.  XIII.   Abb. 

46  I.,    131. 

Kraniche: 

Davies,  Antefoker,  T.  XIII.  B.  H.  I,  T.  XIII,  XXXV  (zusammengeschnürt).  Meir  I,  T.  III. 
Naville,  XI.  Dyn.  II,  T.  IX,  Photo. 


')  Hirsche  und  Hyänen  werden  nicht  mehr  gebracht,  wohl  aber  gejagt  (Abb.  35).  Die  Hyäne 
scheint  im  m.  R.  nicht  mehr  gemästet  und  gegessen  zu  werden;  der  Hirsch  ist  sehr  selten  (Abb.  35). 
2)  Tauben  als  Gabe  nicht  nachzuweisen.  Taubenschwarm:  B.  II.  I,  T.  .\XX.  Schwäne  finden  sich  nur 
als  Beigabe,  sie  werden  nicht  gebracht,  s.  Index. 
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Strauße: 

Davies,  Five  Tlieliaii  lumbs,  T.  XLI  (Fragment).    S.  auch  Straußenjagd  S.  96. 

Fische: 

Sie  werden  häufiger  gebracht  als  im  a.  R.,  aber  niemals  gebraten  am  Spieß.  B.  H.  I,  T.  XXXII. 
BIB.  I,  T.  XXIII  (in  großer  Zahl)  =  T.  XX;  II,  T.  XVI.  Meir  III,  T.  VII.  Hierogl.  Texts  I,  T.  54. 
Fi.sche  als  Schmuck  s.  S.  102.  112. 

Brote  und  Kuchen: 

B.  H.  I,  T.  XIII.  El  H.  I,  T.  XVIII.  Uavii;s,  AiitefuUcr,  T.  XXVI.  Meir  I,  T.  II;  11,  T.  II, 
XIV;     III,  T.  XVII.     Hierogl.   Texts   II,   T.  34.     Abb.  4G  r. 

Körbe : 

B.  H.  I,T.  XIII,  XIX;  II,  T.  XII,  XIV  (an  Tragstangen),  T.  XXX,  XXXVI.  Mohcan,  Cat.  mon.l, 
S.  151.    Davies,  Antefoker,  T.   XXVI.     S.  S.  105.  13'.. 

Bretter : 

(um  Gemüse  usw.  ilarauf  zu  legen).    B.  H.  I,  T.  .\  1 1 1 :    II,  T.  VI.    S.Abb.  ID.V  115. 
Gemüse : 

Meir  II,  T.  II  (CiirUrn),  auf  Schlitten  ( ?).  Mi'iilll,  T.  .Will  (vich'rlei  (iemilse).  Quiuf.ll, 
Ramesseum,  T.  VIII  u.a.  (s.  auch  ()pferti.sche  wie  B,  II.  I,  T.  XIX  u.a.  Abb.  13  (römischer  Salat, 
Gurken),  Abb.  14  (Zwiebel),  46  (Zwiebel),  122  (Salat,  Zwiebel  u.  Gurke),  130  (Salat  u.  Zwiebel). 

Früchte : 

Meir  I,  T.  III  (in  Korb).  B.  H.  I,  T.  XVII  (Salat  und  Feigen,  neben  andern  Dingen  von  zwei 
Mannern  getragen).  Leiden-Mua.  I,  T.  XI  (Feigen),  T.  XXXIX  u.a.,  s.  auch  Opfertische.  Abb.  13 
(Trauben),  130  (Trauben). 

Papyrussfengel: 

Leiden-Mus.  I,  T.  XI.    B.-Il.  1,  T.  XVIU  (l-raui. 

Blumen : 

B.  H.  1,T.  XVII  r.  (Blumenvase  mit  Lotosblüten);  II,  T.  XVII,  XXII  a,  XXX,  XXXVI  (Sträuße) 
El  B.  I,  T.  XXIII,  XXXII.  Davies,  Antefoker,  T.  XXIV  (einzelne  Blüten),  T.  XXVI.  Meir  II,  T.  VI 
(Blumenschale).  MeirIIl,T  XVI  (Blumenvase).  Hierogl.  Texts  II,  T.  34  (Blumenvase).  Lange-Schafer 
IV,  T.  XXVI,  Nr.  20345  (großer  Blütenstand).  Abb.  13  unleu,  131  (Lotos  und  Papyrus).  S.  auch  Opfe-r- 
tische:  Abb.  13  (Lotos).     S.  S.   77. 

Getränke : 

B.  H.  I,  T.  XVIIIf,:  II.  T.  VI,  XII.  Meir  III,  T  XXIV  (Flaschen  in  Netzen).  1,.  D.  II,  128. 
Hierogl.  Texts  IV,  T.  5  (großer  Becher).   Leiden-Mus.  I,  T.  III.   Abb.  13  u.,  14  u. 

Salben  und  Öle: 

Meir  1,  T.  II.  Naville,  XI.  Dyn.  I,  T.  XX.  Hierogl.  Texts  II,  T.  4;  III,  T.  46.  Davies,  Ante- 
foker, T.  XXVI,  XXX.  Lange-Schäfer  IV,  T.  XXXIII,  LIX  (Salbgefäße).  Mentuholep-Stele,  Turin 
Abb.  14.    S.  S.  171. 

Schminkbeutel : 

Daviks,  Antefoker,  T.  XXVI.    Hierogl.  Texts  III,  T.  46     B.  H.  II,  T.  VII  ob.  r.    S.  S.  122. 

Schmuck : 

Davies,  Antefoker,  T.  X,  XXVI  (Halskragen).  B.  H,  I,  T.  XIII;  II,  T.  VII,  XIII,  XXX. 
Meir  I,  T.  II.  Naville,  XI.  Dyn.  III,  T.  XIII  (goldene  Ringe).  Hierogl.  Texts  III,  T.  3  (Menit).  Leiden- 
Mus.  I,  T.  XI  (Perlenkette).    Lange-Schafer  IV,  T.  XVII,  Nr.  20212.    Abb.  46  (Menit).    S.  S.  Ulf. 

Räuchergefäß : 

B.  H.  I,  T.  XX  m.  u.   (mit  Deckel).     S.  S.  61    168. 

Kopfstützen : 

B.  H.  II,  T.  XIII,  XXVIII.     S.  S.  114. 
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Sonneuschinn : 

Abb.  46  I. 

Spiegel : 

Meirll.T.  VI,  XV.  Hierogl.  TexLs  II,  T.  16.  Lp(rfe/i-Mus.  I,  T.  I.  Davies,  Antefoker,  T.  XXVI, 
XXX  (beim  Speisetisch).  Menluhotep-Stele,  Turin  (Frau  mit  Tuilettenkasten  und  Spiegel)  =  Abb.  14  u.  1. 

Kasten : 

B.  H.1I,T.  XXVIII.  Mi'irll.T.V,  XV;  111,  T.  XXIII.  D.wies,  Antefoker,  T.  XXVI.  Abb.  14u.l. 

Waffen: 

B.  H.  II,  T.  XllI  m.l.  (vgl.  aucli  S.  110.) 

Szepter: 

B.  H.  II,  T.  Vll. 

Kleidungsstücke : 

Tücher:  El  B.  1,  T.  XVIII.    Hierogl.  Tcxts  III,  T.  46  (die  Hieroglyphen  für  „Leinen"!). 
Sandalen:  B.  H.  11,  T.  Vll  ob.  r.    S.  S.  121. 
Schurze:  B.  H.  II,  T.  VII  ob.  r.    S.  S.  34.  42.  112. 
GürtelschnalleC?):  B.  H.  11,  T.  VII  ob.  r.,  s.  Schmuck  S.  112. 

Unbekannte  Gegenstände : 

EI  B.  I,  T.  X  (die  Hieroglyphe  nlr).    Zwei  Türbeschläge  (?) :  v.  Biss. -Brück.,  T.  33a. 
Vgl.  auch  die  Grabbeigaben  S.  27. 

Unverständliche  Szenen. 

(Vgl.  Bd.  1,   S,  117.) 

1.  Der  König  kniet  vor  einem  Baum  (ol)  in  einem  Boot[?]  wie  Petrie  annimmt): 
Petrie,  Labyrintli,  T.  XXIX. 

2.  Ein  Mann  scheint  an  einem  Bauwerk  (einem  Splün.x?)  zu  arljeiten:  Tylor,  Sebek- 
nekht,  T.  XI  (daneben  steht  ein  Knabe  auf  merkwürdigen  Zeichen;  wohl  späterer  Zusatz). 

3.  Es  werden  zwei  Türbesehläge(  ?)  gebracht:  v.  Biss. -Brück.  T.  33a. 

4.  Neben  der  Anfertigung  eines  Statuensclireines  ist  ein  Mann  mit  einer  Arbeit  be- 
schäftigt: B.  H.  I,  T.  XXIX  u.  I.  (zum  Teil  zerstört).  Es  handelt  sich  woiil  um  eine 
Pyramidenspitze(?). 

5.  Zwei  Frauen  rühren  in  Töpfen,  die  sie  schräg  Iralten,  eine  Salbe{;'):  El  B.  I, 
T.  XXXI. 

6.  Neben  Netzaufstellen  im  Fluß  bückt  sich  ein  Mann,  wie  ein  Fischer  mit  Handnetz 
(zum  Teil  zerstört):  B.  H.  1,  T.  XXIX. 

7.  NebenSchlachtszene  knieen  drei  Männer  mit  erhobenen  Händen  auf  einer  Matte  (?), 
ein  vierter  steht  mit  einer  Hacke  vor  ihnen.  Sie  begrüßen  vielleicht  die  ankommenden 
Schiffe,  da  sie  im  Größenverliältnis  mit  ilinen  übereinstimmen:  B.  H.  II,  T.  XII  u.  r. 

8.  Ein  Speisetisch  wird  gedeckt(?)   (zum  Teil  zerstört):  B.  H.  II,  T.  XXXVI. 

9.  Ein  aufgemauerter  Oren(?),  aus  dessen  Fugen  Flammen  schlagen(?):  El  B.  I, 
T.  XXVII,  2. 
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Anhang. 


Königs-Darstellungeni). 

(Fvir  Vollstiindigkeit  kann  nicht  garantiert  wenlen.) 

XI.  Dyn. 

Antc/C?)  Oaulurst  vun  Ik'rniuullüs  vor  seinem  Opfertisch.    A.  Z.  (IS'JG,)  S.  25,  T.  II. 

Antef  I,  aul  Stele  vor  Opferlisch:  Mar.  Mon.  div.,  50b  =  M.\spi:rü,  Cat.  du  Mus.  du  Caire,  II.  .\ufi. 
(1912),   S.  82  =  Maspero,  L'orient  cla.ss.   I,   S.  115.  Lange-Schäfer   I,   S.  8,   Nr.  20009. 
Petrie,  Ilistory,  S.  127  Portrait  auf  Stele  =  Turm-Mus.  (Abb.  14). 

Mentuhoiep  /.,  stehend,  umarmt  von  Amon :  Navii.le,  XI.  Dyn.  II,  T.  VI. 

Mentuhoiep  /.,  zwischen  Hathor  und  andern  (Jöttern  stellend:  N'aville,  XI.  Dyn.  II,  T.  \',  c. 

Mentuhotep  /.,  zwischen  Seth  und  Hathor  sitzend:  Navii.i.e,  XI.  Dyn.  II,  T.  V,  d. 

Mentuhoiep  /.,  .schlägt  seine  Feinde:  v.  Biss. -Brück.,  T.  33A.a.  (Abb.  114). 

Mentuhoiep  J.,  im  sog.  Opferlanz:  Naville,  XI.  Dyn.  II,  T.  VI. 

Antef  II.  u.  III.,  Portrait:  Petrie,  History,  S.  128,  130  (auf  Särgen). 

v4n(e//F.(?)  Fragment  mit  .seinen  fünf  Hunden:  Capart,  L'art  t^'gypt.,  T.  l:^9  (als  .4/i(e/ /.)  =  Mar. 
Mon.  div.,  49  =  Lange-Schäfer  II,  Nr.  20512,  S.  99  =  Daressy,  Recueil  de  trav.  XI, 
S.  80  (alle  5  Hunde).    Petrie,  History,  S.  133  {Antef  IV.). 

Antef  V.  vor  Min  (Frag.):  Petrie,  Koptos,  T.  VI  2,  5,  12. 

Anlef  V.  zwischen  Horus  und   ?  zerst.    Petrie,  Koptos,  T.  VII,  16a  =  Petrie,  Ilistory,  S.  135. 

Antef  V.  vor  Osiris:  Petrie,  Abydos  II,  T.  XXXII. 

Mentuhoiep  II.  und  seine  Familie:  Naville,  XI.  Dyn,  I,  '1'.  XII. 

Mentuhoiep  II.  als  Krieger:  Naville,  XI.  Dyn.  I,  T.  XII,  li 

Mentuhoiep  II.  im  sog.  Opfertanz  (Ruderlauf):  Naville,  XI.  Dyn.  I,  T.  XII  (fälschlich  als  Tempel- 
gründung angesehen),  S.  40. 

Mentuhoiep  II.  sitzt  auf  seinem  Tron:  Naville,  XI.  Dyn.  I,  T.  XII   (vgl.  London-Muf,.  Nr.  106). 

Mentuhoiep  IL,  Ko[)ffragment:  Naville,  XI.  Dyn.  II,  T.  XIU. 

Mentuhotep  III.  mit  Doppelkrone,  Feind  im  Laufschritt,  einen  mit  einer  Pflanze  umwundenen  Stab 
in  der  Hand:  Ann.  d.  Serv.  XVII,  T.  I. 

Mentuhotep  III.  mit  seinem  Sohn  ( ?)  undVezier:  Petrie,  History,  S.  139. 

Mentuhoiep  1 1 1 .  vor  Min  Milch  spendend:  L.  D.  II,  149c,  nach  Birchardt-Pieper. 

Mentuhotep  III.  vor  Min  Wein  spendend  L.  D.  II,  150  d. 

Mentuhotep  III.  vor  IIathor(?)  Ann.  du  Serv.  XVII.  T,  II.   Zwischen  Horus  und  einer  Göttin  ib.  T.  111. 
Unter  dem  Schutze  der  Geiorgöttin  ib.  T.  III. 

Menluhotep  III.  vor  ihm  Sesostris  III:  Naville,  XI.  Dyn.  1,  T.  XXIV. 

Menluhoiep  III.  auf  einer  Stele  des  n.  R.:  Naville,  XI.  Dyn.  II,  T.  IX,  e  (s.  die  blaue  Krone). 

Mentuhotep  III.  '!  (zerslört)  über  ihm  die  Sonnenscheibe:  Naville,  XI.  Dyn.  I,  T.  X\'1I. 

Mentuhotep  III.  ?  mit  weißer  Krone  stehend:  Naville,  XI.  Dyn.  II,  T.  XIII. 

Mentuhotep  III.  ?  mit  weißer  Krone  sitzend:  Naville,  .\I,  Dyn.  II,  T.  XVIll  a. 

Antef  VI.  vor  seinem   Vater:   Petrie,   History,   S.  139. 


')  Im  ersten  Band  fehlt  dieses  Kapitel;  die  wichtigsten  Könige  des  a.  R.  sind  in  folgenden  Publi- 
kationen zu  finden:  Gardiner,  The  Inscriptions  of  Sinai,  London  (1917).  Borchardt,  Sahu-re,  Nefer- 
er-ke-re,  Ne-user-re.  In  der  im  Einzelnen  noch  nicht  ganz  feststehenden  Reihenfolge  der  Könige  des 
ni.  R.  habe  ich  mich  an  Buhciiardt  und  Pieper,  Handbuch  der  ägypt.  Königsnamen  (Leipzig  1912) 
ange.schlossen. 
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5n 


sonbL  vür- 


T.  X. 


Sankh-Ka-ra  (Reste):  Petrie,  Abydos  II,  T.  XXIII. 

Menluholep   Prinz,  bewaffnet:   London-Mxis,.   Nr.  111. 

Menluholepi?)  mit  Königin:  Naville,  XI.  Dyn.  II,  T.  XII. 

Zwei  Königslcöpfe  mit  weißer  Krone:  Xaville,  XI.  Dyn.  II,  T.  XX. 

XII.  Dyn. 

Amenemhel  I.   von  einer   Göttin   umarmt:   Gautier- Jequier,   Liclit,   S.  9.5,   ;»('>. 

Ameneiiihel  I.  vor  dem  Horusl'allven  auf  seiner  Stele:  Gautier-Jeqi  ier,  Licht,  S.  ',)'i. 

Amenemhel  I.  vor  Min,  hinter  ihm  sein  Ka:  Petrie,  Koptos,  T.  IX  =  Berlin-Mua.  jNr.  1 

Amenemhel  I.,  Hathor  gibt  dem   König  Dauer  und  Leben:  L.  D.  II,  137a. 

Amenemhel!.   zwischen   Horus  und  Anubis:  New  York-^Uxf,.,  Fig.  34. 

Amenemhet[?)  Reste:  Petrie,   Koptos,  T.Yl,  5  =  Berlin-Mun.  Nr.  12489. 

Sesoslris  /.,  der  König  in  einem  Privatgrab  dargestellt,  was  weder  im  a.  U.   iiocli  im    m.  I 

kommt:  Davies,  Antefoker,  T.  XVI   (zerst.). 
Sesoslris  I.  mit  seiner  Gattin:  Gautier-Jequier,  Licht,  S.  96. 
Sesoslris  I.   (zwei  Darst.)  vor  Bastet  und  vor  Nechbet:  Petrie,   Koptos 
Sesoslris  I.,  von  Ptah  umarmt  (sehr  gut):  Capart,  L'art   egypt.   I, 

T.  44  =  Fechheimer  I,  T.  136,  Abb.  132. 
Sesoslris  I.,  im  Ruderlauf  vor  Min:    v.  Biss. -Brück.,   T.  34  =  Pe- 
trie, Koptos,  T.  IX.  Abb.  3. 
Sesoslris  I.  vor  Horus,  auf  Stele   (Florenz):  (Capart,  L'art  egypt.  1. 

T.  45. 
Sesoslris  I .  zehnmal  vor  Göttern    z.  T.  mit   dem  Gestus  des  Spen- 

dens:  L.  D.  II,  119  (Obelisk). 
Sesoslris  I.  in  Jubiläumstracht  (  ?) :  Gautier-Jequier,  Licht,  T.  VI. 
Amenemhel  1 1 .  wird  verehrt:  Gardiner,  Sinai,  T.  XXI. 
Amenemhel  III}),  Thot  gibt    dem   König  Leben   und   Dauer:  L.  IJ. 

II,  137c. 
Amenemhel  III.  schlägt   den  Feind    (auf   Brust-schmuck) :   Morgan, 

Dahchour  (94),  T.  XXI,  S.  78. 
Amenemhel  III.  betend    (Sobek-Tempel    Fajum) :    Berlin-Mvia.   Nr. 

11.584. 
Amenemhel  III.  erhält  durch  Hathor  das  Lebenszeichen:  Gardine«, 

Sinai,  T.  XVIII. 
Amenemhel  ( '?)  kniet  vor  einem  Baum:  Petrie,  Labyrintli,  T.  XXIX. 
Amenemhel  III.  vor  Thot  und  Hathor:  Gardiner,  Sinai,  T.  X. 
Amenemhel  III.  erhält  das  Lebenszeichen:  Gardiner,  Sinai,  T.  XXV, 

XXVI  (vgl.  T.  XXX),  T.  XXXVl. 
Amenemhel  III.,  opfernd  vor  Hathor:   Gardiner,  Sinai,  T.  XL. 
Amenemhel  III.    als    Osiris   auf   Stuhl   sitzend:    Gardiner,    Sinai, 

T.  XLIV. 
Amenemhel  IV .  vor  Hathor  und  Ptah:   Gardiner,  Sinai,  T.  XLI. 
Amenemhel  IV.  vor  Ptah  und  Hathor:  Gardiner,  Sinai,  T.  XLVII. 
Amenemhel  IV.  als  Gott:   Carnarvon,  Expl.  at  Thebes,  T.  XLIX. 
Sesoslris  III.,   Anket    gibt   dem   König    das  Lebenszeichen:    L.  D. 

II,  136. 
Sesoslris  III.  vor  einem  sperberköpfigen  Gott:   Lange-Schäfer   II,   S.  329 
Sesoslris  III.  vor  Menluholep  III.  (Stele):  Naville,  XL  Dyn.  I,  T.  XXIV. 
Sesoslris  III.  vor  Amon  (Stele):  Naville,  XL  Dyn.  I,  T.  XXIV. 
Sesoslris  III.  als   Greif,  schlägt  den   Feind  (Brustschmuck):  Morgan,  Dahchour  (94),  T.  XIX  u.  XXI. 


Abb.  132.  Sesostris  1.  von  Ptah  um- 
armt. (Capart,  L'art  egypt. I,T. 44.) 

IV,  T.  LI II,   Nr.  20  702. 


1)  Der  König  als   , Reliefstatue"  an  einem  Granitsarg:  Petrie,  Labyrinth,  T.  XXIII. 
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XIII.  Dyn. 


Sebekhoiep  III{?):  Petüie,  Abyiios  II,  T.  XXVIII.     Lange-Schäfer  XV,  T.  XIII  Nr.  ÜOl'iG. 
Mentuholep  VI.  neben  Göttern  Horus,  Neit,  Chnum  und  Ilathorf?):  L.  Ü.  II,  150. 
Mentuhotep  VI.  bringt  Min  Wasser  dar:  L.  D.  II,  151. 

Neferhotep  I(?)  vor  Min:  Lange-Schäfer  II,  S.  241  =  IV,  T.  XLVII,  Nr.  20  601,  vgl.  Petrie,  Sea.son,  387. 
Tutimaios  I.  zwischen  zwei  Göttern  (zerst.):  Lange-Sc:hafer  II,  S.1H6;    IV,  T.  XXXVIII,  Nr.  20533. 
Vgl.  aucli  noch  Hierogl.  Texts,  T.  24  ff. 

XVI.  Dyn. 

Menchaii-rc  betet  vor  Min:  Langk-Scii.\fer  II,  S.  112,  Nr.  20517. 

XVII.  Dyn.   (?) 
Königstele,  der   Kimig   lr;igt  die  weiße  Krone,  die  Königin  die  Geierhanbe:    Hierogl.  Texts  IV,  T.  23. 

Köiiigiiineii  und  Prinzessinnen. 

XI.  Dyn. 

Muller  Mentuholep  II.  (Königin):  L.  D.  II,  149. 

Gem,ahlin  Menluhoiep  II.  neben  dem  König:  Naville,  XI.  Dyn.  1,  T.  XII. 

Gemahlin  Menluhoiep  III {?)  neben  dem  König:  Naville,  XI.  Dyn.  1,  T.  XVIIe  (zerst.). 

Gemahlin  Menluhoiep  (?)  neben  dem   König:  Naville,  XI.  Dyn.  II,  T.  .XI  f.   (zerst.). 

Darstellungen  von  Prinzessinnen  auf  S.ärgen  in  Deir  el  Bahari. 

Prinzessin   Knuil  bei  der  Toilette,  beim  Frühstück  und  am  (ipfertiseh:   Naville,  XI.  Dyn.  I,  T.  X  I  Xff. 

Prinzessin  Kemsil  der  ein  Trank  gereicht  wird:  Naville,  XI.  Dyn.  I,  T.  XXIII. 

Prinzessin  Kemsil  an  einem   Salbgefäß  riechend:   Naville,   XI.  Dyn.  II,  T.  XX. 

Prinzessin  Kemsil  als  Schwarze')  vor  ihrem  Speisetisch,  als  Ägypterin  vor  Gaben:  Naville,   XI.  Dyn. 

III,  T.  II. 
Prinzessin  Kemsil  als  Schwarze  bei  der  Toilette:  Naville,  .XI.  Dyn.  III,  T.  III. 
Prinzessin  Sahde  vor  einer  Schlachtszene:  Naville,  XI.  Dyn.  II,  T.  ,\I. 
Prinzessin  Sahde,  der  ein  Trank  gereicht  wird:  Naville,  XI,  liyii.  II,  T.  XIII. 

Prinzessin  Äashait  mit  einer  Lotosblüte  (stehend):  Naville,  XI.  Dyn.  II,  T.  XIV  =  XVI  =  I,  T.  XVIII. 
Prinzessin  Aashail  mit  einer  Lotosblüte  (sitzend):  Naville,  XL  Dyn.  II,  T.  XVII. 
Prinzessin  Aashail{?)  neben  dem  König:  Naville,  XL  Dyn.  II,  T.  XVIII. 
Fragmente  von  Darstellungen  der  Prinzessinnen:  Naville,  XL  Dyn.  I.  T.  .\\'ll.  XVIII. 

XII.  Dyn. 

Gemahlin   Sesostrisl.  Gautii  R-.lEguuR,  Licht,  S.  '.tO. 

Fragment  von  Darstellungen  von  Königinnen:  Petrie,  Abydos  II,  T.  XXXII. 

XIII.  Dyn. 
Prinzessinnen:  Töchter  Sebekhoiep  II .  vor  Min:  Petrie,  History,  S.  211. 

Götter-Darstellungen^). 

(?)  Götterbild  von  vorne  gesehen.  Malerei  auf  Sarg:  Lacau,  Sarcoph.  I,  T.  XXV^). 

Aman:         Naville,  XL  Dyn.  I,  T.  XXIV;  II,  T.  VI.  L.  D.  11,  119.  Maspero,  Cat.  du  musee  du  Caire, 

IL  Aufl.  (1920),  S.  90.    Lange-Sc.h.äfer  IV,  T.  XXXVIII(?).  Nr.  20533. 
Anubis:        Gayet,  Steles,  T.  VI.    London-Um.  Nr.  281.    Lange-Schafer  IV,  T.  V,  XXXVIII. 
Anukis:       L.  D.  II,  136b,  151g  (vgl.  Röder,  Ä.  Z.  1908,  S.  23). 


*)  Vielleicht  ,, Schatten"  (s.  S.  38,  Anm.  5,  6).      -)  Ich  gebe  nur  eine  Übersicht.      ^)  Vgl.  Ranke: 
Schlangenspiel  S.  16ff.  Heidelberg  1920. 
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Bastei: 
Bes: 

Chniiin: 

Geh: 
Halhur: 


Horus: 


Isis: 
Min: 


Month: 

Nechbel: 

Neil: 

Nephlhi/s: 

Nut: 

Osiris: 


Ptah: 

Salis: 

Sechmet: 

Seih: 

Sobek : 

Thot: 

Tceris: 

Uta: 

Wepwawet: 

Nil  gölter: 


Petrie,  Koptos  X  (als  Sechmet). 

Gautier-Jequier,  Licht,  S.  60  (auf  Amulett).    Quibell,  Ramcsseuni  T.  III. 

L.  D.  II,  119,  150b,  151  f.  Ln„dnn-Mi\s.  Nr.  136,  S.  39  =  Ilierogl.  Texts  IV,  T.  I.    Gaudinkr, 

Sinai,  T.  XLIII. 

V.  Biss. -Brück.,  33a  (der  Feind  als  Geb?). 

Gautier-Jequier,  Licht,  S.  105/6.    L.  D.  II,  119,  137a.  Rosellim,  Mon.  stör.,    28.  Gar- 

diner,  Sinai,  T.  X,  XXV,  XXVI,  XXX,  XLff.,  XLVII.    Naville,  XI.  Dyn.  11,  T- V, 

Statuenreste:  Petrie,  Labyrinth,  T.  XXIV. 
L.  D.  II,  119  (dreimal).   Maspero,  L'orient  class.,  S.  485.  Petrie,  Koptos,  T.  VI 4,  VII  16a. 

Lange-Schäfer  IV,  T.  XX  (20277),  T.  LIIl.    New  York-Mus.,  Fig.  34.    Gardiner,  Sinai, 

T.  XLIII.    Gautier-Jequier,  Licht,  S.  35tf. 
L.  D.  II,  119.    Lacau,  Sarcoph.  I,  T.  XVIII. 
L.  D.  II,  115,  119,  149c,  150b,  c,d,  151f,  h,  k,  1.    Petrie,   Koptos,  T.  V  10  (Kopf),  T.  VI, 

T.  IX  (=  V.  BISS. -Brück.,  T.  34),  T.  XI.    Leiden-Mut^.  1,  T.  XVIII  (siehe  das  Heiligtum), 

T.  XXXIl.    München  Glypt.,  39.   5e/-//H-Mus.  Nr.  7287.    Recueil  32,  S.  137,  T.  1.    Spiecel- 

berü-Pörtner  II,  T.  V.  Lange-Sch.\fer  IV,  T.  VllI  (20089),  T.  XIll,  XVI,  XIX,  XLVII, 

T.  XLVllI.    Naville,  XI.  Dyn.  1,  T.  XII, e  (zerst.). 
Gautier-Jequier,  Licht,  S.  94.    L.  D.  II,  150c. 

London-Mus.  Nr.  112,  342  (Geier  =  Göttin)=  Hierogl.  Texts  IV,  T.  28. 
L.  D.  II,  150c.    Rosellim,  Mon.  stör.,  28. 
L.  D.  II,  119. 
L.  D.  II,  151(?). 
Quibell,  Raniesseuin,  T.  IX.    Petrie,  Abydos  11,  T.  XXXll.    Gayet,  Steles,  T.  VI,  X. 

Leiden-Mus.  l,T.\n.     Hierogl.  Texts  II,  T.  31,  50;   IV,  T.  14.     Spiegelberg  II,  T.  V. 

Gardiner,  Sinai,  T.  XLIV  (der  König  als  Osiris).    Lange-Sch.\fer  IV,  T.VIll  (20085), 

T.  XVI,  XX,  Nr.  20  281,   XXII,  No.  20  293.  XLl,  XLll. 
Tylor,  Sebek-nekht,  T.  VI.   L.  D.  II,  119.   Capart,  L'art  6gypt.  1,  T.  44.  Hierogl.  Texts  IV, 

T.  24C?).    Gardiner,  Sinai,  T.  XXXVIII,  XLl,  XLVII  (viermal). 
Hierogl.  Texts  IV,  T.  1.    L.  D.  11,  150b,  151h  (vgl.  Ä.  Z.  [1908],  S.  25). 
Petrie,  Koptos,  T.  X  (als  Bastet.). 

Naville,  XL  Dyn.  11,  T.  V,  d.    Gardiner,  Sinai,  T.  XLll.  Gautier-Jequier,  Licht,  S.  35ff. 
L.  D.  11,  119.    Petrie,  Labyrinth,  T.  XXVll.     (Krokodil)  Hierogl.  Texls  IV,  T.  15. 
L.  D.  11,   119,  137c.    Gardiner,  Sinai,  T.  X. 

Gautier-Jequier,  Licht,  S.  60  (auf  Amulett).    Quibell,  Raniesseuin  T.  111. 
Gautier-Jequier,  Licht,  S.  95/96,  110,  113. 

Gavet,  Steles,  T.  vi  (vgl.  Anubis),  X.  Lange-Schäfer  IV,  T.  L\'ll.    Hierogl.  Texts  IV,  T.  14. 
Sie  vereinigen  Ober-  und  Lfnterägypten:  Hierogl.  Texts  IV,  T.  9;    V,  T.  10.    Naville,  Bu- 

bastis,  T.  XXV.   Gautier-Jequier,  Licht,  S.  33/35.   Sie  bringen  Gaben:  Hierogl.  Texts  IV, 

T.  22.   Petrie,  Koptos,  T.  XL    Gautier-Jequier,  Licht,  T.  Vlll,  S.  12  (auf  Königsstele), 

S.  24/25.    Naville,  Bubastis,  T.  XXXIV. 


Register. 


Abyclos   5"  f.    63.    138. 

Ackerbau    70 ff. 

Ährenleserin   72. 

Affen  29.  32.  44.  48 ff.  53.  78.  Si». 

Akazienstrauch   99. 

Akrobaten   146ff. 

Altar  170. 

Amon  22.   189;  -tempel  4. 

Amulette   2.   2(5.   96. 

Angel  101. 

Antilopen    2.    53.    87.    89.    91. 

95.   183. 
Anubis  14.   21.   24,   62.  68.   189. 
Anukis  189. 
Armbänder    32.    (Abb.  21).    33. 

156. 
Asiaten  66  (s.  Fremdvölker.) 
Aufbahrung  62. 
Auf.seher  93f.   137.   161. 
Augen  14.  22  f.  58.  63f.  84. 
Axt    155.    161     (s.  Prunkwaffe 
110.   Abb.  78  u.  117). 

B. 

Backen   auf   dem    Felde   94. 
Bäckerei  119  f. 
Barte  37.  62.   162. 
Baldachin  57.  66=Himmel.  63; 

-schiff  59. 
Ballspiel  147  f. 
Balustrade  29. 
Barbier  41. 

Bastet   189;   -tempel  3. 
Baum  29.  77.  79.  95;  -kultur  76. 

-Scheibe  77. 
Beamte   41.    44.    61;    -gräber  9. 
Begräbnis   58 f.;    -schiff   57.    64 

(s.  Beisetzung  u.  Bestattung). 
Begrüßung-   179. 
Beigaben   27.    67. 
Beischläferin    27. 
Beisetzung   60.    67. 
Beil    52.    114.    137;    -träger   44 

(s.   Axt   und    Prunkwaffe.) 


,,Bein-bringen"    170. 

Belagerung    154  ff.   159. 

Belohnung  42.   59. 

Bes  27.  48.  54.  189. 

Beschwörung  179. 

Bestattung  57.  59. 

Bestrafung  41  f. 

Betende  14.  22.   17". 

Bett  59.   114.   (Beigabe). 

Beutel   63.    84. 

Bewässerung  76. 

Bienenzucht    83 ff. 

Bier  62.  84;  -brauerei  19.  120ff. 

Bildhauer  105  f. 

Binsen   51. 

Bla.srohr   108. 

Blattgold  110. 

Bleistücke   (?)    100. 

Blendung  156. 

Blumen  77.  .s.>.  184.;  -vasen  77f. 

113. 
Bogen    45.    52.    (Abb.  34).    95. 
(Abb.  65).      118.    155ff.    161; 
-schütze  44.   155  f. 
Bohnen  82. 
Bohrer  104. 

Boote   57.   100    (s.  Schiff). 
Brandopfer   (?)    170. 
Brauer    121. 

„Brennen   der   Töpfe"    120. 
Bretter   105.   115.    184. 
Brettspiele    150    (s.   Spielbrett). 
Bringer   182  ff. 
Bronzeschalen  109. 
Brote    62.    119.    163  f.    184. 
Brustbander  37.   112.   160. 
Brustschilder  157. 
Buto   69.    189    (S.  Uto). 


Chnum    1S9. 


C. 


D. 


Dächsei  113.   137. 

Dattelwein  83. 

Deckel   (geflochtene)   134. 


Dcitalandschaft  86. 
Denksteine    10     (s.  (Irabsleine). 
Diener  s.  Bringer. 
Dolche    158.    -griffe    112. 
Dörflerprozession  182. 
Drehscheibe  s.  Töpferc-i. 
Dreschen   72 f. 
Drillbohrer   1(I4. 

E. 

Kdelstein   39    (s.  Schmuck). 

Eier  120. 

Einbalsamierung  62.   66. 

Eingeweidekrüge    s.     Kanopon. 

Elfenbeinstäbe  26.  96  (s.  Amu- 
lett). 

Enten  56f.  91.  97.  183.    -   aus 
Alabaster  27. 

Ernte     s.     Getreide,-      Flachs-, 
Wein-,    Feigenernte. 

Erzgießer  s.    Metallarbeit. 

Esel    72.    83.    86.    89.    162f. 
-herde  92;  -köpf  27;  -laschen 
162. 


Fabeltiere   54. 

Fächer   40.    59.    141;    -futlerale 

122. 
Fässer  =  Krüge    81. 
Falle  s.  Vogelfalle. 
Familienstelen  19  f. 

-Grabsteine       1()(5;       -Szenen 

33. 
Fayence   95.    113.    117. 
Feder-schmuck  66.   156;  -wedel 

150. 
Feigen  82;  -bäum  49.  76;  -blaft 

53;  -ernte  78;  -wein   79. 
Feldausmessen   70. 
Fell    66.    122. 
Felsengräber  6  f.    10.   138. 
Fest  59.  -gebrauche  175 f.;  -lied 

175;   -tracht   46. 
Festung    155. 
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Register. 


Feuerbecken  170;  -bohrer  104; 

-stelle  103f.;  -stein  72;  -stein- 

messer  107. 
Fiedelbohrer     ll'i. 
Fingerschnalzen    14S. 
Fische  57.  102.  184.  -als  Gabe 

102;    -     als    Schmuck    112; 

-trocknen    101. 
Fischfang     100  fl.;     -netz     100; 

-stechen  561, 
„Fischerstechen"  153  t. 
Flachsernte    73    (Abb.  50).    75. 

-faser  125;  -feld  77;  -garbe  76. 

-samen  71.  75;  trocknen  117. 
Flaschen   117. 
Fiedermäuse   57.    153. 
Flechtarbeit    132;    -werk     106. 
Fleisch  169   ff.l73f.;  -einsalzen 

104;   -kochen   103;   -trocknen 

104. 
Fliegenwedel  40.   46. 
Flöte    142;    -spieler    l'il. 
Flotte   s.  Schiffe. 
Frau    (Herrin)    29  ff.    32  fr.    34 

(Abb.)  38.  46.  55.  57.  64.  68 

(Abb.);     —     vor    Speisetisch 

165  f. 
Frau   (aus  dem  Volk)   42.   72  f. 

85.    119f.    125ff.    161  f.    182. 
Frauenkleidung  s.   Kleidung. 
Frauenstatue    47    (Abb.);    106. 
Fremd  Völker  159  ff. 
Friedhöfe  3. 
Frisur  32.   37.  39. 
Frosch  26. 
Früchte  49    (Abb.);   79   (Abb.); 

82   (Abb.);  83.  184. 
Fuchs  89. 

G. 

Gaben  s.  Beigaben. 

Gabenempfang  32 ;  -bringer  121. 

Gänse  91  ff.;  183;  -  aus  Ala- 
baster 27;  -braten  102;  —  im 
Behälter  97;  -hüter  97;  -mä- 
sten 90;  -Opfer  171  f.;  —  am 
Spieß  103. 

Garben   72  f. 

Garten  76 f.  80. 

Gauzeichen  182. 

Gazellen   53.   89.   95     (s.  Jagd). 

Geb  24.   66.  189. 

Gebelen-Tenipel  3. 

Geburt   von  Tieren   89. 


Gefangene  159  ff. 

Gefäße  80 -82  f.  107.  109  f.  113. 

115.  116f.     120.  184. 
Geflügel    90ff.     104.    169.     183. 
Gefolge  44. 

Gegengewichte  92.  112. 
Gehege  52.  94     (Jagd). 
Gemüse  76.   184. 
Gepard  53. 
Gerben  121. 
Gesang  46.   140.  143 f. 
Gesten  143.  177  ff. 
Gestell  164  f. 
Getränke  21.   184  (s.  Bier,  Dal- 

telwein,     Honigwein,     Milch, 

Wein). 
Getreide  72 ff.;  -Speicher  7.3.  74 

(Abb.);   75. 
Gewänder      s.     Kleidung      und 

Fremdvölker. 
Gewebe  131. 

Gewichte    108   Ann).  148. 
Giraffe  53. 
Glasarbeit  113;  -perle  und  -stab 

113;  -vasen   113. 
Götter  175.   177.  189.  -bild  65; 

-Symbol  106;  -tempel  3;  -zei- 
chen  64. 
Göttin  68.  189. 
Gold   4.   25.   42.   92. 
Goldschmiede  llOff. 
Grabanlage    4 ff.    8 f.;    -ausstat- 

lung    59;    -besuch    46    (Abb. 

30);  -bezirk  145;  -funde67(s. 

Beigaben) ;  -hügel  9;  -kammer 

7 ff.;  -kapeile  18.  60  (s.Naos); 

-Schacht  167;  -türl45;  -stein 

(s.  Stele). 
Greif  46.  54. 
Grenzstein  s.  Stele. 
Grundrisse  7.  29. 
Gürtel  112.  185. 
Gymnastik  146.  148. 

H. 

Haarnadel  32.  40;  -schöpf  146. 

Hacken  70.  113. 

Halle  29. 

Halskette  =  Menit  112;   -kragen 

32     (Abb.  21).     59.     62.     110. 

112;   -schmuck   92f.    112. 
Hammer  s.  Holzhammer. 
Handelsleute    162  f. 
Handwerkszeug  113. 


Hapzefi,    Gaufürst    7. 

Harfe   140 f.;   -spiel   46. 

Harem  21. 

Hasen   58.   95.   183;   -figur  150. 

Hathor  68.  189;  -fest  175; 
-gehänge  35.  112. 

Haus  4;   -modelt   27. 

Hausrat  4. 

Hebebaum  61. 

Heb-sed  177. 

Heliopolis  57. 

Hemden  37.  38.  41  (Abb.  24). 161. 

Herden  85f.  87.  161.  -besichti- 
gung  139. 

Hersef tempel  4. 

Herzen   173.  183. 

Hieroglyphen-Deutung:  63.  65 
(Himmel  =  Baldachin)  82, 
Anm.  (Rosinen);  Abb.  7  6.  79 
(Prunkwaffe  vgl.  Abb.  78). 
97  Anm.  (Hierogl.  für  eng- 
sein). 98  (Storch  =  Seelen- 
vogel) 144  (Del  für  singen) 
(Vorfahr  =  Erwüdiger)  177 
(Vogelflügel   =    Symbol). 

Hirsch   55. 

Hirten  85  ff.   89  lt.   92  ff. 

Hof  29.   74. 

Holzbiegen  118;  -fäller  135 f.; 
-figuren  158;  -gefäße  115; 
-gegenstände  110.  115;  -ham- 
mer  27.  114.  138;  -statue  28. 
59.  60 ;  -Schnitzerei  43 ;  -schüt- 
ten 60.  -treppe  74  (=Leiter) ; 
-Zylinder  64   (=  Rad). 

Honiggefäß  78.  107  ;  -gewinnung 
83 f.;  -wein  83. 

hrj-hb  s.  Priester. 

llorn  90.  95. 

Horus  189;  -kinder  24. 

Hunde  36.  46.  49.  95. 

Hütte    92.    102.    (s.    Stangen). 

Hyäne  53.   89.   91.   93.   95. 

Hymnus  11. 

1. 

Ibis  55. 

Ichneumon  55. 

Igel  53f.   95.  183. 

Infanterie    7.    150ff.    156f. 

Isis  62.  67.  177.  189;  -zeichen  43. 

J. 

Jagd  52 ff.  9411;   -beute  54; 
-bilder  106;  -hund  49f. 


Register. 
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Joch  70. 
Johannisbrot  82. 
Jubiläumstracht   36.    177. 


„Ka"  26.  59;  -haus  25;  -statue 

25.  59.  67.  175. 
Käfige  97. 
Kämme  40. 
Kahun  4. 
Kajüten  138  f. 
Kalb  87.  89.  90 ff.    183;  -Ivöpfe 

174.  183. 
Kampf  154ff. 
Kanopen    24f.     65f.    114. 
Kanzlei  s.    Schreibstube. 
Kasten   92.   97.    115.    185. 
Katze  26.  48.  55. 
Kerma  4. 
Kessel  104.  109. 
Keule  27.  158.  161.  173. 
Kinder  33.   62;   -Spielzeug   149. 
Kissen   134. 

Klagefrauen    58.    62 f.    65.    67. 
Klappern  142.  175  f. 
Klatschen   144. 
Kleidung  34ff.  (Männer);  38 ff. 

(Frauen);    39    (Kinder). 
Klingen  114. 
Kochapparat  124. 
Kochkessel  s.   Kessel. 
Köcher  158. 
Köder  99. 
König    3.     59.     84.     157.     177; 

-bilder  3.8.  186ff. ;  -gräber  5; 

-löwe  160.  162;  -Pyramide  4; 

-schweife   40;   -tempel   2. 
Königinnen  188. 
Körbe    27.    73.    105.    1.39.    184. 
Kopfschmuck     44.      112.     147. 
Kopfstützen   25.   59.    114.    184; 

—  als  Symbol  56. 
Kopftücher  58. 
Kopulation    von   Tieren   89. 
Kormoran  55. 
Kornernte  71.  73  (Abb.);  -sack 

71 ;  -Speicher  73  f. 
Kraniche  90.  97.  183. 
Kreisel   149. 
Kreuzbänder  37. 
Krieger   7.    155  ff.    1.59  ff. 
Krokodil  26.  55.  57.  87.  89.  95f. 
Kronen  38.  58.   67.   147. 
Krüge  20.  27.  45.  77.  83.  109 f. 


Kuchen    119f.    139.    175.    184. 
Küche    102    (Abb.  75). 
Kühe  33.  86 f.  89.  90.  92 f.  102. 
Kultbild  67;   -kammer  22.  167; 

-saal     6;     -statue     6.    30    (s. 

Statue). 
Kunstgewerbe  105  ff. 

L. 

Lampen  27;    -Ständer  60. 
Lanze  155. 
Lapislazuli  25. 
Lassojagd  94f. 
Lauch   76   (Abb.). 
Lebenszeichen  13.  22.  67. 
Lederarbeit     1'21;     -balle     122. 

-behälter  156;  -rollen  (? )   51. 
Lehmziegel  5.  73. 
Leibgarde  157. 
Leichen     58.     62;     -feier     145; 

-tuch    76;    -zug  58.    65  f. 
Leier  142.   162. 
Leinen     76;    -wand     123.     131; 

-Wäscherei  122  f. 
Leopardenfell  36.  39. 
Libyer  1.59  ff. 
Locken  39. 

Löffel   27;   -Schnabel   55. 
Löwen   53.   89;   -figur  150. 
Löwin  95;  -mit  Falkenkopf  46. 

54. 
Lotosblüte  32.  39.  45f.  77f.  85. 

96.   153. 

M. 

Mähnenschaf  53. 

Mästen  90   s.    Mast. 

Mafedet  68. 

Mahl  29  (s.  Speisetisch). 

Mahlstein  119. 

Malerei  105  f. 

Mantel  36.  58. 

Maske  25.   63. 

Maßkrug  82;  -Stange  71. 

Mastaba  2.  4.  6.  11. 

Mastfutter  90.   94;   -gänse   103; 

-kälber    139;    -tiere    47.    86. 

91;  -ochsen  90. 
Matten  29.  124.   132.  134.   164. 
Meerkatzen  48.  53. 
Mehl  mahlen  119. 
Meißel   106.   114.   137. 
Menit  59.     67.     142.     176. 
Menschenopfer  s.  Teknu. 


.Abhandlungen  der  Heidelb.  -\kad.,  philos.-hist.  KI.    1922.    6.  .\bh. 


Metall   84.  108;  -arbeit  108f.; 

-gefäße  109;  -gegenstandel09; 

-inesser  107;  -spiegel  109. 
Miete   72  f. 
Milch  32.   »0.    120. 
Milz  173. 

Min    2 f.;    21.    189;    -tempel    4. 
Modelle  27.   67. 
Möbel  s.   Tischlerei. 
Month   189. 
Müllerin   119f. 
Mumien   25.   58.    62ff.    66f; 

-binden     25.     62     Anm.     63; 

-hülle   25.    65.    67;   -reise   64; 

-sarg    63.    114;    -weizen    66. 
-Musik    30.    59.    65.    140.    143; 

-Instrumente  140  ff.;   162. 
Mutter  und  Kind  34. 
,,Muu'"tanz  65  ff. 

N. 
Naos    18.    60    (s.  Grabkapelle). 
Nashorn  54. 
Natron   175. 
Nechbet  69.   189. 
Neterzeichen   175. 
Neger  159. 
Neil  189. 

Nephthys  24.  62.  67.   177.  189 
Netz     (bei    Fischfang)     100  ff. 

—  (bei    Vogelfang)    96.    99 

-  bei  (Jagd)  95;  -nadel  124 
-Stricker  124. 

Nilgottheiten  68.  176  .\nm.  189. 
Nilpferde    57.    89.    95 f.;     -als 

Beigabe  95;  -zahn  96. 
Nilschlammdeckel  81  f. 
Nubier  159  f. 
Nut  24.   68.  189. 

0. 

Obelisken   11.    17. 

Ochsen    87.    90f.;    -köpfe    183 

(s.   Rinder  und    Herden). 
Öl  39.  63.  84.  175.  184;  -bau  76; 

-darbringen  171;  -gefäß  107; 

-zweig  159. 
Ofen  117.  119.  121. 
Opfergaben  63.  167;  -liste  29ff.; 

-Schlitten  66.  153;  -tafel  12 f.; 

15;-tanz3. 177;  -tiere  107.168. 

171  ff. ;  -tisch  163.  165;   -sze- 

ni-n   7. 

25 
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Register. 


Osiris  2.  21  f.  24.  62. 168 ;  -statuc 
66;  -fest  69;  -heiligtum  57; 
-pfeiler  43;  -tempel  3. 


Palmbaum   77;  -zweig  61.   170; 

-wedel   103. 
Pantherfell  s.   Leopardenfell. 
Pantomime  60.  147  (Modell). 
Panzer  150   (Spielbrett).    -   als 

Beigabe  150. 
Papagei  (?)  99.  112  (Schmuck). 
Papyrusboote  57  f.  ;13äff . ;  -ernte 

134;  -fabrikation  135;  -stände 

97.    100.    184;   -träger   135. 
Papyrusrolle    170     (s.    Schreib- 
gerät). 
Parfüm- Gewinnung  84  f. 
Peitsche  71.  94. 
Perlenbehang    25.  38.   62;    -ge- 

hänge  156;  -schürz  35. 
Perücke  37.  39.  40;  -kästen   40 

(Beigabe). 
Pfeile   45.   94.    U.J.    118.    155ff. 

161. 
Pfeiler  8. 
Pflock  97. 
Pflug  70. 
Pflüger  70. 

Phallustasche  53.  156. 
Polizeitruppe  159. 
Porticus  29. 
Postament  46. 
Priester  58  ff.  64 f.  121.  167'.  17or. 

176.  179ff. 
Priesterinnen  59. 
Prinzessinnen   188. 
Prozession  68. 
Prunkgefäß     110;     -waffe     110 

(Abb.  78.    117). 
Ptah  189. 
Puppen  27. 
Pyramiden-Mastaba    5.    -spitze 

185;   -steine    17. 


„Rad"'  (ohne  Speichen)  =  Holz- 
zylinder 65  77;  -schlagen  149. 

Räuchern  61  66.  168;  -gerät 
109.  169f.  184. 

Rasiermesser  27.  41. 

Ratte  48. 

Rebenlaube  76. 


Rezitation  169.   179. 

Reifspiel   148. 

Reiher  55  f. 

„Reinigung"   175. 

Reiten    162.    =    Ballspiel    147. 

Reliefs    1.     6;    -statue   14.    67. 

Reu.se  101. 

Rinder  64.  72.  86.  90.  182;  -köpf 

170. 
Ringer  59.  151  ff.;  -plastik  152. 
Rippenkorb  174.  183. 
Hohrgeflecht  9. 
Rosinen  82. 
Ruder  63 f.    139    (Modell).    177; 

-boot   57.    64    (s.    Schiffe). 

S. 
Sack    72.    74 f    81.    85;    -presse 

80.  84. 
Säckchen  27.   161. 
Säen  70  f. 
Säge  114. 

Salbkegel  27   (Anm.  6) 
Sänfte    43f.    139;    -träger    121. 
Sänger  140.   144. 
Säugende     Frauen    89,     Anm. ; 

-  Tiere  89. 
Säule  8.  46.  74. 
Säulenhalle  29.  31.  60. 

Salbe  84.  171.  184;  -topf  39.  59. 

85.    107. 
Sameneintreten  71. 
Sandalen   35.   44.   121.   185. 
Sarg    2.    4.    23 f.    58 f.    62.    65. 

67.  114.  145;  -kammer  7.  167; 

—  (mumienförmig)    25. 
Satis  189. 

Sattel  72. 

Scarabäen  113. 

Schachtgrab  9. 

Schaduf  77. 

Schächten  173. 

Schafe  47.  71.  86.  183. 

Schakal  26. 

Schalen  78.  105. 

Schatzkammer  45. 

Schaufelhacke  70. 

Scheintür   12.   33.   178. 

Schenkel   170.  174. 

Schiff     138ff.;     -modell     137t. 

-bau  136 f.;   -fahrt  137 ff.;   - 

als  Spielzeug  149. 
Schild    43.    45.    59.    63f.     122. 

154f.  156ff.   161;  -träger  157. 


Schildkröte  26  57.  150. 
Schilfkrone  146. 
Schlachten  23.  104.  172 ff.  (Mo- 
dell). 

Schlacht     s.     Belagerung     und 

Kampf. 
Schlagnetz  57.  96. 
Schlange  68. 
Schlauch  122. 
Schleppnetz  100. 
Schleuder  156.   161. 
Schlinge  für  Vögel  98. 
Schmetterlinge  55. 
Schminke  162;  -beutel  122.  184; 

-büchse   27.   40;    -darbringen 

171;  -topf  32.  46. 
Schmuck  2.  25.  39.  45.  59.  111. 

112.    184. 
Schnitter  71  f. 
SchoUenzerkleinern  70. 
Schreiber   45.   50.    74.    82.    86f. 

94;  -gerät  51;  -stube  51. 
Schuhe  122.  162. 
Schulterkragen   36.   38.   43. 
Schützen   43ff.   lÖOff. 
Schurze  34 ff.;  53.  112  (Perlen-) 

156.  159.  185. 
Schuster  s.   Lederarbeiter. 
Schutzmatte  74.;  -wand  74.  106. 
Schwan  86.  183. 
Schwert  158. 
Sechmet  58.  68.  189. 
Segelboot  63  (s.   Schiffe). 
Seife  122. 

Semiten  159  ff.  162  f. 
Serdab  13.  60.  178. 
Sessel  s.  Stuhl. 
Seth  189;  -tier  54. 
Sichel  s.  Ernte  72. 
Sieben  73.   118. 
Siegelbewahrer  44. 
Sieger  158. 
Silbergerät  60. 
Singvogelfang  99. 
Sistrum  59.  142.  175. 
Sobeck  68.   189;   -tempel   4. 
Söldner  159.  162. 
Sonnenscheibe   22.    178. 
Sonnenschirm  44.   185. 
Spazierfahrt  43. 
Spaziergang  44.   46. 
Speere  43.  46.  56.  155;  -schafl 

118. 


Speicher     72.     74     (s.  Getreide- 
speicher). 
Speiseliste  60.    179    (ausrufen); 
-platten    15.    21;    -.schale    78* 
164;  -tisch  19.  29.  145.  16:H 
165.   178. 
Spiegel  32.  40.  10».  185;  -futte- 

rale  109.  122. 
Spiele  146ff.  148ff.  151;  -brett 
115.    150     (Beigabe);    -steine 
150;   -zeug  149. 
Spindel  125.   127. 
Spinnen   125  ff. 

Spinnerin   126ff.   i:il    (Modell). 
Spinnwirtel  125. 
Spitzbogen  10. 
Springmaus  53. 
Sprüche   23 f.   28. 
Stäbe    46.    98.    115.    148.    175 
Städte  4. 
Stall  87  f. 
Standarte  68. 
Stange   126    (Abb.  91). 
Statue    7.    46.    60 f.    106.    175 
-kammer  60;   -ni.sche  6f.   61 
-Schrein    59f.    110.    114.    145 
-transport  60  f. 
Steinarten    18.    107;    -arbeiten 
107;   -gefäße   84.    107;   -sarge 
107;   -vasen    107. 
Steinbock  53.  89.  95.  162.  183. 
Stele  2.  9.  10 ff.  166;  Bemalung 
20;    -darstellungen    20ff. ; 
-technik  18. 
Stempel  92. 

Sterbebett  146;  -szene  62. 
Sternbilder  24. 
Steuerruder   63f.    (s.  Ruder). 
Stickerei  38. 
Stiefel  122. 

Stiere    89.    93;    -kämpf    85.   88. 
Stirnband   162. 
Stoffe  s.  Gewebe. 
Storch    98. 
Stuhl  114. 
Strauchherd  99. 
Strauß     (Vogel)     53f.     95.    96; 

-feder  31  f.  40. 
Streitaxt  s.   Prunkwaffe. 
Streitszenen  154. 
Stricke   färben   123. 
Strohmiete  72  f. 
Stühle   107.   110.    114. 
Südvölker  160. 


^ Register. 

Symbol  67  f. 
.     Szepter  27.  45.94.  112.  158.185. 

T. 

Tablett   115. 

Tätowierung  38. 

Tafel   (aus  Holz)   41. 

Tafelmusik  140. 

Tanz  59.  79.  145 ff. 

Tänzer  30.  59.  146. 

Taschen  85. 

Tauben  98  f.    183. 

Teknu  65.  6«. 

Tempel   1  ff . ;   -bezirk   16. 

Tenne   72f. 

Teppiche  63.    132  f. 

Thot  189. 

Tiegel  108. 

Tierfelle    161;    -häute     106; 

-Schläuche  122. 
Tisch  107.  114.   146.   150.  163f. 

(s.  Opfertisch). 
Tischlerei   45.   ILSf. 
Toeris  189. 
Töpfe    4.    116ff.    126.    151    (bei 

Spiel). 
Töpferei  116  ff. 
Todesstrafe  42  Anm. 
Toilette    32;    -gegenstände    27. 

39.   150. 
Tongefäße  s.  Töpfe. 
Tonnengewölbe  6.   10. 
Topfpflanzen  77. 
Tote  63.  156.  166. 
Totenbarke   63;   -bett   62;   -fest 
67;  -hemd  37.  62;  -klage  66; 
-kult   6.   9.   12.   163 ff.;   -prie- 
ster  59;  -tempel  4. 
Tragnetze     82;      -stangen     60 

82. 
Trankopfer  171. 
Traubentreten  80;  -trocknen  82. 
Trauer   179;   -feier  58;   -musik 

141;  -tanz  146;  -tracht  58. 
Treiber  71. 

Trinkschale    168;    -wasser    168. 
Trommel  142. 
Tücher  88.   130.   132.  133.   139. 

171.  185. 
Turner  59. 

U. 
Überschwemmung  87. 
Umarmung     =     ,,Ka"  26.     33. 
179. 
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Untersätze  82. 
Unterweltsszene  69. 
Uschebti  25  f. 
Uterus  68. 
Uto  189. 
Uzat-Augen  s.  Augen. 

V. 

Vasen   78. 

Vergnügungen  140. 

Vergolden  110.  111. 

Verklärung  170. 

Versöhnung  158. 

Viehzählung 87. 138;  -zucht88ff. 

Vögel  55.   97. 

Vogelfang  79.  96 ff.  98 f.;  -feder 
51;  -jagd  55.  96;  -käfig  97; 
-nester    55    Anm.;    -schlinge 
99. 
Volksbelustigung  59. 
Volksgräber  10. 
Vorfahren  166. 
Vorratskammer  105. 
Vorlesepriester  63    (s.  Priester). 


W. 

Wachs  124. 

Wachteln  104. 

W^age  106    (Abb.);    108. 

„Wagen"  65. 

Wäsche  122  ff. 

Waffen  2.  59.  110.  185;  -träger 

44.   56.   157. 
Wallfahrt   11.   57.   59. 
Waschgerät  109. 
Wasserfries  57  ;  -guß  175  ;  -krüge 
27;  -pflanze  100;  -spende  22. 
167;  -träger  60;  -vögel  97. 
Weberei  127ff.;  -bäum  128. 
-kämm  133;  -schwert  129 ff.; 
-schiff    129f.;    -stuhl    128. 
Weberinnen  127  ff.  131  (Modell). 
Wedelfächer  44. 
Weide  85  ff. 

Weihrauch    31.    61.    170.    175. 
Weinabfüllen   82;   -ernte   79ff. ; 
-gefäße    78;    -laube    30.   149; 
-presse  84;  -seihen  81;  -stock- 
vermehrung  76:  -trauben  77. 
80. 
Weißbrot  120. 
Wepwawet  21.   68.   189. 
Werkzeuge  113  f. 
Widder  7. 
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Register. 


Wiedehopf  99. 

Wild  183; -park  52.  94  (.s.  Jagd); 

-stier  53.  88. 
Winzertest  79. 
Worfeln   73. 
Wüstentiere  53. 
Wurfholz     56.     94.     155.     158. 

161f. 


Z. 

Zahlenspiel   151. 
Zangen  110.  176. 
Zauberspruch   87. 
Zedernholz   110. 
Zeichnung  93. 
Zelt  87. 
Zeremonie  67.   167 ff. 


Ziegelform  118. 
,  Ziegen  47.  86.  89 
Ziernadel   150. 
Zöpfe  148. 
Zweikampf   155. 
Zwerge  44.  47 f. 
Zwiebeln   76  (Abb 
Zwirnen  126. 


91.  136.  183. 


78. 


3440 


